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J. 
Nothwehr 
in fremdem und eigenem Nahmen. 
Oder 
Vertheidigung 
eines unſchuldig Leidenden und meiner ſelbſt. 
Von 
Tullian Lips, 


der noch nicht freyen Kuͤnſte Befliſſenen, und 
Vater von neun Kindern. 


Aus den Papieren des vor Kurzem unſichtbar ge⸗ 
wordenen Verfaſſers zum Druck befoͤrdert. 


„Du ſollſt nicht ſtehlen!“ Warum 
nicht gar! Ich denke, es wäre einmahl Zeit, 
dab man den Henker — zum Henker fchidte. 
Iſt man denn gleich des Teufels, wenn man 
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4 
nicht ehrlich iſt, und geht die Welt in Truͤm—⸗ 
mer, wenn man den Leuten, die lange Finger 
‚baden, ein wenig — duch die Finger ſieht? 
Wollt Ihr aber ia einem Dieb es ſchlechterdings 
nicht verzeihen, daß er — ftiehlt: fo: feyd we— 
nigſtens fo billig zu geftehen, daß er bey die— 
fem Fehler. — ein ganzer Kerl ift. Oder darf 
man etwa eine Memme, oder .eine Schlafhaube 
feyn, wenn man in der ftofinfterften Nacht, wäh 
"rend Alles, was fhlafen kann, laͤngſt in träge. 
Ruhe verfentt it, troß aller Nachtwaͤchter und 
Kettenhunde, Thüren einfhlagen, Schlöffer und 
Niegel fprengen, und Alles, was einem unter 
die Hände kommt, wegtragen wil? Nehmt es 
mir nicht übel, aber Eure verächtlichen Urtheile 
über das Stehlen beweifen nur zu deutlich, daf 
Ihr felbit in Eurem Leben noch nicht geſtohlen 
habt. Ars non habet osorem, nisi ignoran- 
‘tem. Verſucht es einmahl, von Hunderttau— 
ſenden, die irgend ein Filz in feinem Haufe 
verwahrt, ihm nur den hundertften Theil mit 
Lift oder mit Gewalt abzunehmen, und wag gilts, 
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Ihr werdet bekennen muͤßen, daß Gold ſteh⸗ 
len beynahe fo ſchwer iſt, als Gold machen, 
“und auf alle Fälle fhwerer, als eine peinliche 
Anklage gegen einen Dieb, oder einen poetifhen 
oder profaifshen Beytrag für Beckers Taſchen⸗ 
buch zum gefelligen Vergnügen, oder für deffen 
Erhohlungens oder für deffen Guirlanden aus: 
arbeiten. : . 
‘ch merke leider an Eurem Kopffchütteln, 
daß es meiner Beredſamkeit fo wenig, als dem 
‚befannten Schillerihen Schaufpiele gelingt, Euch 
mit Leuten, wie Spiegelberg, Roller und Schuf: 
terle auszuföhnen, und ich verlaffe alfo den Poͤ— 
bei der Schnapphähne und feine Thaten, um 
ein Paar Worte zur Vertheidigung eines fiuns 
reihen gelehrten Handgriff zu fagen, den zum 
allgemeinen Erfaunen Merkur, der Gott der 
Diebe, und Apollo, der Gott der Dichter, eis 
nem rheinländiihen Oberförfter gemeinfhaftlih - 
eingegeben zu haben feinen. 
Den wadern Jäger, Wolf ift fein Nahme, 
und neun ift die heilige Zahl: feiner Kinder, 
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lehrte nähmlich die Noth nicht beten, fondern. 


foreiben. Da aber das Publitum in der Negel 
auc dem beiten DOberförfter Feine fonderlihe Be= 
Eanntfchaft mit der ſchwarzen Kunft, die uns 
ter dem Titel Büherfhreiben nur zu fehr im 
Schwange geht, futraute: fo war der. unfrige 
über die Frage, ob er auch wirklich den Zweck, 
die neun Mufen zu eben fo viel Eliad- Naben 
für ‚feine eigenen neun jungen Naben zu ma- 
hen, auf dem ordentlihen Wege erreichen wür- 
de, mit Recht ein wenig ängftlih, und — wußte 
fih zu helfen, Was- fehlt, date er, dem 
elendeften Buche, um, wenn auch Feine Xefer, 
doc) Käufer zu finden, als ein berühmter Nah: 
me, und was braude ic fonit, als eine Eleine 
muthvole Schamverachtung, um den näcften 
beften Schriftfteller,, der dieſes goldene Vließ 
erobert hat, zu zwingen, es mit mir au theis 


x 


len. Der beliebte Jean Paul Friedrih 


Richter wird fih gluͤcklich fharen, wenn er . 


für meine neun Kinder etwas thun, oder viel- 
mehr etwas für fie leiden Fann, das ihn feinen 
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Heller, und höcftens einen Fleinen Werger ko⸗ 
ftet.. Und, was das ein wenig geäffte Publikum 
betrifft: .fo ift eg feine verdammte Schuldigfeit, 
fuͤr arme Kinder'zu forgen, und es kann ihm 
gleihgültig ſeya, ob es-fein elendes Scherflein 
zu ihrem Unterhalt in den-Buchladen, oder in’ 
das Findelhaus ſchickt. Ohne einen Bi von 
dem beifenden Unhold, den man das Gewiffen 
nennt, zu empfinden, und ohne daß die ihn 
umgebenden Leute eine ungewöhnliche Roͤthe in 
feinem Gefiht bemerken konnten, , ftellte er alfo 
"den Nahmen jenes berühmten Meifters in der 
gedachten ſchwarzen Kunft wirklich als Schutz en⸗ 
gel an die Pforte feines Buchs, und zum Be—⸗ 
weis, daß er feine Lefer Feinen Augenblick laͤn⸗ 
ger zum Beiten haben wollte, ale die dringend» 
fie Noth es erforderte, naͤhmlich nicht länger, 
als bis fie fein Buch für ein Werk von Jean 
Paul gekauft hätten, gab er dem legten Blat⸗ 
te deſſelben die fhöne Bertimmung, das erfte 
Zügen zu ftrafen. 

Welche Wahrheitsliebe bey einem Lügner, 
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und welhe Ehtlihfeit bey einem Betrieger! 
Verdient ein Mann, wie diefer, daß gedachter 
Jean Paul, dem er nicht einmahl Alles, was 
er von Nahmen beſitzt, ſondern nur zwey ſeiner 
Taufnahmen geſtohlen hat, ihn, als ob man 
mit dem Bild eines Oberfoͤrſters feinen Muth: 
willen nach Herzensluft treiben könnte, in effi- 
gie zu henfen ſich herausnimmt, und überhaupt 
mit ihm umgeht, ald ob zwifhen ihm und den 
Lips Tullianen und Käfebieren wenigftens eine 
Wahlverwandtfhaft ftatt fände? Und was fol 
ich von einer Menge anderer Leute fagen, die 
ihn beynahe noch lieblofgr behandeln, obgleich 
die ganze Sache fie auf der Welt Nichts angeht. 
Hat etwa, fragt Diefer und Jener, hat et= 
wa, fragen Taufende, das fiebente Gebot nah 
den Worten: Dur follft nicht ftehlen! noch den 
Vorbehalt: Ausgenommen, wenn Du neun Kin⸗ 
der haft? And befieht das deutfhe Dreyfinders 
recht in der Pranger und Galgenfreyheit? Vers 
Hält es ſich wirklich alfo, fahren fie fort, fo iſt 
Nichts nothwendiger, als daß man, fo oft fi 
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ein ſolcher Kinder- Kröfus blicken läßt, da man 
ihm leider kein Heu in die Hörner fteden kann, 
den Lenten zuruft: Hic niger est! Hutet Euch 
um Gottes willen!. Die Beſtie Hat — neun Kin= 
der! Man kann ihm, fagen fie ferner, nicht er= 
lauben, ein Zeugniß vor Gericht abzulegen, weil 
er als ein Water von neun. Kindern mit gutem - 
Gewiffen lügen und falſche Eide Ihwören darf. 
Jeder, fließen fie endlich, muß ſich weigern, 
ihn unter fein Dach aufzunehmen, weil eine 
neunfahe Vaterforge ihm das Recht gibt, feir 
nen Wirth im Schlafe zu ermorden, oder ihm 
das Haus über dem Kopf anzuzünden. Zum 
Ueberfliuß wolte auch noch ein mehr wüthiger 
als witziger Buͤcherrichter in der Leipziger Bi— 
bliothek der redenden und bildenden Künfte an 
der Schriftftellerehre des guten Oberfoͤrſters zum 
Ritter werden, indem er 'behaupt, diefer Buͤ⸗ 
erfhreibende Wolf fey ein wahres einfälti- 
ges Schaf, und es fey nur zu bedauern, daß 
ex ſich nicht felbft freſſen koͤnne. 
NR fhaden diefe und hundert —— 
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Armſeligkeiten dem Herrn Oberfoͤrſter in den 
Augen von Hunderttauſenden ſo wenig, als in 
den meinigen. Was man auch ſagen mag, ich 
werde in ihm ſtets das Muſter eines liebevol⸗ 
len, wenn gleich nicht gerade eines heiligen 
Vaters, dem ic den Pantoffel kuͤſen möchte, 
verchren, und wenn fein Menſch etwas Dage- 
gen hat, daß die wilden Thiere für ihre Jun— 
gen, wenn gleid deren nicht neun, fondern oft 
faum zwey oder drey find, auf Raub ausge: 
ben: fo frage ih, ob es nicht eine wahre Ver: 
fehrtheit ift, wenn man fich einfallen läßt, eis 
nem ehrlichen Oberfoͤrſter, der noch überdieß 
Wolf heißt, und ein Gcriftfteller ift, das 
naͤhmliche Recht abſprechen zu wollen? Jch:frage 
ferner, ob die Leute, die fih fo fehr gegen den 
faliben Sean Paul auflehnen, die Menachmen, 
die Dromios und die doppelten Zaare vergeflen 
haben. Zwar wurde von den leßten der unächte 
gleich. dem Herrn Oberfoͤrſter gehenkt. Allein 
der Vorgang dient doch zum Beweife, daß dies 
fer kein fo ganz unerhörtes Verbrehen began- 
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‘ I 
gen hat, als feine Feinde und Neider das Pu: 
blifum bereden wollen. : 

Fern fey alfo von mir die leidenfhaftlihe 
Gehäffigkeit, mit welcher Sean Paul und die 
Drudbeforgung des Morgenblatts fih über den 
ohnehin genug gefränften Mann herauslaffen!, 
Er fey gar zu unverfhamt, ſchreiben, ſchreyen 
und fagen fie, und mir dagegen mißfällt das 
Einzige an ihm, daß er es zu wenig ift.. Oder 
was war e8 fonft, als eine unzeitige Scham, 
die ibm das Bekenntniß abnöthigte, Jean Paul 
fey keineswegs der Verfafler des Buchs: Glau: 
be, Liebe, Hoffnung? Wie vielen Verdruß 
hätte er fih erfparen, und bem Schöpfer der 
Levana mach en können, wenn er bey allen Teu: 
feln gefhworen hätte, Ddiefer gute Homer fey 
wirklich in den tiefen Schlaf verfunfen, der nö- 
thig ift, um ein folhes Werf der Finfterniß ans 
Licht zu ftellen! 

Da der Herr Hberförfter, nach öffentlichen 
Nachrichten, den zweyten Theil feines Buche 
herauszugeben im Begriff ift: fo glaubte ich die 
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Feder um fo mehr für feine Sache ergreifen zu 
mäßen, jemehr mid, die Wahrheit zu gejtehen, 
feine eigene Bertheidigung im Morgenblatte den 
Scharfiinn vermiſſen läßt, den ein Mann feis 
nes Schlags durchaus nicht entbehren Fann. 
Gründe von der Seichtigkeit des größern Theile 
der feinigen geben den Gegnern gewonnenes 
Spiel, und er hat es offenbar Niemand als mir 
zu danken, wenn er beym Erfheinen feines 
zweyten Bands nicht aud zum zwenten Mahl 
den Verdruß hat, fi in efügie gehenft zu fe 

ben. 

Gleichwie aber nicht leicht eine gute Hand» 
fung unbelobnt bleibt: fo führte auch mid, die 
Vertheidigung meines Freundes auf eine eigene 
Erfindung, von der ich ohne Unbefheidenheit 
behaupten darf, daß fie alle möglichen Vorzüge 
vor der feinigen hat. Statt nahmlic zu dem 
geftohlenen Nahmen Sean Paul, gleih dem 
Heren Dberförfter, erft mit Mühe ein eigenes 
Werk zu ſchreiben, verfuchte ich es, dem recht— 
mäßigen Eigenthümer des Nahmens zugleich auch 
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das Werk, zu ftehlen, und ſchrieb in diefer Ab: 
ſicht geradezu an den durch den Verlag mehre— 
rer ziemlich gut aufgenommener Schriften be: 
rühmten Buchhaͤndler Cott a, in Tübingen: Ich 
koͤnne mich nicht genug wundern, daß er immer 
mod) zoͤgere, mir. für die vor Kurzem erſchiene- 
nen Daͤmmerungen für Deutfhland, 
die ich befanntlih unter Jean Pauls Nahmen 
herausgegeben hätte, den fhuldigen Bogenlohn 
zu überfenden. Ob er glaube, meine neun Kin- 
der lebten von der Luft, oder ob er fid gar den 
Spaß .mahen wolle, einen neuen Ligolino in 
mir aufzulegen? , 

Ich bitte die Leſer, mir zu ſagen, was an 
dieſem Briefe auszuſetzen war. Erklaͤrte er dem 
Herrn Cotta nicht deutlich und beſtimmt, was⸗ 
ich verlangte, und verlangte ich etwas Underee; 
als was fü on hundert Scriftiteller von eben fd - 
viel Buchhaͤndlern verlangt haben, naͤhmlich Geld 
für ein von ihm in Verlag genommened Bud? 
Und was war alfo gerechter, als meine Erwar: 
tung, ihn billig und willig zu finden, und was 
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natürlicher, ald mein Erftaunen, als ich einen, 
nicht poftfreyen Brief von ihm, und in diefem 
den ſpartaniſch-kurzen Beſcheid empfing: Er 
wiffe gat nicht, was er von mir und meinen An⸗ 
ſpruͤchen an ihn und feine Gaffe denken follte. 
Den Teufel und Taufend und Ein Klinggedicht 
möge ich gefchrieben haben, aber Feine Damme: 
rungen für Deutfchland, und kurz, ih müße 
entweder ganz von Sinnen, oder noch unver: 
fhämter feyn, als gewiße Hummeln des gelehr: 
ten Verkehrs, deren unehrlihen Nahmen feine 
ehrlihe Feder fih auszufprechen weigere. 

Was fagen die Leſer zu diefem Betragen ei- 
nes Buchhändlere, der vielleiht Faum zwey Kin- 
der hat, gegen einen Dater von neunen? Wo 
find feine Beweife, daß ich die Dammerungen 
nicht geſchrieben habe? Und angenommen, ich 
waͤre nicht der Verfaſſer, berechtigt ihn dieſer 
unbedeutende Umſtand, mir den Bogenlohn da— 
fuͤr zu verweigern? Bin ich denn ſo unbillig, 
ihm zu verbiethen, zugleich auch Jean Paul mit 
feiner Forderung, wenn anders von dieſem eine 
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an ihn gemacht wird, zufrieden zu ſtellen? und 
doch ſtellt er ſich, als ob nichts Ungereimteres in 
der Welt waͤre, als meine Forderung, und hat 
taube Ohren fuͤr die vernuͤnftigſten Gruͤnde. 
Möchte man, über einen ſolchen Schuldner und 
‚ feine Ränfe und Ausflüchte nicht rafend, oder 
des Teufels werden? Und wer fann es mit ver- 
denken, wenn ich mir felbft Rent verſchaffe? 
Herr Cotta mag ſich alfo in Acht nehmen, daß 
er wicht in einem Hohlwege mit mir zufammen=: 
trifft. Doch welcher Eluge Mann wird wegen eis 
ner Kleinigkeit, wie der Preis eines Nerlags: 
werks, Leib und Leben aufs Spiel feßen? Und 
ich hoffe alfo, er wird in ſich gehen, und fi je 
eher ie lieber in Güte mir mir abfinden. Zwar 
ift er mir nie nur meinen Ehrenfold, fon: 
dern auch wegen der obgedachten, hödyit ehren 
- rührigen Vergleihung mit den Blutigeln des 
Buchhandels, über die ich mir alle Mühe geben 
mußte, nicht zu erröthen, eine Ehrenerklaͤ— 
zung fhuldig. Aber er bezahle mir nur jenen, 
und ic will diefer gern entfagen, da ich noch 
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eine Menge Schulden aͤhnlicher Art ausftehen 
habe. 

Diefer Streit endige ſich indeffen zu meinem 
Vortheil, oder Nachtheil, mir zur Ehre, oder 
zur Schande, die Hauptfache ift und bleibt, daß 
id) meinen eigentlichen Zweck nicht verfehlte. Ich 

“habe die Sache des Neunfindervaters in ein günz _ 
ſtigeres Licht geftellt, als er es felbit zu thun 
vermochte. Ich habe zum Beften einer zahllofen. 
Menge bedrängter Schriftftellee den alten be: 
währten Sprudy: Lucri bonus odor ex re qua- 
libet, auf eine bisher nie erhörte Weife erläu: 
tert. Ich habe endlic) der Welt über einige eben 
ſo gemeine, als ſchaͤdliche Vorurtherle die Augen 
geöffnet, und alfo defto fchlimmer für diefe, 
wenn fie, ftatt durch ihren Beyfall mic zu aͤhn⸗ 
lihen Verfuhen aufzumuntern, meine Ver: 
‚diente nit beffer.belohnt, als fie Verdienfte 
überhaupt zu belohnen pflegt, oder mich mit mei— 
ner Schutzſchrift gar an den Galgen gehen heißt. 
Mag ſie in dieſem Falle es ſich ſelbſt zuſchreiben, 
wenn auch, vollends Maͤnner, wie ich, und mein 


r 17 
Freund, der Oberförfter, ſich auf die Seite ihrer 
zahlloſen Feinde und Verähter ſchlagen. 

Sch bin zum Voraus auf den Ihlimmften Er⸗ 
folg gefaßt. Leider iſt für Köpfe meiner Gat— 
tung eine traurige Zeit. Virtus laudatur et al- 
get, fagt der roͤmiſche Dichter, und der deutfche 
Tullian Lips. fagt: die Tugend wird gelobt, und 
— hängt. 
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U. 
Der Verleger des Morgenblatts 
und der Dämmerungen für Deutfhland an 
Herrn Tullian Lips. 


* 





Das Morgenblatt iſt nicht wie Ew. Wohle⸗ 
del unſichtbar geworden, und da man mic ver: 
fihert, daß es felbft in gewißen großen und 
wohlgebauten Häufern, aus welchen man den Be- 
wohnern den Austritt auf alle mögliche Art zu 
erfchweren pflegt, und kurz, To allgemein gele- 
fen wird, daß man es fogar benugen Eönnte, um 
unfihtbar gewordene Leute mit Stedbriefen zu 
verfolgen: fo darf ih mir fhmeiheln, den ge= 
genwärtigen Brief, ohne mit feiner Verfendung 
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. bie Iöblichen Yoftämter zu bemühen, nicht ums 
fonft zu fchreiben. 
Nimmermehr hätte ich es für möglich gehal- 
ten, daß ich jemahls einem Manne IhresSchlage 
‚etwas abzubitten haben Fönnte, und dennoch fe= 
gen mich meine mit der Muttermilch eingefoges 
nen Begriffe von Rechtlichkeit in diefen leidigen 
Fall, 
Zwar rührte mich ſchon Ihre Unhänglichkeit an 
Ihren Freund, den in effigie gehenkten Herrn‘ 
Sberförfter, da gewöhnlich einem Gehenften, 
wenn auch gleich dag Urtheil nuran feinem Bild⸗ 
niß vollzogen wird, ale Welt die Freundſchaft 
auffündigt, ich fage, diefe Ihre Anhänalichkeit 
ruͤhrte mich bis zu Thränen. Aber demungeach⸗ 
tet hat Ihre Dreftifhe Treue gegen Ihren Pyla- 
des mich fo wenig mit Ihnen ausgeföhnt, daß ich 
mir vielmehr Fein Gewiſſen daraus machen wür- 
de, Ihr eigenes Bildniß neben dag feinige, und 
alfo in Feine Gallerie. zu hängen, wenn Sie nicht, 
indem Sie in der 48ten. Nummer des Morgens 
blatts fih für Ihren Freund gegen den Verfaffer 
. 3” 
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der Dammerungen, und für Ihre- eigene Perfon 
gegen mich wehrten, mich zugleich überzeugt hät: 
ten, daß feit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
die Leute, die Bücher druden und verkaufen, 
ſich fhwerlih eines Freundes rühmen konnten, 
der. eifriger, als Sie, der warme Vertheidiger 
. bes Herrn Dberförfterd Wolf und feiner nicht zu 
vertheidigenden Handlung, ihren Wortheil gu - 
befördern gefucht hätte. 

Als Sie naͤhmlich für das Werk einer fremden 
Feder von mir bezahlt feun wollten, dachte ich, 
wie ich Ihnen auch zu ſchreiben die Ehre hatte, 
ber Menſch ift entweder einNarr, oder er ſchaͤmt 
fi) zu betteln, und ift zu faul zum Graben. Aber 
Himmel, in weld einen Weifen verwandelte fi 
der Thor, in welchen Heiligen der Schelm, als 
ih Ihre Schusfchrift kaum zur Hälfte gelefen 
hatte! O Du erbärmlicher Erfinder des Pulverg, 
heilloſe Moͤnchsſeele, wie fehr wird Dein Kunſt⸗ 
gefbid und Deine Gemeinnüßigfeit durd den 

lelder unfichtbar gewordenen Tullian Lips verduns 
kelt! Zwar dankt Dir die Welt ein unfehlbares 
a . ‘ 
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Mittel, Löcher in die unüberwindlichtten Feſtun⸗ 
gen, in die dieften Stadtmauern, und in die 
härteften Menſchen- und -Brüdenföpfe zu fhief- 
fen. Aber was find zerfchoffene Stadtmauern 
und Menfhenfchädel gegen das Geheimniß, dem 
fo tief gefunfenen Buchhandel aufzuhelfen, und 
die wichtigfte aller Erfindungen, die Buchdrucker⸗ 
Eunft ihrem gänzlichen Untergange zu entreißen? 

Berzeihen Sie es meiner Begeifterung, wenn 
ich in Ihrem Lob fo fehr ausſchweife, daß es Ih— 
nen am’ Ende felbft zu viel ſcheint, und Sie fi 
einer unwillkuͤhrlichen Roͤthe kaum erwehren Fün- 
nen. SD 
Ale Welt weiß, und alle Welt dtgerte fich 
längft darüber, daß die fogenannten guten Schrift⸗ 
ſteller bisher in ihrem Uebermuth ſich nicht ent— 
bloͤdeten, fuͤr ihre Handſchriften von den armen 
Buchhaͤndlern beynahe noch trotziger, als Sie 
von mir für die Jean Paulſchen Dämmerungen, 
"einen nicht unbedeutenden Chrenlohn zu fordern, 
und wenn Einer oder der Andere ihre unbeſchei⸗ 
denen Forderungen ein wenig zu maͤßigen ver⸗ 
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ſuchte, folange von Buchladen zu Buchladen wan⸗ 
derten, bis fie irgend einen gutmüthigen Tropf 
ausfindig machten, der fi von ihnen anführen 
ließ, und ihre ungemeffene Habfucht befriedigte. 

War diefes Betragen nicht unausftehlich, und 
durfte man fih wundern, wenn, der ſechs- und 
neunfahen Väter nicht zu gedenken, felbft kin⸗ 
derlofe Buchhändler noch Ärger vom Hunger ges ' 
peinigt wutden, als manche Schriftfteller felbft ? 
Aber unferer Zeit, oder vielmehr einem ber 
größten in ihr lebenden Männer, mit Einem 
Wort, Ihnen war es vorbehalten, ung und uns 
Tere Enfel und Urenfel mit einigen Federzügen 
von diefer eben fo fhimpflihen, als verderbli- 
hen Knehtfhaft zu befreyen, indem Sie die 
Welt durch die Vertheidigung Ihres Freunde 
aufs bündigfte überzeugten, daß ein Buchhaͤnd⸗ 
ler, um Werke von Göthe, Sean Paul, Schiller 
und aͤhnlichen Schriftftellern zu druden, zu dies 
fem Zweck weder eines Goethe, noch eines Jean 
Paul, noch eines Schillers, fondern bloß eines 
Dberförfters, welcher das Schreiben halb und 
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halb gelernt, und das Schämen ganz und gar 
verlernt hat, bedürfe, \ — 
Wohl alſo dem Buchhaͤndler, welchem ein 
Schriftſteller ein Werk zum Verlag anbiethet! 
Guter Freund! ſagt er ihm, wenn Ihr Euer 
Werk gedruckt ſehen wollt, ſo ſorgt vor allen 
- Dingen für die Druckkoſten, und für — meinen 
Ehrenfold. Ich, brauhe Euer Buch gar nicht, 
ſondern nur einen Kropf, der eine eiferne Fauſt 
und eine Stirn von gleihem Metall hat, um 
mit jener jede Meſſe ein halbes Riß Papier anz 
zufhwärzen, und Fraft diefer Euch Euren Nah - 
men für fein Titelblatt zu fehlen. Auf welde 
Rechte können überhaupt Leute noch Anſpruch 
maden, bie in der gelehrten Welt nicht nur ih⸗ 
res Lebens, fondern fogar ihres Nahmens nicht 
mehr fiher find? Und ich begreife im Ernft nicht, 
warum. das Publifum es nicht begreift, daß es 
der hoͤchſte Grad der Lächerlihkeit und der Ans 
maßung ift, wenn der Körper eines Schrifte 
ftellers für die Werke gefpeist und getränft zu 
werden verlangt, die-fein Geiſt hervorgebracht 
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hat. Wer gibt denn dem Apolld und den neun 
Mufen, welchem doch die aufgeblafenen Schön: 
fhreiber in-Berfen und Profa, nad ihrem eige= 
nen Geftändniß, ihre wißigen und finureihen 
Einfälle, und alfo ihren ganzen Ruhm zu dan= 
fen haben, wer gibt, fage ich, diefen zu effen, 
und zahlt ihnen einen Ehrenfold? Mit Einem - 
Wort. Der Dieter iſt ein Schwan, und fein 
Lied muß alfo auh ein Shwanengefang ſeyn. 
Er fingt ed, fchreibt es nieder, oder fagt es ſei⸗ 
ner Frau in die Feder, fchidt die Handfchrift an 
‚ ben Verleger, erhält Nichts dafür, und — ver: 
hungert. 

Bisher wurden die Schriftſteller wenigſtens 
nicht von ehrlichen Leuten gepluͤndert, weil die— 
ſe, ehe ſie von Ihnen und Ihrem Freunde, dem 
Oberfoͤrſter, Woͤlfiſchen Angedenteng; eines Bef- 
fern belehrt wurden, in ihrer Einfalt wähnten, 
aud die Ehrenmänner, die fih dem fehweren 
Amt, alle Welt jetzt zu belehren, und jebt zu 
ergeben, unterziehen, ftänden unter dem Schuß 
des fiebenten Gebots, und verdienten alfo die: 
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jenigen Buchhändler, die bisher Niemand das 
Seinige genommen, fondern eg fogar jedem ge— 
geben haben, und die fi jest durh Sie von dem 
unfeligen Geben befteyt, und zu dem feligen 
- Nehmen berechtigt fehen, verdienten fie nicht, 
daß fogar ihre Raͤuber-Geſchichtbuͤcher zu 
,Schmußpapier würden, wenn fie fih nur einen 
Augenblick bedenken könnten, Ihnen nicht etwa: 
bloß eine Handvoll elenden Goldeg, fondern bey . 
Gelegenheit felbft das Leben, alfo Gut und Blut 
aufzuopfern? O feufzete ih, alsich Ihre Noch: 
wehr zu Ende gelefen hatte, warum ift doch .der 
edle Tullian Lips nicht unter die Mörder gefal- 
len! Mit welder Freude wollte ich ihn auf mein 
Thier heben, und weldes Del wäre mir zu Foft- 
bar, um es in feine Wunden, deren er für mei: 
ne Barmherzigkeit gar nicht zu viel haben koͤnn⸗ 
te, zu gießen! 

Unter den Vortheilen der durch Ihre Grund⸗ 
ſaͤtze zu hoffenden Umwandlung des Schriftſtel⸗ 
ler- und Buchhaͤndlerweſens verdient auch die 
Papier-Erſparniß eine Stelle. Erhaͤlt der 
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Schriftſteller nicht uur keinen Bogenlohn, ſon⸗ 
dern uͤberhaupt keinen Lohn mehr, wie ſorgfaͤl— 
tig wird man den Raum in den Buͤchern zu Rath 
halten! Wo jetzt kaum hundert Worte auf einer 
Seite den unerſaͤttlichen Hunger des Leſers we= 
niger ftillen, ald reizen, wird fünftig wenigfteng 
eine drey Mahl größere Anzahl Plaß finden, und 
feinem Buche wird man mehr den Vorwurf ma= 
hen können, daß es nicht nur arm an Saden, 
fondern fogar arın an Worten und Buchſtaben 
fey. Hätte z. 3. der berühmte Schriftiteiler, 
deffen Augenlinfe in dem abgefchiedenen Niefen- 
geift, Johannes von Müller, nur einen Zwerg, 
beynahe noch kleiner, als er felbit, erblidt, 
und der mit einer äht- fabelhaften Kühnheit 
auf den todten — Staatsrath losgeht, hätte die⸗ 
fer unbeſtechliche Freund, der, eingedenk der gol⸗ 
denen Regel: Amicus Plato , amicus Aristoteles, 
sed magis amica veritas, nachdem die Parce des 
Lebens an feinem Freunde das Ihrige gethan 
hat, ihr ale Parce der Ehre auf dem Fuße nad: 
folgt, um dem Entfhlafenen auch diefe abzu: 
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ſchneiden, hätte er, fage ich, fein ihm von der 
Mufe der Verkleinerung eingegebenes Werk nicht 
unglüdliher Weife jest, und alfo in dem Zeit⸗ 
raume geſchrieben, in welchem der heilloſe Miß⸗ 
brauch mit dem Ehrenlohn noch beſteht, das eben 
ſo tiefſinnige, als dicke Buch waͤre zuverlaͤßig 
zu einem duͤnnen zuſammen geſchmolzen, ohne 
daß der ruhmwuͤrdige Verfaſſer ſeinen Leſern auch 
nur eines feiner goldenen Worte hätte entzie⸗ 
hen duͤrfen. 

Ich bin zum Voraus darauf gefaßt, daß ge⸗ 
wiße gruͤbelnde Zweifler über meine Weiſſagung 
des tauſendjaͤhrigen Reichs der Buchhaͤndler, 
oder des goldenen Verleger⸗Zeitalters die Ah 
fel guden werden. Nothwendig, fagen fie, muß 
jeder gute Schriftſteller die Feder niederlegen, 
fobald man ihm vollends den kargen Kohn für 
Teine muͤhvolle und befhwerliche Arbeit entzieht, 
und daher ift fchon der Nachdruck allein, indem 
er zuletzt dem Druden feldft ein Ende macht, 


das zwedmäßigite Mittel, die kaum verſcheuchte, 


und nod immer im Hinterhalt lauernde Bar⸗ 
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® ‚barey wieder in ihre alten Rechte einzufehen, 
und ich felbft glaube, um aufrihtig zu ſeyn, 
daß der Lorber die wenigften Köpfe, die er be— 
Fränst, zugletch befrus;tet. Die geiftreihiten 
Schriftſteler bedenken fih feinen Augenblid, 
den wihrenden Acten- und Schulſtaub dem, füs 
ben Weihrauch der Kunftrihter, der bloß die 
Nafe fätrigt, aber den Magen leer ausgehen 
läßt, vorsuzieben, und müßte man alfo diefe 
Sclaven des Jrdifchen erſt lange fragen, was 
fie woiten und nicht wollen, fo würden wir frey— 
lich wenig Voſſiſche Louiſen, wenig Goethifche 
Iphigenien, und wenig Jean Paulſche Levanas 
mehr zu lefen befommen. Aber gibt es denn 
feine Zwangsmittel für die Widerfpenftigfeit fol- 
her Schriftfteller, die fih nur für Geld und 
gute Worte unfterblih mahen wollen? Kann 
man ihnen nicht folange Daumenfhrauben ans 
legen, big fie fih entſchließen, die Iuftigften 
Zuftfpiele zu ſchreiben, oder fie halbtodt kitzeln, 
um fie in die Stimmung zu verfeßen, die zu ei- 
‚nem ſchreckenvdllen Trauerfpiele erfordert wird 2 


Es wäre wenigftend vor Göttern und Menfchen 
nicht zu verantworten, wenn man es geiä.chen 
laſſen wollte, daß die herrlichſten Natur: Anlas 
gen und die größten Kunſtfertigkeiten bloß we— 
gen der elenden Habſucht ihrer Befiser unbe: 
yußt bleiben. 
Mag aber and die guten Scriftfieller bey . 
den Wolf: Tullian:Kipfifgyen Grundjägen dei Teu— 
fel hohlen, die elenden bleiben ung deſto ges 
wißer. Diefe wahren Unfterbligen vermag we: 
der Hunger, noch Peſtilenz, noch Nahdrud aus: 
zurotten, und es ift Keiner unter ihnen, der 
“ nicht: bereit wäre, fein letztes Hemd und alie 
feine Schlafmüßen in Papier zu verwandeln, 
um feine Werfe darauf druden zu laffen. Die 
meiften entfagen jest ſchon freywillig dem Ehren: 
fold, und es ift meine geringfte Sorge, ob fie 
Fünftig auch die Drudkoften aufzubringen im 
Stande feyn werden. Das Publikum ift mitleir 
dig, und wer verdient mehr Mitleid, ale ein 
elender Schriftiteller, der ein Bud; geſchrieben, 
und fein Geld hat, ed druchen zu laſſen? 
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Bielleiht wenden Sie mir ein, die elenden 
Schriftfteller wären wohl gute Leute, von wel: 
hen der Buchhändler ſich allerdings die groß: 
müthigften Bedingungen verfprechen dürfe. Aber 
was an Werken zu gewinnen fey, gegen welde 
das elle, feit mehr ale einem halben Sahrhun- 
dert durch feine fogenannten Mufter: Schrift: 
fteler bis zum Unerträglichen verwähnte Publi— 
fum bey jeder Gelegenheit den unuͤberwindlich⸗ 
ften Abfcheu zeige? Doc ich irre mid. Cinen 
“fo albernen Einwurf habe ich von einem Manne 
keineswegs zu fürhten, der — ein Freund des 
Herrn Oberförfters Wolf it. Nicht von dem g e⸗ 
{hmadvollen, fondern vondem gefhmad: 
Iofen Publitum muß der Buchhändler leben. j 
Es tft eine abgedrofhene Wahrheit, daß er nicht 
feltenan einem elenden Buche wieder gewinnt, 
was er an einem guten verlor, und ich kann 
es daherZaud gar nicht begreifen, daß die fonft 
fo fehr verftänbigen Leute, die Bücher druden 
und verfaufen, ohne fie im Verlag zu haben, 
beyden Gegenftänden ihres Handels eine fo we: 
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nig überdachte Auswahl treffen, daß fie die Jean 
Paulſchen Romane den Gramerfhen, und den 
Fauſt des Herrn von Goethe dem Fauft des Herrn - 
Doctor Carl Schöne, in Berlin, vorzuziehen pfle= 
gen. 

Ich überlaffe mic alfo völigsden entzuͤcken⸗ 
den Ausfihten, die Ihre Nothwehr mir eröff: 
net, und kein Unheil weiffagender Nabe foU mic) 
in dem füßeften aller Träume ſtoͤren. VBiethet 
mir künftig ein guter Schriftfteller ein Werk 
sum Verlage an, fo entfchuldige ih mich nicht, 
wie ich bisher nur zu oft zu thun genöthigt war, 


mit den fhlimmen Zeiten, fondern frage ihn - 


blos, wie viel Ehrenlohn er mir zu bezahlen 
gefonnen iſt, und ob er für die nöthigen Druds 
koſten geforgt habe. Findet gegen alle Ciwar- 
‚ tung irgend ein Wucherer mit den Wein ſei⸗ 
nes Geiſts dieſe Bedingungen ſelbſt eines Wu— 
cherers wuͤrdig: ſo bleibt mir wenigſtens ſein 
Nahme, wenn er einen hat, gewiß. Ich laſſe 
die mir angebothene Schrift durch wohlfeilere 
Finger ſchaeiben, und wenn man mich wegen 
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dieſer Betriegerey zur Rede ſtellt: ſo berufe ich 
mich nicht nur auf das Beyſpiel des Herrn Ober⸗ 
foͤrſters Wolf, ſondern frage auch die unzufrie⸗ 
denen, ob nicht Thee, Kaffeh, Tobak, und eine 
Menge der ſchoͤnſten Waaren verfaͤlſcht, und un— 
ter dem Stempel der ächten verkauft würden, 
und ob das Eleine leſende Publifum fih gegen 
ein Schidfak auflehnen wolle, welches dag große 
trinkende, fhnupfende und rauchende täglich mit 
- der größten Gelaffenheit ertrage? 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß von nun.an 
auch das. Argerlihe Gefhrey gegen den Nachdruck 
auf ewig verſtummt. Wenn Eünftig der Verle— 
ger eines Buchs feinen Ehrenfold mehr bezahlt, 
und der Verfaffer Feinen mehr befommt, was 
kann ihnen durch einen anderwärtigen Verlag 
mehr geraubt werden? Gibt es aber ein größes 
tes Verdienſt, als einer ganzen zahlreichen Han⸗ 
del treibenden Zunft, die der Neid bisher mit 
den Straßenräubern beynahe in Eine Klaffe fe: - 
te, durch eine einzige kühne That wieder zu der 
ihr gewaltſam geraubten Ehre zu verhelfen? 
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Und was ift es daher anders, als Gerechtigkeit, 
wenn ich den Einzigen, det diefes Verdienſt ſich 
erwarb, wenn ic Sie hiemit feyerlich vor dem 
ganzen gelehrten Deutſchland nicht nur für den 
Erbfeind der größten und übermäthigften Schrift: 
fteler, für ihren Satansengel, der fie zwar 
nicht mit Fauften fchlägt, aber doch mit Krallen 
beraubt, fondern auch für den Beſchuͤtzer der 
rechtmäßigen, wie der unrechtmaͤßigen Verleger, 
und dieſe mit mir für Schuldner erkläre, von 
welchen Sie niht nur einen zehnfachen golde— 
nen Ehrenſold, fondegn aud) fo viel ſteinerne 
und marmorne Ehrenfäulen, als neben ge: 
wißen andern fteinernen und hölzernen Pfofteh 
Platz haben, zu fordern berechtigt find. Neh⸗ 
men Sie immer neun Srauen, fatt Einer, um 
Vater von neun Mahl neun Kindern zu werden. 
Keines ſoll vergebens nach Brot fhreyen, und 
was Ihre eigene hochverdiente Perfon betrifft: 
fo laffen Sie nur erft dieBande, von welden 
Sie, wie man vermuthet, in diefem Augens 
blicke feitgehalten werden, laſſen Sie nur erfk 
 Weiffers prof, Werfelil, 3 
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diefe: durch eine mitleidige Hand gelöst ſeyn, 
und. meine Großmuth ſoll Sie eben fo fehr in . 
Grftaunen feßen, als mid, ehe es mir Sie zu 
begreifen gelang — Ihre Unverfhämtheit. 


= 
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IM. | 
Ein Wort für die Todesanzeigen in den 
J 

Zeitungen. 


% 

Ein Mann, den der Verfaſſer des gegenwaͤr⸗ 
tigen Aufſatzes zu kennen glaubt, hat ſich in ei⸗ 
nem Buche, das den Leſern des gegenwaͤrtigen 
nicht unbekannt ſeyn kann, gegen die Todesan— 
zeigen in den Zeitungen auf eine Art herausge⸗ 
laffen, die eben. diefer Verfaffer, fo wenig er 
auch jenem Manne zu nahe zu treten gemeint 
feyn kann, unmöglich zu billigen vermag. 

Zwar ſcheint er felbit unter dem Publikum 
einige Anhänger zu haben, indem man wirklich 
von Zeit zu Zeit Todesanzeigen liest, die fih 
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auch vor einem noch ftrengern Urtheil, als dem 
feinigen, nicht zu fheuen brauchen. Allein nicht 
zu gedenfen, daß die Verfaſſer derfelben feiner 
Anleitung bedurften, um zu willen, wie man 
ſich mündlich und fhriftlich betragen muß, wenn 
man eine Leiche im Haufe hat, To ift ihre An- 
zahl fo gering, daB man vollflommen berechtigt 
it, ſie ſammt ihrem angeblihen Lehrer ohne 
weiteres für Sonderlinge zu erklären. 


Man mag gegen die Mehrheit fagen, was 


man will, in allen Sahen hat Niemand Recht, 
als fie, und da der Gegner-der Todesanzeigen 
fie offenbar nicht nur in den Rheinifhen Bun 
desftaaten, fondern in dem ganzen Deutfchzun- 
genland, kurz aller Orten, wo geftorben und bes 
graben wird, zur Gegnerinn hat: fo ift es eine 
bloße Gutmuͤthigkeit von meiner Seite, wenn 
ih mir auch noch die Mühe nehme, feine Grün: 
de zu widerlegen. 


Er gibt gleich anfänglich nicht undentlih zu 


verſtehen, die meiſten Todesanzeigen wären 
nichts Anderes als Satyren auf den Geſchmack 


⸗ 


37 

ihrer Verfaffer. Der arme, arme Kunftrihter! 
Iſt denn er der einzige Fremdling in dem deut— 
ſchen Iſrael, der nicht weiß, welhe Wunder fi 
feit Kurzem in dem poetifhen Serufalem zuge⸗ 
tragen haben? Und vermochte das Licht der neues 
ſten Geſchmacslehren ihn allein nicht zu erleuch-⸗ 
ten? Er fonne ſich in den eben -fo heißen, als 
glänzenden Strahlen deffelben, und er wird zus 
verläßig nicht minder als ich bewundern, was 
ſeine bisherige Blindheit ihn zu verfpotten vers 
Leitete. : Zum Beweife, daß ich wohl weiß, was ’ 
ih fage, bin ich fogar jeden Augenblid bereit, . 
die. läherlihfte Todesanzeige auf der Stelle in 
Das vollkommenſte Sonett, und alfo in dad non 
plus ultra wenn nicht des menſchlichen doch des 
deutſchen — zu verwandeln. 

Aber ſelbſt vor dem Richterſtuhle der geſun⸗ 
den Veruunft, behauptet mein graͤmlicher Freund, 
koͤnne nur ſelten eine dieſer Anzeigen beſtehen, 
und dieſe Beſchuldigung, durch welche er ihnen 
vollends den Todesſtoß zu verſetzen ſich einbil⸗ 
det, ſinde ich eben fo ungegrundet, als unbe: 
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deutend, Lieber Himmel! wer verfündigt fih 
nidt an der gefunden Vernunft ?-Und fol man, 
wenn man fein ganzes Leben hindurch nicht ei⸗ 
nen Augenblid vernünftig war, es plößlich wer- 
den, fobald einem ein Vater, oder eine Mut: 
ter, eine Frau, ein Sohn, oder eine Tochter 
ſtirbt? Lehrt ein Todesfall in unferer Verwandt: 
{haft ung denfen, und wenn felbft der Lorber 
um die Schläfe Feine Dichtergabe verleiht, fol 
ein Flor um den Arm ung zu Philofophen mas 
hen? Gibt es ferner nicht eine zahllofe Menge 
ſehr beliebter Bücher, gibt ed nicht ganze ſehr 
gelehrte und andere von den wichtigſten Welt— 

haͤndeln und Weltbegebenheiten handelnde Zei⸗ 
tungen voll reiner Unvernunft? Wozu alſo der 
Lärm über eine armfelige Todesanzeige, die zu 
beſcheiden ift, um gegen den Strom fhwimmen 
zu wollen? 

Ließe fih aber auch die dem größern Theil 
der Todesanzeigen vorgeworfene Verſtand⸗ und 
Geſchmaͤckloſigkeit fo wenig entfhuldigen, als 
abläugnen, fo bleibt immer noch die Frage au 
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beantworten übrig, wie dem Uebel abgeholfen 
werden fol? Iſt nicht die Sitte, bey dem Flein= 
ften Riß, den der Tod in einem Haufe madt, 
feinen unausfprehlihen Schmerz in einer Zei: 
tung auszufprehen ,. und fich feine beyleidsbes 
zeugenden Gönner, Freunde und Verwandte 
gleich den Fliegen abzuwehren, ift diefe Sitte _ 
nicht bis in die niedrigften Hütten, an welche 
befanntlih, nah der Verfiherung des Horaz, 
der bleihe Schnitter, deſſen Ernte in Menfhen 
beſteht, fo gut als an die Palläfte anzuklopfen 
pflegt, gedrungen? Und will eben daher der efle 
Tadler dem Pobel, bis auf die Gaffenfehrer und 
Schornfteinfeger herab, Vorlefungen über die 
Denkt: und Schönheitslehre halten? Kann denn 
der ungeduldige Mann fi nicht gedulden, bie 
es endlich einmahl irgend Einem aus dem Heer 
unferer unfterblihen Abcbuchsverbeſſerer ge= 
lingt, feine Welten erleuhtende, obgleich nicht 
den beften Geruh verbreitende Pechfadel auch 
da aufzufteden, wo jeßt nur noch dag befhei: 
dene Laͤmpchen des alten Schlendriang brennt?" - 
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Er gedulde ſich noch diefe, hoffentlich kurze Friſt, 


und er wird zuverlaͤßig nie wieder eine ſeinem 
Geſchmack zum Aergerniß gereichende Todesan⸗ 


zeige, und wahrſcheinlich am Ende gar keine 


mehr, zu leſen bekommen, da man von der aufs 
Hoͤchſte geſteigerten Menſchenbildung mit Recht 
erwartet, fie werde, ehe ein Menſch es ſich ver⸗ 


ſieht, dem Sterben ſelbſt, und mithin auch den 


Todesanzeigen ein Ende maden. - 

Die übrigen Gebrechen, diegben diefer Mann, 
deffen beffere Belehrung mir fo fehr am Herzen 
liegt, den Todesanzeigen vorwirft, find nicht 
von größerer Erheblichkeit, 

Es fey unſchicklich, behauptet er, ſich dffent-- 
lich uͤber den Verluſt ſeiner Angehoͤrigen klaͤglich 
geberden. Sage ihm doch irgend ein Drits 
ter, da er mir allein fhwerlih Glauben bey- 
mißt, daß er fehr Unrecht habe, diefe Klagen 
in einem ernfihaften Lichte zu betrachten. Es 
ift doch wahrlich nicht einerley, ob die Thraͤnen 


eines Betrübten bloß aus dem Tintenfaß aufs 


Papier, oder ob fie ihm aus den Augen ins 
t 
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Schnupftuch fließen. Das wirkliche Weinen, 
wenn es vor dem Angeſicht des Publikums ge: 
fhieht, verzeibt man freylich außer dem Thea: 
ter faum den alten Weibern, Aber die Worte: 
Schmerz, Chränen, Traurigkeit, tief: 
gebeugt, Eummervoll, untröftlid, in 
‚eine Zeitung drucken laſſen, was hat diefe gleich- 
gültige Handlung, die nur eine naffe Feder, aber 
Fein he Auge vorausfegt, was hat diefe mit 
- dem Weinen und mit der wahren Ruͤhrung ge: 
mein? Sie iſt hoͤchſtens ein Erſatz fuͤr beydes, 
und verdient alfo in dieſem Zeitalter ſtellper⸗ 
tretender Erfindungen am wenigſten getadelt zu 
werden. — 

Da man unſerem Tadler Nichts recht machen 
kann, ſo findet er nicht nur zu viel, er findet 
auch zu wenig in den Todesanzeigen und nah⸗ 
mentlich verleitet ihn ſein Vorwitz, durchaus 
das Alter jedes Verſtorbenen wiſſen zu wollen. 
Wenn ein Menſch hundert und funfzig Jahre 
und drüber alt wird, in dieſem Falle gehört fein 
Alter in die Zeitung, Aber würden nicht eine 
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Menge ſchamhafter Frauen und Jungfrauen noch 
ehe fie fterben des Todes feyn, wenn fie wüß- 
ten, daß man, fobald fie kalt geworden find, 
dem naͤchſten beften Flugblatt ein Geheimniß 
auszuplaudern erlaubte, weldes fie fogar dem 
Kirchenbuche nur zu gern entriffen hätten? Soll 
man es ferner an die ganze Welt verrathen, 
dag mande Leute felbft in ihrem vierzigften Jahr 
noch nicht Flug waren, und daß ein Alter von 
achtzig die meiften Greife nicht vor Thorheit 
ſchuͤtzte? — | 

Noch mißliher fteht es um das Nahmhaft- 
machen der Krankheiten, , welches unfer Kunft- 
richter ebenfalls für ein’ wefentlihes Erforder: 
niß einer Todesanzeige erklärt. De mortuis 
non njsi bene! und alfo ſchweige man ja von den 
Uebeln, welchen die Meiften unterliegen! Oder 
gereicht es etwa einem Sünglinge zur Ehre, 
wenn er ald zwanzigiähriger Greis an der Ent— 
Fräftung, oder einer Jungfrau, wenn fie an den 
Solgen eines Tanzes, oder einer unverhäfften 
Bruft, die ihr die Eitelkeit den verderblihen Lieb⸗ 


. 
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Eofungen des Nordwinds Preis zu geben befahl, 
ftirbt, oder wenn fie ſich für den Helden eines 
Romans zu Tode feufzt und ſchmachtet, oder 
gar wie die vielbefprodhene Ottilie in den Wahl: 
verwandtfchaften fih aus Liebe zu dem Manne 
einer Andern zu Tode hungert? Iſt es ein ruhm— 
würdiger Tod, wenn man neben einer Goldkiſte 


verhungert, oder. fih im Rheinwein erfauft, - 
oder ein Faß voll Auftern zu feiner Regulus⸗ 


Tonne macht? 

Haben aber die Verftorbenen ihre fehr guten 
Gründe, zu wünfhen, daß von,den Urſachen ih- 
res Todes Nichts ing Yublitum Fomme, fo find 
die Weberlebenden #8 noch mehr fic felbft (hul- 
dig, über diefen Umftdnd das tieffte Stillſchwei⸗— 
gen zu beobachten. Man frage eine Menge 
Wittwer und Wittwen, eine Menge Väter und 
Mütter, ob fie es befannt werden laffen wols 
Ien, woran ihre Männer, oder Frauen, oder 
Kinder geftorben find. Der Mann mag ifimer 
die Frau, oder die Frau den Mann an den Plu— 
to verrathen; Aeltern mögen immer ihre Kin: 
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der fo lange füttern, oder fo lange hungern 
Iaffen, bis fie gar Feiner Nahrung mehr, beduͤr⸗ 
fen, fie der Nachlaͤßigkeit des Geſinds, oder ihe 
ter eigenen Wildheit Preis geben, kurz, ihnen 
bald durch Kiebe, bald durch Haß, bald durch 
zu viel, bald durch zu wenig Sorge das Leben 
verkürzen, kann man ihnen deswegen zumuthen, 
ein fie nicht ſonderlich empfehlendes Verfahren 
Öffentlich zu befennen ? Genug, daß bie Welt 
es ohne ihr Bekenntniß weiß, und nicht erman⸗ 
gelt, allerhand liebloſe Urtheile darüber zu fäl- 
len. a 

Auch die unbeftimmten Angaben des Standes 
und’der übrigen Verhältnife eines Todten find 
dem Tadel des ewigen Kunftrichters nicht ent— 
gangen,-und er mag in diefem Städe nicht ganz 
Unrecht haben, ob er gleich hatte bedenfen fol- 
Ion, zu welchen artigen und beinftigenden Ver- 
wechslungen und Srrungen es Anlaß gibt, wenn 
eine Todesanzeige und nicht errathen läßt, wels 
her von zwey Brüdern, oder Bluts- und Nah: 
mensverwandten eigentlich geftorben iff, ob der 
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Anzeigende felbft, oder Der, wegen deffen Ver: 
luft er fi) die Beyleids = Bezeugung verbittet. 
Eben diefed Verbitten des Beyleids, das 
Daufen “für die dem Wohlſeligen erwiefene 
Freundſchaft, und die Bitte um die Fortfehung 
derielben gegen die Hinterbliebenen, trägt der 
Tadler kein Bedenken, für alberne Formeln und 
für eitel unnüse Worte zw erklären. Aber ich 
frage ihn, was 3. B. ein Mann anfangen follte, 
wenn er die Vorfihts-Mafregel des Verbittens 
vernacläfigte, und alfo mit Beyleids - Bezeu- 
gungen über den Tod feiner Frau uͤberſchwemmt 
würde? Wo fol er das Waſſer für den Hundert 
Mahl erneuerten Schmerz, wo die Tinte für 
den Ausdrud defelben in den zu ertheilenden 
Yntworten hernehmen? Sch frage ihn, was das 
Danken im Nahmen des Verſtorbenen betrift, 
ob man ſich auf eine leichtere Art dieſer ſchwe— 
ren Pflicht entledigen kann? Ich frage ihn, ob 
wir nicht Urſache haben, das ohnehin ſo lockere 
Band, welches Freunde mit Freunden verknuͤpft, 
auf jede Weiſe zu: befeſtigen? Achten die Unfz 
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tigen auf feine Bitten in der Zeitung, und 
laſſen fie ‘uns trotz derfelben in der naͤchſten 
Noth fteden: fo dürfen wir ung wenigftene nicht 
vorwerfen, daß wir eine Gelegenheit verfäumt 
haben, fie an das, was fie uns fchuldig find, zu. 
erinnern. j — — 
Was mir an den Todesanzeigen am meiften 
gefällt, und was auch felbft ihr erklärter Wider: 
ſacher an ihnen nicht zu rügen gewagt hat, iſt 
die Gerechtigkeit, welche fie den Geiſtes- und Ge- 
müthsgaben der Verftorbenen jedes Stande und- 
Alters widerfahren laffen. Seitdem die Spar: 
famteit die Leihenfteine, und der Mangel 
an guten Poeten die Leihenreime aus der Mode- 
gebracht hat, koͤnnte ein ehrlicher Mann noch 
Länger als Luther modern, ehe feinen Verdien— 
ften ein ihrer würdiges Denkmahl gefegt würde, 
wenn wir nicht zum Gluͤck Zeitungen und Todes⸗ 
“anzeigen hätten. Sonſt nahmen die Säuglinge, 
als. einfältige, geift: und verftandiofe Geſchoͤpfe, 
die hoͤchſtens durch ihr häufiges Weinen einige 
Weltkenntniß von vorn herein verrathen,. im 
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gluͤcklichſten Falle die Liebe ihrer Ueltern, kei— 
neswegs aber ihre Bewunderung mit in ihr 
frühes, mit Blumen befireutes Grab. Seitdem 
aber die unfterblihe, wenn gleich in dieſem Au— 
genblick ſcheintodte Gallifhe Schädellehre erfunz 
den ift, kann man es einem Mater verdenfen, 
wenn er bey dem Berluft eines unter der Geburt 
verftorbenen Sohng zehn Mahl mehr Zeitungs: 
laͤrm macht, als man ihm noch vor. wenigen Jah- 
ten verziehen hätte, und wer dürfte fich ein Laͤ— 
cheln erlauben, wenn am Ende fogar von den 
außerordentlihen Anlagen, womit die -Natur 
dieſen oder jenen Embryo befchenfte, geſprochen 

würde? Im Ernft, wenn jetzt ein Vater nicht 
in demfelben Augenblick, in welhem die Wehes 
mutter ihm einen Sohn in die Arme legt, mit 
dem Herrlichften, was in dem Schädel des neuen 
Ankoͤmmlings verborgen liegt, volfommen im 
Heinen ift, fo weiß ich nicht, was ich von feinem 
eigenen denken fol. Wenn man aber dag Genie 
und die Geelenfräfte eines Homer, oder eines 
Neuton mit Händen greifen Tann, fo hat man 
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doch wohl nicht nöthig, erſt ihre Iſiaden und ihre 
gichttheorien abzuwarten, um ihrer Größe den . 
fhuldigen Weihrauch zu bringen, und es wäre 
unverantwortlih, wenn man von dem Knaben, 
von dem und, ohne daß er nöthig hat, in der 
Wiege eine Schlange zu erwürgen, ſchon fein 
Schädel die Gewißheit gibt, daß er durch feine 
dereinftigen Herkules = Arbeiten diefelbe politis 
ſche Beitung, die jeßt leider Nichte als feinen 
Tod in wenigen Zeilen zu beiammern hat, für 
immer aus aller Berlegenheit wegen ihres Stoffe 
“ gefegt haben würde, wenn man von diefem in 
der Todesanzeige eben fo gleichgültig ſprechen 
wollte, als von dem gemeinften Siechling, an 
welhem die Welt kaum einen Fünftigen Schnei— 
ber verloren hat. Es wäre unverantwortli, 
wenn von diefem oder jenem Kant gefhwiegen 
würde, der kaum fo viele Stunden lebte, als 
der Königsberger Smanuel Jahre, oder von ei- 
nem Klopftocd, der ſtatt zu ſingen, bloß die 
vier Waͤnde der Kinderſtube eben ſo unharmoniſch 
als unproſodiſch beſchrie, und ſtatt einer Meſſia⸗ 
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de, die ihm im Schädel fteden blich, bloß-eine 
Seremiade, ohne fonderlihes poetifhes Der: 
dienst, nicht zu Papier brachte, fondern als ein 
wahrer Bruchſtuͤck⸗ und, Stegreiffänger den 2% 
tern zum DBeften gab. 

% kann bey diefer Gelegenheit * Befrem⸗ 
den und Bedauern nicht unterdruͤcken, daß die 
groͤßte aller Erfindungen nicht wenigſtens zum 
Beſten. des gelehrten Freyſtaats benutzt wird. 
Wie kann man an eine Schädellehre glauben, 
und ſich einen Augenblick bedenken, jeden Kna— 
ben, deſſen Schädel keinen Zweifel übrig läßt, 
dag man in ihm Nichts als einen zu verabfgeue 
endeh Mufter- Schriftfteller, alfo einen Mann, 
wie Leffing, Wieland, Voſſ und einige andere 
erziehen würde, ohne Barmherzigkeit im erften 
Bade zu erfäufen, damit die göttliche Pflanze _ 
der. Myſtik und Romantik, die jetzt, gleich dem 
Dfop, bloß an der Wand, wohin jeder pißt, zu _ 
wachſen pflegt, endlich zum herrlihen Baume, 
der Sonne, Mond und Sterne verfinftert, und 

Weifier’8 prof, Werte UI, 4 
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ganz Europa mit dem ſo noͤthigen, heiligen Dun⸗ 
kel verſieht, emporſchießen möge? 
So wenig ich indeſſen mit dem Manne, def: 
fen irrige Anſichten ich mich bisher zu widerles 
gen bemühte, in der Hauptfahe-einverfianden 
bin, fo ſcheint doch aud mir wenigfiens Eine 
Berbefferung im Fache der Todesanzeigen fehr 
wünfhenswerth. " Wittwen und Wittwer nahm: 
lich follten ihren erlittenen unerfehlihen Verluſt 
nicht früher anzeigen, als bis er wieder erſetzt 
iſt, und ſich alſo Beyleidsbezeugungen und Gluͤck⸗ 
wuͤnſche zugleich verbitten. Der todte Mann, 
odenzdie todte Frau werden ſich hoffentlich nicht 
im Grabe umkehren, wenn ihrem Angedenken 
der gebuͤhrende Zeitungsthränen:Zoll erſt einige 
Wochen, oder Monate nad ihrem ſeligen Hine 
- tritt entrichteg wird, und dagegen gebiethet es 
offenbar die Menſchlichkeit, daß wir unſere Freun⸗ 
de, indem wir ihnen zumuthen, mit und zu ver⸗ 
zweifeln, zugleich auch, ſobald bey uns ſelbſt 
beyde Stimmungen zuſammentreffen, einladen, 
mit uns vor Freude naͤrriſch zu werden, oder 
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wenigſtens nur das einel Auge vor Schmerz, und 
das andere vor Entzuͤcken weinen zu laſſen. Die⸗ 
ſer menſchenfreundliche Gedanke ſcheint noch vor 
mir einem mit Recht bewunderten wackern Witt⸗ 
wer vorgeſchwebt zu haben, oder vielmehr, er 
“hat ihn noch zu verſchoͤnern gewußt, indem er 
veranſtaltete, daß in einer bekannten Zeitung 
ſeine zweite Gattinn, dreyzehn Monate nach 
dem Tode der erſten, ihre eigenen Thraͤnen um 
dieſe mit den ſeinigen aufs mE und Ruͤh⸗ 
rendſte vermiſchte. 

Zum Beſchluße kann ich mich nicht entfal« 
ten, aus Gelegenheit der Todesanzeigen auch 
noch einigen andern vernachlaͤßigten Geſchoͤpfen, 
die, wenn fie gleich TeineMenfchen ſind, doch 
fo gut als dieſe zu ſterben wiſſen, das Wort zu 
reden. Wie viele der artigften Schooß huͤndchen, 
Lieblingskaͤtzchen, Papagayen, Gimpel und Ca— 
narienvoͤgel ſehen wir naͤhmlich nad) dem ſchwar⸗ 
zen Acheron wandern, ohne daß irgend eine Zei⸗ 
tung den Goͤnnern und Freunden ihrer tiefge— 
beugten Gebietherinnen, deren "einziger Troſt 
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fie waren, den ſchmerzlichen Berluft anfündigt! 
"Darf man denn durchaus nicht mehr als zwey 
Füße, und ſchlechterdings weder Federn , Klügel, 
noh Schnabel Haben, um eine Zeitung zur Hes 
roldinn feines Tode und feiner Tugenden zu er: 
halten? Und muß man, um das Abfterben eines 
Gimpels öffentlich zu beklagen, nothiwendig mit 
ihm verheiratet gewefen feyn? Dder werden 
die gefiederten Trillerſchlaͤger und Plauderer, 
die zottigen und vierfüßigen Schmeichler und 
Speichellecker etwa weniger geliebt, als die fe= 
derlofen, glatten:und zweyfüßigen?. Man for— 
- dert diefe angenehmen Hausfreunde in allen 
Zeitungen zur Nüdkehr auf, wenn fie fi ver— 
laufen haben, aus ihrem Käfich -entflogen, oder 
entführt worden find, und wenn der Allerwelts= 
täuber und Entführer, der fein Handwerk ſchon 
feit dem Sündenfalle Tag und Nacht forttreibt, 
wenn ber Tod fich ihrer bemächtigt, fo läßt man 


auch nicht einen Seufzer darüber druden. Wie 


fol man ſich diefen Widerfpruh aus dem fonft 
ſo durchaus mit ſich ſelbſt einigen weiblichen Cha⸗ 
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rakter erkläten? Doch ich hoffe, es wird von 
nun an auch bey diefen Todesfaͤllen jeder politi= 
ſche Götterbothe, oder Poftreiter mit der Trau⸗ 
erhexoldewärde bekleidet werden, und es ver 
ſteht ſich von ſelbſt, daß bey einer ſolchen Ver⸗ 
anlaſſung, bey welcher die Hinterbliebenen des 
Troſts nicht zu viel haben koͤnnen, fi die Bey: 
leidd-Bezeugung — nicht verbeten wird. Ich aber 
erwarte von der Dankbarkeit der Unternehmer 
aller deutf&ben Zeitungen, die duch meinen Vor— 
ſchlag ihre künftige Einnahme beträhtlih erhöht 
fehen, daß fie dereinft der Anzeige von meinem 
nicht genug zu beflagenden Verluft eine Stelle 
in ihren Blättern einräumen werden, ohne mei= 
nen Erben, die um des geringen Nahclaſſes wil- 
Ien feine lahenden find, bie Einruͤckungsge⸗ 
bühren anzurechnen. 
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Die Schönen im Thurm. 


Erſter Abſchnitt. 
Erſtes Kapitel, 


Ein Koͤnig, deſſen Nahmen die nur zu oft 
undankbare Muſe der Geſchichte vergeſſen hat, 
ob er gleich die Unſterblichkeit durch einen Kreuz⸗ 
zug zu verdienen ſich beſtrebte, war ſo ungluͤck⸗ 
lich, keine Gemahlinn mehr, und ſo gluͤcklich, 
drei Toͤchter zu beſitzen. Aber er empfand je— 
nes Ungluͤck doppelt, und dieſes Gluͤck gar nicht, 
als es beym Antritt ſeiner Reiſe nach Palaͤſtina 
darauf ankam, das reizende Kleeblatt fich ſelbſt 
zu uͤberlaſſen. In jenen finſtern Zeiten waren 
die Schoͤnen zwar ſo ſchoͤn, aher bey weitem 


nicht fo fromm und fo klug, als in den unſri— 
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sen Was jetzt Regel ift, war damahls Ausnah⸗ 
me, und hatte ein Water drey Töchter, fo dankte 
er dem Himmel, wenn nur Eine davon niht — 
unter die Negeln gehörte. 

Was aber die drey Prinzeffinnen unfers kreuz⸗ 
fahrenden Königs insbeſondere betrifft: fo muß 
man vor allen Dingen mwiffen,-daß zu ihrer Zeit 
das ungebildete Publitum die keineswegs zu 
empfehlende Gewohnheit hatte, nicht etwa bloß 
auf die Tugenden, ſondern auch auf die Schwach⸗ 
heiten der Lente, die fih zu dem gebildeten 
zahlten, durch ausdruͤcklich für fie erfundene 
Nahmen nur zu deutlich anzufpielen. Eine Da: 
me durfte ibren Liebhaber kaum vier Mahl in 
Einem Monat wechfeln, ohne daß man fie Prin- 
zeffinn Mandelbar fhimpfte. Hier ſprach man 

‚von einem Fräulein Unbedadht, dort von ei= 
‚ner Gräfinn Giftzunge. Manche fonft wadere 
Frau mußte ihre Lüfternheit, und manche ihre 
Liebe zum Pus mit einem Etelnahmen büßen. 
Es war, da keine Wilfenfchaft gegen diefe haͤ-⸗— 
mifhen Berkleinerer fhüste, gar nichts Unge⸗ 


‘ 
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wöhnlihes, daß der gelehrteite Mann einen 
Nahmen erhielt, mit welchem der Titel Doctor, 
oder Profefor im hoͤchſten Widerſpruch ftand. 
Diefer Poet mußte ſich Herr Klingklang, ein 
anderer Hert Schwulft, und ein dritter Herr 
Reimerling fhelten laffen. Tieflinnige Welt: 
weifen hießen Herr Dunkelhuͤbſch, oder Herr 
Wirrwarr. Man konnte Schulen und Staaten 
umwälzen, und die Welt mit philoſophiſchen 

tendlaternen, oder mit neuen Fibeln erleuch⸗ 
ten wollen,- und doch die Nahmen Phantaft 
und Marktſchreyer davon tragen, and wenn 
man. fih an den Hohnfprechern mit Fauftichlä- 
gen oder Schimpfwörtern zu rächen verfuchte, fo 


blieben die Ehrentitel: poͤbelhaft und Gros 


bian nicht aus. Man fonnfe fih durch eine 
Tragödie voll Kraft und Weihe den Nahmen 
Schwaͤchling, durch Offenbarungen der heilig- 
ften uns gehe'miten Mufterien der Natur und 
durch Geiſterſeherey den Nahmen Bedlamit, 
und durch Goldmacherey und Magnetismus, und 


durch die Eigenſchaft, von verborgenen Metal: 


+ 
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fen affieirt zu werden, entiveder eben dieſen 
Nahmen, oder nahdem man fonft in einem Rufe 
fand, den Nabmen Betrieger erwerben. Es 
gab endlip eine Menge Junker Hafenherze, 
Nitter Ungezogen, Frevherrn von Schul 
denreich, Grafen Windbeutel und deiglei- 


den. 


Zweytes Kapitel. 


Wenn man: alfo erfährt, daß die ältefte un 
ferer Prinzeſſinnen im ganzen väterlihen Reich 
als Prinzefinn Ruͤhr dih nicht, die zwente 
als Prinzefinn Shweige nie, und die dritte 
als Prinzeſſinn Denke viel befannt war, fo 
wird es faum einer weitläuftigen Schilderung 
ihres Characters bedürfen. Zwar rührte ſich die 
erſte allerdings täglich drey bis vier Mahl, um — 
Krank und Speife zum Munde zu bringen, und 
ed war nicht ganz unerhört, daß fie ohne frem⸗ 
de Hülfe von einem Zimmer ins andere ging. 
Allein ihre eifrigften Vertheidiger mußten nichts 
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deſtoweniger zugeben, daß ſie die Leibesruhe 
noch mehr liebe, als die weiſeſten Maͤnner die 
Seelenruhe. So gern fie im Bette lag, fo uns 
geru legte fie fih hinein, und noch weit mehr 
Widerwillen zeigte fie. gegen das Aufftehen. Zum 
Erftaunen ihres ganzen Geſchlechts waren ihr 
ſogar die Kleider verhaßt, weil man fie aul e— 
gen und tragen mußte, und taͤglich pflegte fie 
‚den Tropf, der zuerit den menſchlichen Fuß in 
einen Schuh zwängte, zu verwünfhen, weil fie 
das Gehen ohne diefe lederne Feſſel wenigftens 
auf einem Teppich von Sammt, nicht halb fo 
unbequem- fand, als mit derfelben. Nicht ner 
in den beften Predigten, fondern auch in den 
heiten Schauſpielen, fobald fie naͤhmlich auf, das 
Stuͤck aufmerkfam war, fehlief fie ein, und eine 
ihrer Kammerfiauen behauptete fogar , ‚fie bey 
einem nod bis auf den heutigen Tag bewuns 
deren Volksroman mit gefhloflenen Augen übers 
raſcht zu haben. 
PrinzefinnSchweige nie lernte man durch 
ihren Naymen eigentlich nur zur Hälfte Eennen, 
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weil fie nicht allein immer zu reden, fondern 
auch immer übel zu reden pflegte.’ Ihre Zunge 
war ein wahres Nihtfhmwert, und die Leute 
wußten oft kaum, wie fie e8 anfangen folten, 
um nur die Hälfte des Voͤſen zu thun, das fie 
ihnen nachſagte. Durch Satyren räcte fie die 
Männer an der Untreue ihrer Frauen, und ver: 
fhaffte diefen mit gleiher Unparteylichkeit Ge— 
nugthuung, wenn jene dad Kammermaͤdchen ſchoͤn 
fanden. Man konnte weder. ein Weib nehmen, 
noch ein Zoch Ochſen Faufen, weder aufbauen, 
noch niederreißen, weder rathen, noch ſich ra- 
then laffen, fih weder freuen, noch leidtragen, 
weder ſchoͤn noch haͤßlich, weder jung noch alt, 
weder reich nod arm, weder glüdlich noch un: 
gluͤcklich ſeyn, ohne dafür das unbarmherzigfte 
Gericht. von ihr zu erfahren. Jedes ihrer Worte 
war vergiftet, und fein Menſch Elagte, daß es 
ihren Epigrammen am Stachel fehle, Aberniht 
genug, daß Fein Lebendiger vor ihr gerecht 
war, fie verfhonte aud die Todten nicht, und 
ließ weder Freund noch Feind fterben, ohne ihm 
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aus dem Stegreif- eine Stand- und Schandrede 
3u halten. Und doch war. eg immer noch beffer, 
fo ſchlimm man auch fih dabey befand, fie ſprach 
von Einem, als / mit Einem. Ein zehnfa— 
cher Rheinfall konnte kaum mehr betaͤuben, als 
das Geraͤuſch, das der unaufhaltſame Strom ih— 
rer Rede verurſachte. Alles, was Ohren hatte, 
wuͤnſchte, daß fie keinen Odem hätte, und nakyı 
Reiß aus, wo ſie ſich hören und fehen, vder 
auch nur hören lieh. Die neugierigiten Damen 
wollten ein Geheimniß licher gar nicht, als es 
vom ihre erfahren; der Kammerdiener hielt ihr 
fo wenig Stand, als der Kammerherr; Läufer 
und Lafaven, Wälherinnen und Näpteriunen 
müßte man an den Haaren herbeyziehen, wenn 
fie ihrer Dienfte ‚bedurfte, und man verfichert, 
daß ihon ihre Amme Baumwolle in. den Ohren 
getragen habe. — 

Wenn dag Publikum nicht aufhörte, "fein 
Mipfallen über Prinzefinn Ruͤhr dich nicht, 
und Prinzefinn Schweige nie an den Tag zu 
Segen, fo. konnte es Dafür auch nicht fatt wer⸗ 


% 


64 


den, die jüngfte Schwefter, Pringeffinn Denke 
viel, zu preifen. Zwar hat es von jeher viele 
gar nicht unverfländige Männer gegeben, welche 
über die Damen, die.viel denken, weil eben 
dieſe Damen im der Megel zugleich erfchredlich 
wenig thun, oder wenigftens nicht thun, was 
eine Dame thun fol, die Achfel zu zucken pfle:: 
gen. Aber über das Denken unferer Prinzefiinn 
erlaubten ſich ſelbſt die Allerweltstadler / denen 
Niemand etwas recht machen Fayn, Feine haͤmi— 
fhen Anmerkungen, weil die ſchoͤne Denterinn 
immer nur das, was fie thun follte, dachte, 
und es fih nie einfallen ließ, auch nur einen 
ihrer Gedanken zum oͤffentlichen Prunk dem Pas 
pier anzuvertrauen. Es fehlte aud) fchon zu ih= 
rer Zeit nicht an Damen, die Verfe machten, 
und — ausgelaht wurden, Aber fie begehrte 


weder ein geflügeltes, noch ein ungeflägeltes 
Roß zu befteigen, und fah ſich lieber mit Blu: 


/ 


men, als mit Korbern befränzt. Man traf fie 
zehn. Mahl beym Nährahmen, bis man fie ein 
Mahl bey einem Bud uͤberraſchte, und fie fand 
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fih mehr gefhmeichelt, wenn man ihre Koch⸗ 
funft, als wenn man ihren Wiß lobte, Aber 
diefe häuslichen Tugenden hinderten fie nicht, 
ihrem Vater zugleich einen erften Minifter zu 
erfparen, und kaum hätte der erfahrenfte Graus 
fopf und der verfchlagenfte Schüler eines Mas 
hiaveli feinen Poften mit mehr Ruhm bekleia 
den können, als die fehzehniährige Staatsmäns 
nin. Bald öffnete fie dem König über die Falſch⸗ 
heit eines Günftlings die Augen; bald entdedte 
fie eine ihm drohende Werfhwörung; bald era 
ſtickte fie einen Aufruhr in der Geburt, und 
einmahl half fie ihm fogar den Gefandten einer 
auswärtigen Macht bey einer binterliftigen Uns 
terhandlung in feiner eigenen Sälinge fangen. 
Mit Einem Wort, Prinzefinn Denke viel 
war überall an ihrer Stelle, und verdiente gleis 
he Bewunderung, wenn fie der Wirthſchaſt als 
Aleinherriherinn, oder dem Reich nach dem Wil: 
len ihres Vaters als Mitregentinn vorfiand. 
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Drittes Kapitel. 

Pie gluͤcklich hätte fih unfer König gefühlt, 
und wie ruhig hätte er feinen Staaten den Ruͤ— 
den kehren Finnen, wenn die beyden aͤltern 
Sqweſtern nur die Hälfte der löblihen Eigen: 
ſchaften befefen hätten, welche alle Welt der 
jüngfien zuerfannfe! Da aber nun einmahl die 
eine fi folesterdings nicht rühren, und die 
andere fhlehterdings nicht ſchweigen lernen 
weite, fo mußte er fie nothwendig während 
feines Kreuzzugs einer zuverläßigen Schildwache 
anvertrauen, und befchloß daher, um ſich diefe 
zu verſchaffen, ſich des klugen Raths einer gu⸗ 
ten Freundinn, die er zum Gluͤck unter den Feen 
hatte, zu bedienen. 

Madam, ſagte er, Sie kennen meine beds, 
den älteften Töchter, und die Vaterforgen, wel- 
he mich drüden. Nichts thun und viel plaus 
dern find finlehte Tugendwächter bey einem juns 
gen Mädchen, und es ift keine Thorheit fo groß, 
die ich den beyden-Gegenfüßlerinnen ihrer Flus 
gen Schwefter nicht zutraue, wenn Meere und 


67 


Länder zwiſchen ihnen und der väterlihen- Ges 
walt liegen. Sch geftehe Ihnen aufrichtig, daß 
meine Weisheit ſchlechterdings kein Mittel ger 
gen das Unheil, vor dem id) zittere, ausfindig 
zu machen vermag, und man muß nothwendig 
ein Frayenzimmer und eine Fee obendrein ſeyn, 
um fi einer Aufgabe, wie diefe, gewachfen zu 
fühlen... Wohl mir alſo, mähtige Gönnerinn, 
daß ich Hülfe von Ihrer Güte hoffen darf! Wols 
len Sie während meiner Abwefenheit die Mäbds 
hen unfihtbar machen, oder in einen tiefen 
Schlummer verfenfen, oder fie gar als Bild» 
fäulen in Ihrem Garten aufftellen, ic; übergebe 
fie völlig Shrer Gewalt, 

Mein befter Freund! antwortete die Fee, 
ih Kann allerdings Ihre Prinzeffinnen in einen 
Zuftand verfeßen, ber es ihnen unmöglich macht, 
eine Thorheit zu begehen. Aber welchen Werth 
hat die gezwungene Tugend, und ift ein Maͤd⸗ 
hen darum zuͤchtig, weil fie mit verbundenen 
Augen niht nah den Männern fieht? Laſſen 
Sie alfo den Prinzeffinnen immer ihre Frey⸗ 
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heit. Aber daß fie niht-ungewarnt, nicht une 


entdedt, und micht ungeftraft vergeflen, was _ 


fie ſich felbft ſhuldig ſind, dafür will ih for: 
gen. Jede fol von mir einen Spinntoden von 
Glas zum Gefhent erhalten, der, fobald die 
Eigenthümerinn fi eine Handlung erlaubt, die 
ſich nicht mit der weiblihen Würde verträgt, 
ihr auf, der Stelle zerträmmert vor die Füße 
fänt. Es verſteht fih, daß Sie die Prinzeffin- 
‚nen mit der gefährlichen Eigenſchaft bekannt 
machen, und wenn die Furcht vor einem ſolthen 
Verraͤther ſie nicht im Zaum haͤlt, ſo iſt ihr 


Leichtſinn von der unheilbaren Art, und ich 


weiß für Sie, mein befter Freund! nur den lei= 
digen Troft, daß Sie die Hälfte der Väter zu 
Unglüds = Gefährten haben. 


Viertes Kapitel. 
Der König empfing mit Vergnügen die Spinne 


toden, die wirklich fo zerbrehlih waren, als 
eine weiblihe Tugend nur immer feyn Fann. 
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Da er aber den Grundſatz hatte, ein Vater kön: 
ne die Vorſicht mit feinen Töchtern nie zu weit 
treiben; fo trieb er die feinige fo weit als mögs 
lih. Mehrere feiner Vorfahren hatten dafür 
geforgt, daß ed in feinem Reich nicht an ächt⸗ 
tomantifhen Eindden fehlte, und ein ungeheu⸗ 
rer Thurm, oder vielmehr ein feſtes und ge⸗ 
raͤumiges Schloß, in welchem, wie man allge⸗ 
mein behauptete, die ſaͤmmtlichen Jungfrauen 
einer ganzen Provinz Raum gehabt hätten, mit= 
ten in der größten diefer Einöden, war. der 
Wohnſitz, den er den drey Prinzeffinnen anzu: 
weifen beſchloß. Man follte doch denken, ſprach 
er zu fi felbit, ein kaum den Sonnenftrahlen 
zugängliher Thurm in einer Wuͤſte koͤnne Va⸗ 
terftelle bey drey Mädchen vertreten, und ihnen 
wenigftens das Nomanenfpielen verwehren. 

Am Tage feiner Abreife führte er felbft die 
Schönen in ihre neue Wohnung. Meine Kin- 
der, fagte er, ich möchte gern die Freude haben, 
bey meiner Zuruͤckkunft Eud fo fromm und fo 
unſchuldig wieder zu fehen, als ich Euch verlaffe. 
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Ich traue Euch alles möglihe Gute zu. Aber, 
nehmt es mir nicht übel, ich traue diefen Maus 
ern und diefen eiſernen Thuͤren und Riegeln noch 
weit mehr. Die Welt iſt boͤſe, und am wenig⸗ 
ften tangt derjenige Theil von ihr, der nicht 
jünger als zwanzig, und nicht Älter als dreyßig 
Jahre iſt, und entweder bereits einen Bart hat, 
oder tägfte einen erwartet, und Ahr dankt mir 
es alfo ohme Zweifel, daß ich End dem Anblick 
von Gefchöpfen entziehe, die für Euch am gefähr= - 
liöften find, wenn Ihr Euh am wenigften vor 
ihnen fürhtet. Diefe drey Spinnroden, die ich 
in Eure Arme lege, find trefflibe Taliemane 
gegen die Langeweile und gegen gewiße Thor: 


beiten, genen welhe dag Alter kaum, und die 


Jugend gar nict fhüßt. Aber leider find auch 
fie nicht allmächtig, undgwenn alfo ein Mädchen 
durchgus unklug feyn will, fo koͤnnen fie nichts 
thun, ale aus Unmuth — zerbrehen. Sch leſe 
in Euren Augen, ‚daß ich fie alle drey, und wenn 
ih auch erft nad) fieben Jahren zurüdkehren foll- 
te, unverlegt wieder finde, und ſcheide alfo fo 
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ruhig, als ob keine von Euch jemahls zuviel ge⸗ 
plaudert, und feine ſich zu wenig gerührt hatte. 
Doh, fuhr er fort, einen wichtigen Punkt Hatte 
ich beynahe vergeffen. Da ic für nörhig finde, 
daß ih Euch aus der Welt hinausführe, fo ver— 
ſteht es fich von felbit, dag Ihr auch die Welt 
nicht zu Euh hinein laßt, und ich befehle Euch 
alfo, fo lieb Eud Eure Ehre und meine Gnade 
it, Allem, was Odem hat, und wenn es auch 
nur .eine Schwalbe wäre, den Eingang in den 
Thurm ſtandhaft und ein für alle Mahl zu verfagen. 

Mit diefen Worten umarmte der König die 
drey Prinzefinnen, empfahl ihnen noch einmahl, 
nit zu vergeffen, daß ihre Spinnroden von 
Glas wären, und ritt, nahdem er den Schlüf: 
fel des Thurms zu ſich geftedt hatte, nicht we— 
nig ſtolz auf feine Sicherbeitsanftalten dem zu 
erobernden heiligen Grabe zu. 
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Fuͤnftes Kapitel, 

Einfam waren alfo nunmehr die drey Schönen 
und wohlverriegelt. Man hatte ihnen weder 
„Hofdame, noch Kammerfrau, weder Koh, noch 
Köchinn, noch Tafeldecker gelaſſen. Alles, was 
ihnen Menſchliches zu fehen vergönnt.blieb, wa= 
ten ihre eigenen Gefichter, und das für fie in ei⸗ 
nem eigenen entlegenen Gebäude bereitete Effen 
erhielten fie in einem großen Korb, den fie taͤg⸗ 
lich zur Mittagsſtunde vom Thurm herab ließen. 
Aber trotz ihrer Einſamkeit war es die juͤngſte 
allein, die ihre Zeit auf eine würdige Art zu: 
brachte. Bald befchäftigte fie fihb mit ihrem 


Spinnroden, bald mit den Berichten von den 


wichtigiten Staatsfachen, die der regierende Mi- 
nifter nad) dem väterlihen Befehl für fie in den 
Eßkorb legen ließ, bald mit der Nadel, und bald 
mit der Laute. Prinzeſſinn Ruͤhr dih nicht 
hingegen fänd, daß ſich auch in der Abgeſchie⸗ 
denheit von der Welt die Haͤnde ſo gut in den 


Schooß legen ließen, als mitten in ihrem Ge= 


tümmel, und wußte fih eben daher in ihre neue 
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Lage fo gut zu ſchicken, als ihre weife und nie= 
mahls müßige Schwefter. Prinzeſſinn Schwe i— 
ge nie endlich troͤſtete ſich, daß fie in ihr Ge— 
faͤngniß au ihre Zunge hatte mitnehmen dürs 
fen, und indem fie unaufhörlich zeigte, daß dies 
fes nimmer ruhende Glied ihr nicht fehle, be- 
‚ dauerte fie Nichts, als daß fie fi) des wichtig: 
ften Stoffs. für ihre Beredſamkeit beraubt fah. 
Geſchahen nicht täglich die himmelfhreyendften 
Dinge in der Welt, von welhen fie Fein Work 
erfuhr, und die fie alfo auch nicht, wie fiche für 
eine Tugend: Eifererinn gebührt, — zum Schlimm- 
ften kehren Fonnte? Kurz, fie war nicht vielbef- 
fer daran, als irgend ein ſchmaͤhſuͤchtiger Zoilug, 
deri die Autoren fogar die Titel ihrer Bücher zu 
verbergen Mittel gefunden hätten, und daher 
war es, wenn fie nicht aß oder fchlief, ihre Lieb- 
lings-Beſchaͤftigung, daß fie fih mit ihrer ältern 
Schweiter ins Fenfter legte, um ftatt dem Trei— 
ben der Menfhen, wenigftens das Treiben der 
Wolfen und de: Flug der Bögel zu beobachten. 
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Sechſstes Kapitel. 


Doc bald forgte der Zufall für eine ihrer wuͤr⸗ 

Dige Unterhaltung. Einſt, ale beyde Schwer 
ftern ihre Blide in der Gegend umher fhidten, 
und die Augen bald gegen den Himmel auffhlus 
gen, und bald zur Erde ſinken liegen, wurden 
fie zu ihrer unausſprechlichen Freude am Fuß des 
Thurms ein altes Weib gewahr, und kaum fah 
diefe fi bemerkt, als fie ihre heifere Stimme 
erhob. Meine unvergleigliherhftinder, tief fie 
den Prinzefinnen zu, ich beſchwoͤre Euch bey Al- 
lem, was fhön und barmherzig iſt, ich befhwöre 
Euch bey Euch Telbft, helft einer armen irre ges 
gangenen Frau! Ich bin, wie Ihr ſeht, noch viel 
zu jung für den Tod, ‘und doch muß ic umkom⸗ 
men in diefer Wüfte, wenn Ihr mir nicht ein 
Nachtlager in Eurem Schloß vergönnt. Nie wers 
det Ihr EureWohlthat bereuen, oder ih müßte 
feine Neuigkeiten wiffen, mit welchen man eins 
- famen Damen die Langeweile vertreibt, und 
Feine Zunge im Mund haben, um fie zu erzählen. 


% 


75 


In der That kann es fuͤr ein Maͤdchen, das 
ſo gern plaudert, als Prinzeffinn Schweige 
nie, Faum ein wohlthätigeres Wefen geben, als 
ein altes Weib, die zum Weberfiuß vol neuer 
Geſchichten und Anecdoten ftedt. Bey ihr fand 
alfo die Bettlerinn ein offenes Ohr, und was - 
Prinzefinn Ruhr dich nicht betrifft, fo dachte 
diefe, die Alte ift noch jung genug, um fi für 
mic zu rühren. Der Papa hätte ihnen freylich 
aufs ſtrengſte geloten, Allem, was Odem habe, 
den Eingang in den Thurm zu verwehren. Aber 
wie viel lieh fih gegen diefen Befehl nicht ein- 
wenden! Iſt denn, ſprach Prinzefinn Schwe i— 
ge nie, der Odem, den die Alte noch hat, nicht 
ſo gut, als gar Feiner? Und Odem hin, Ddem 
her, ift Die ehrwuͤrdige Dame nicht unferer Huͤl⸗ 
fe beduͤrftig, und du rfen wir un barmherzig ſeyn, 
bloß damit wir gehorſam ſind? 
Dieſe Schlüße waren zu bündig, als daß die 
Verbothe von zehn Vätern fie hätten entfräften 
fönnen, und Prinzeffinn Sa w eige nie verlor 
alfo feinen Augenblick, den Ehkorb hinabzulaſ— 
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fen, in welchem auch die willfommene Geſellſchaf⸗ 
terinn gluͤcklich heraufgezogen wurde. 

Prinzeſſinn Denke viel war weit entfernt, 
das ſchweſterliche Wagſtuͤck zu billigen, und machte 
beym Anblick der Alten erſt ſchrecklich große Au— 
gen, und dann ein fchredlic finſteres Geſicht. 
Aber man kehrte fib nicht an ihren Unwillen, 
und fie hielt alfo für rathfam, vor der, Hand zu 
ſchweigen, und für ihre Perfon defto mehr auf 

ihrer Hut zu Teyn. 

Die Ylte, deren Lumpen: Anzug den Schön: 
heitsfinn ihrer beyden Befhüserinnen beleidigs 
te, wurde von ihnen ermahnt, ihn mit einem 
anitändigeren aus ihrem Kleider: Vorrath zu ver= 
t auſchen. Mber fie dankte ihnen, und verfprad), 
nod) vor Sonnen= Untergang, ohne ſich mit frem= - 
den Federn zu f[hmüden, In einer Geftalt zu er⸗ 
fheinen, in welder fie ihren fhönen Wirthin- 
nen ungleih mehr als in der gegenwärtigen “ 

- gefallen hoffe. 
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Siebentes Kapitel. 

Mer, befigt fo wenig Scharffinn, um nicht 
längft gegen die neue Ankoͤmmlinginn, die es. 
ihr erſtes Geſchäft feyn ließ, in der ganzen 
Thurmwohnung Treppab Treppauf zu ſteigen, 
um ſich das Innere des Gebaͤudes genau bekannt 
zu machen, Verdacht zu ſchoͤpfen, und wer wun— 
dert ſich alſo noch, wenn er vernimmt, die ver⸗ 
meinte Alte ſey weder eine Alte, noch ein Als 


ter, fondern unter ihrer weibliben Maske fey, 


wie die Schlange unter den Blumen, leider ein 
den meiften-Damen fehr furchtbares Ungeheuer, 
nahmlich ein junger Herr, und zwar eines be- 
nachbarten Königs erfigeborner Sohn verſteckt ges 
wefen, ber, weil er die Leute aufs gefawidtefte 
zu hintergehen wußte, von ihnen nur Pring 
Reichliſt genannt wurde, 

Gegen diefen gefährlien Prinzen trieb lei- 
der fein Vater, dem fein Volk den ehrenvollen 
Nahmen des liebreihen Königs bevgelegt 
hatte, fein liebreiches Weſen ſo weit, daß er ſich 
voͤllig von dem Knaben Abſalon beherrſchen lieh, 
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und auch der jüngere Bruder, der eben fo fhöne, 
als tugendhafte, eben fo tugenbhafte, als Eluge, 
und ebenfo kluge, als fanftmütbige Prinz Lieb: 
fhön, der die Hähmlihe Schwaͤche von dem 
Mater geerbt hatte, betrug” fih auf eine Art 
gegen die boshafte Erfigeburt, daß alle Welt 
über die Eintracht zweyer Wefen erftaunte, die 
fih unaähnlicher als Licht und Finſterniß, ale 
Habe und Schwan, als Veilhen und Diftel was 
ren. 22 j 
‚  Für.einen Prinzen, deffen Reichthum in Lift 
befteht, läßt fih unmöglich ein lodenderer Ge— 
genitand denken, als drey Schönen, die ein atzg⸗ 
woͤhniſcher Vater in einen Thurm eingeſperrt 
hat. Den unſrigen ſpornte aber noch außer dem 
Hang zu Raͤnken der Haß gegen den Vater zur 
verbothenen Liebe gegen die Töchter. Niemand 
als er war nahmlich der Urheber des Betrugs, 
welcher jenem durd) einen Gefandten feines Ta: 
ters härte gefpielt werben follen, und beffen Ber: . 
eitlung, die, wie wir wien, ein Werk der Prin⸗ 
zeſſinn Denke viel war, feinen Stolz fo ſehr 
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beleidigte, daß er ſich gern noch an den Uren⸗ 
keln des triumphirenden Gegners geraͤcht haͤtte. 





Achtes Kapitel. 


Ein altes Weib, die ploͤtzlich die Geſtalt dis 
nes jungen Herrn aunimmt, welde ſchreckliche 
Verwandlung fuͤr junge Schönen! Kein Wun⸗ 
der alfo, daß die Prinzeſſinnen mit großem Ge- 
fhrey die Flucht ergriffen, als der Prinz, wie 
er verfproden hatte, noch am Abend feine Lum— 
pen ablegte, und ſich ihnen in einer prachtvol— 
len männlichen Kleidung vor Augen fiellte. Prin- 
zeffinn Denfe viel und Prinzefinn Schw et: 
ge nie waten audı wirklid fo gluͤcklich, ihr Zim⸗ 
mer zu erreichen. Prinzefinn. Rühr dic 
nicht hingegen, die faum gehen gelernt hatte, 

und fi aufs Laufen gar nicht verfiand, zog im 
Wettrennen mit ihrem Verfolger den Kürzern, 
und fah ſich gleich bey den erjien Saritten in 
feiner Gewalt. 


Der Sieger warf fih feiner fhönen Gefan⸗ 
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genen zu Füßen, und bat um Gnade. Meine 
Goͤttinn, fprad er, ih bin ein Prinz, und Sie 
‚find eine Prinzeffinn. Ihre Schönheit ift groß, 
und meine Liebe ift beym Amor und feiner gnä= 
digen Mama! nicht viel Fleiner. Wir find alfo 
offenbar für einander gefhaffen, und Ihrem 
Herrn Vater kann der Himmel fuͤr den Einfall, 
Shre Reize lebendif in dieſes garftige Eulen- 
neſt zu vergraben, die wohlverdiente Verdamm⸗ 
niß unter Feiner andern Bedingung etlaffen, als 
daß Sie durch‘ Ihre Hand einem Prinzen zur 
Seligkeit verhelfen, der Sie felbt von dem 
Thurm zu Babylon, wäre er auch, big zum Wet⸗ 
R terhahn vollendet worden, herabhohlen würde. 
Mein Prinz, antwortete die Prinzeflinn, 
und gähnte entfeßlih, ich wäre des Todes, 
wenn ich nur halb fo viel fpräde, als Sie, 
Meinetwegen mögen Sie mid) heirathen, wenn 
Sie mir nur nicht zumuthen, mic viel um Sie 
zu befümmern. Ic habe immer gefehen, Daß 
bie Frauen weit mehr fchlafen, als die armen 
Mädchen, und mir deßwegen Fängft einen Mann 
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gewänfht. Lieben Sie mich alfo fo viel Sie 


wollen, aber lafen Sie mich fhlafen, fo lange 


ih will, und ſchwoͤren Sie einen Eid, mid nie 
wieder-fo im Zimmer herumzujagen, wie vorhin. 

Der Prinz fhwur und verfprah, was die 
Schöne verlangte. Aber am andern Morgen ließ 
der in taufend Stüde zerbrochene Spinnroden 


keinen Zweifel mehr übrig, daß die fogenannte 


Heirath von irgend einer Seite mit der Klugheit, 
oder gar mit dem Wohlitand im Widerfprud) fies 
he. Die Prinzefinn fhien indeffen überzeugt, 
daß fie fih Nichts vorzumwerfen habe, und ertrug 
überhaupt den Unfall mit vieler Gelaffenheit. 
Nachdem fie aufgeftanden war, führte fie. der 
Prinz in ein entlegened Gebäude des Schloß: 
gartens, und unter dem Vorwand, ihre beyden 
Schweſtern von ihrer VBermählung zu unterrid= 
ten, kehrte der falfhe Bräutigam in den Thurm 
zurüd, nahdem er die Vorſicht gebraucht hatte, 
der Braut das Nachgehen durd, einen leife vor: 
geſchobenen Riegel unmöglich zu machen. 
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Neuntes Kapitel. 

Im Thurm herrſchte — keine tiefe Stille. 
Prinzeſſinn Schweige nie erfüllte die Luft mir 
Klagen und Verwänfhungen, weniger aus Ber: 
druß und Unmuth, als um ihre Zunge nicht an 
" ihren Rechten zu Eränfen. DerPrinz wußte alfo 
gleih, wo er fie zu fuhen hatte, und entledigte 
ſich feiner Liebeserklärung durchs Schluͤſſelloch. 

Die arme Schoͤne, die auf Nichts weniger, 
als auf ein: Belagerung eingerichtet war, fühlte 
es fehr lebhaft, daß fie länger als gewöhnlich 
Trank und Speife entbehrt hatte. Alter weder 
Hunger noh Durft hinderten fie, eine Sünd: 
fluth von Worten, unter welchen fich zwar dag 
entfheidende Jawort noch nicht befand, die aber 
gleihwohl Nichts weniger ald Unerbittlichkeit 
verriethen, an den. Betrieger zu verfhwenden. 
Endlich ließ fie fich wirklic dur feine Schmei— 
cheleyen und ihre Eßluſt bewegen, ‚ihm die Thür 
zu Öffnen, und nach einigem Weigern erlaubte 
fie ihm, fie auch in die SBerzatötnnetger zu ber 
gleiten. 
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Na, der Mahlzeit begeugte der Prinz Luft, 
‚ das Prunkzimmer des Schloffes zu beiehen, und 
ale die Prinzeſſinn mit ihm aus diefem in dag 
ihrige zuruͤckkam, fiel ihr zuerſt ihr Spinnro⸗ 
cken in die Augen. Das Meiſterſtuͤck der magi⸗ 
ſchen Kunſt Hatte die Unbeſonnenheit feiner Beſi⸗ 
tzerinn, ehe ſie noch einen Faden an ihm ſpann, 
gebuͤßt. Von einer unſichtbaren Gewalt zer⸗ 
ſchmettert, lag es auf der Erde, und der Nahe 
me feiner Truͤmmer war Regio, 

Man kann denfen, daß die Verzweiflung ber 
Prinzeſſinn uͤber dieſen Unfall nicht ſtumm war, 
und zugleich trieb ſie die Gedankenloſigkeit ſo 
weit, daß fie dag ganze Geheimniß der gläfer: 
nen Talismane dem Prinzen pffenbarte, dem es 
nicht wenig Freude machte, fih an ihrem Water 
fo volftändig geraͤcht zu wiſſen, daß dieſer ſo⸗ 
gar die Thorheit ſeiner Toͤchter durch einen Zeu⸗ 
gen erfahren mußte, deſſen Wahrhaftigkeit Nie⸗ 
mand ſo gut bekannt war, als ihm ſelbſt. 

Der Schlaf, dem die Prinzeſſinn die vorige 
Nacht aus Furcht vor dem Ueberfall des Prinzen 

6 * 


8} , 
Hatte entfagen muͤßen, bemädtigte ſich jest ih— 
ter mit doppelter Gewalt, und verſchaſſte die: 
fem Gelegenheit, fih zu entfernen, nachdem er 


fie gleich ihrer Altern Schweſter eingeſchloſſen 
hatte, 
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Zehntes Kapitel. 


Da der Prinz im ganzen Thurm nur noch ein 
einziges Zimmer verſchloſſen fand, fo konnte er 
‚nicht zweifeln, daß dieſes bie Freyſtaͤtte ſey, 
wohin die jüngfte Prinzeſſinn ſich geflüchtet hatte, , 
und er fäumte alfo nicht, dur die dritte Auf⸗ 
lage feiner Liebeserklärung fein Heil zu verſu—⸗ 
hen. Allein zu feinem großen Verdruß wir: 
‚digte die Stolze, der er fie zueignete, das Mei: 
ſterſtuͤck nicht einmahl einer Antwort, und er 
erbrah daher, um ihr zu zeigen, wie ernftlich 
er es mit feiner Zärtlichkeit meine, die Thür 
mit Gewalt. 

Die Prinzeflinn Hatte ſich in Ihrer bisherigen 
Einfamfeit ganz leidlid befunden, und da fie 


IR 
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nach ihrer gewohnten Vorficht fi immer aufalle 
Fälle mit einem Vorrath von Lebensmitteln zu j 
‚verfehen pflegte, fo hätte fie fih nocd mehrere 
Tage verborgen halten fünnen, ohne von ihrem 
Magen-zu Unterhandlungen mit dem Feind ges 
nöthigt zu werden. Als der Prinz ine Zimmer 
trat, fand er fie weder in Thränen, noch zite 
ternd, aher deſto beſſer bewaffnet. Sie hatte 
einen ſchweren Hammer in der Hand, und ihre 
vor Zorn funtelnden Augen fagten ihm nur zu 
deutlih, welhen Gebrauch fie von diefem zer: 
fhmetternden Werkzeug zu machen entfchloffen 
fey. Ihre Schönheit bezauberte ihn fo fehr, 
dag feine Liebe beynahe über feine Rachſucht die 
Oberhand befommen hätte. Edle Prinzefinn! 
fing er an, indem er fih auf ein Knie nieder 
ließ. unedler Prinz! unterbrach ſie ihn, wenn 
Sie die Frechheit ſo weit treiben, mir nur noch 
einen Schritt naͤher zu kommen, ſo verlaſſen Sie 
ſich darauf, daß dieſer Hammer Ihren Hirnſchaͤ⸗ 
deb auf ewig zu allen Raͤnken unbrauchbar macht. 
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Eilftes Kapitel. 

Leute, die reich m gift find, ſollen gewöhn- 
lich defto aͤrmer an Muth feyn, und der Prinz 
‚ fand e8 daher keineswegs räthlih, die Tapfers 

keit der ſchoͤnen Heldinn auf die Probe zu fe= 
Ben. Er 309 fih in die entlegenfte.Ede dee 
Zimmers zurüd, und fprach im fanfteften Ton: 
Ber wird, Graufamfte aller Graufamen, wer 
wird einen Prinzen mit dem Hammer todtfchla- 
gen, der bereits vor Liebe zu fterben im Begriff 
iſt? Ihre Augen, meine fhöne Königinn, wer- 
den mich ſchneller, wenn gleih füßer tödten. 
Aber it denn ſchlechterdings Feine Gnade für 
mich zu hoffen? Ich habe mich freylich erfühnt, 
Dero Thür ohne Ihre Erlaubnif und ohne Schluͤſ⸗ 
ſel zu oͤffnen. Aber welcher Liebhaber erlaubt 
ſich nicht noch weit groͤßere Gewaltthaten, wenn 
er ſich durch die Kaͤlte des Gegenſtands ſeiner 
unausloͤſchlichen Flammen aufs Aeußerſte ge— 


bracht ſieht, und der Thron, den ih Ihnen zur 


Genugthuung anbiethe, ift doch wohl fo viel‘ 
werth, ald eine wurmftichige Thür, die meie 
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nem anklopfenden Finger wich, ehe Sie, mei⸗ 
ne. Prinzeffinn, Seit hatten, Herein! zu ru: 
fen? | | 


Zwölftes Kapitel. 


Niemand konnte weiter entfernt feyn, als 
die Prinzeffinn, den Anträgen des tüdifhen 
Heuchlers Gehör zu geben. Aber die Klugheit 
tieth ihr, fi feiner eigenen Waffen gegen ihn 
zu bedienen, und ihm alfo wenigftens für jegt 
nod nicht gerade heranszufagen, daß er auf 
alle Fälle das Schloß, wohin er in einem Korb 
gefommen fey, mit einer Korb wieder verlafs 
fen müße. 

Bor allen 7 ſprach fi fie, Iaffen Sie ung 
‚meine, beyden Schweitern auffuhen. Es geziemt 
ſich nicht, daß die jüngfte ohne den Math der aͤl⸗ 
tern ihre Hand an einen Prinzen verfhentt, der 
als ein altes Weib in ihre einfame Wohnung 
drang, und feine Bewerbung mit Thuͤreinſchla⸗ 
gen anfing. \ * 
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Der Prinz wußte nur zu gut, wie verberb- 
lid eine Unterredung der drey Schweftern für 
feine Plane feyn würde, und ſetzte alfo den. 
Verlangen der Prinzeflinn alle moͤglichen Aus- 
flühte entgegen. Aber Faum hätte feine Ein- 
wiligung einen nadhtheiligern Erfolg haben koͤn— 
nen, als feine Weigerung. Die Prinzefinn 
zweifelte nun nocd weniger, als zuvor, daß 
Seine Hoheit fehr niedrige Abfihten, deren 
Dpfer ihre Schweftern bereits geworden wären, - 
hätten, und ihr Scharffinn ließ fie bald ein Mit: 
tel finden, den eben fo ſchlauen, als gewalt- 
thätigen Liebhaber für die bereits verübten Fre⸗ 
vel zu züchtigen, und zu neuen ihm die Macht 
zu rauben. Heute, fprac fie mit freundlichem 
Laͤcheln, würde de Ihnen und mir zum Verder- 
ben gereihen, wenn ich mehr thun wollte‘, ale 
‚Sie Gefinnungen ahnen laſſen, uͤbet welche mein 
Verſtand mit meinem Herzen kaum einig wer⸗ 
den kann. Fuͤr das Opfer ſelbſt, weld es das 
nur zu ſchwache Maͤdchen Ihnen zugedacht hat, 
muß ein guͤnſtigerer Tag erwartet werden. War 
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rum fieht man fo viele unglüdlihe Chen? Bloß 
weil fie zu feiner guten Stunde und unter dem 
Einfluß feindfeliger Geftirne gefhlofen wurden. 
Verlaſſen Sie. mid alfo für jest, ‚mein Prinz! 
Ich muß ohnehin dafür.forgen, daß es einem 
Gaft von Ihrem Rang diefe Naht niht an ei- 
nem anftändigen und bequemen Lager fehlt. 


\ 


Dreyzehntes Kapitel. 


Der Prinz entfernte fih, weniger_aus Ne: 
fpect vor dem Befehl der Prinzeffinn, als vor 
dem Nahdrud ihres Hammers, den fie noch 
immer mit fehr bedeutenden Geberden.hin und 
ber ſchwang, und kaum hatte er fie verlaffen, 
als fie Anftalten traf, die ihr, wenn gleich nicht 
der Gott der Liebe, doch ihr Schusgeift einfli= 
ſterte. 

Ueber eine Oeffnung, die fih, um das Aus⸗ 
Tehriht und andere Unreinigkeiten in den uns 
terhalb befindliben, mit Wafer und Schlamm 
angefüllten Kanal abzuführen, in einem übri- 
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gend wohlverzierten, und alſo im Nothfalle zur 
Wohnung eines Gafts vollfommen taugliden 
Zimmer befand, legte fie Ereuzweife ein Paar 
dinne Stäbe, die flark genug waren, wenn 
gleich feine Centuer-Laſten, doc für ben Prins 
zen, den fie ohne weiters zu dem Auskehricht 
rechnete, an welhem, wie man behauptet, auch 
die Menſchheit einen großen Ueberfluß haben 
ſoll, ein ordentliches Bett zu tragen. Mit ihm 
ſelbſt, dachte fie, koͤnnen fie freylich zuſammen 
brechen. Aber was kann ich fuͤr ſeine Schwere? 
Und im ungluͤcklichſten Falle wird er wohl einen 
Grund finden, der: fo weih als das weite 
Bett, und feiner Laft beffer gewachfen ift. Uns 
verzäglih und aufs zierlichſte wurde alfo das 
Lager vyn ihr bereitet, und die Stäbe rechtfer⸗ 
tigten das Vertrauen, das fie in ihre Schwäde 
feste, vollfommen. Der Prinz, der fih nit 
in das Bett legte, jondern heftig, wie er war, 
fih, und zwar in den Kleidern darauf warf, 
ftürzte mit einer folhen Gewalt in den avernas 
liſchen Abgrund, dep er zwar nicht Hals und 


or 


» Bein brach, aber doc ein Dutzend Wunden und 
eben fo viele Beulen davon trug. 


* 





Vierzehntes Kapitel. 


Nachdem das Gepolter feines Falle die Prin— 
zeſſinn von aller Furcht vor ihrem Liebhaber, 
der in Geſellſchaft der Unken und Kroͤten alle 
ſchoͤnen und haͤßlichen Prinzeſſinnen, in Thuͤr— 
men und Pallaͤſten, ſammt ihren Vaͤtern und 
Großvaͤtern verfluchte, befreyt hatte, war ihre 
erſte Sorge, ihre beyden Schweſtern, von wel- 
chen ſie die Redſelige noch ſchlafend, und die 
Unthaͤtige halbtodt vor Hunger fand, aus ihrem 
Kerker zu erloͤſen. Bey der Nachricht von der 
unerhörten Verraͤtherey ‚Ihres vermeinten Ge— 
mähls zeigte felbt die letzte zum erſten Mahl 
einige Lebhaftigfe't, und beyde wetkeiferten, 
während fie fih zugleich mit einer lang entbehr— 
ten Mahlzeit erquickten, dem Boͤſewicht fo viel 

Unheil, als wenn er ftatt einem einzigen Taır 


"all 
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ein Paar Hundert Mädchen bettogen hätte, an 
den Hals zu wuͤnſchen. 


% 





Fuͤnfzehntes Kapitel. 


Der Prinz ſeufzte und nöhnte indeſſen auf 
feinem feuchten Lager, und fah dem Tag, von 
welchem er Ad Rettung verfprach, mit einer Un= 
geduld entgegen, bie ihm die Stunden zu Ewig- 
Feiten ausdehnte. Aber er wünfchte die Nacht 
zurüd, als das obgleich ſchwache Licht von jenem 
ihm mit feinem grauenvollen Aufenthalt näher 
befannt machte. Der Kanal endigte fid erſt am 
Ufer eines ziemlich weit vom Schloß entfernten: 
Flußes, und nur mit unfägliher Anftrengung 
gelang es ihm, bie zu diefem Ausgang vorzi- 
dringen. Einige Fifher, die gerade ihr Ge— 
fhäft auf dem Fluße trieben, Famen auf fein 
Nufen mit einem Kahn herbey, und zogen ihn 
in einem Zuftand aus-feiner Höhle hervor, in 
weichem er beunahe eines Bads noch mehr als 
eines Wundarzts zu bedürfen ſchien. Er ließ 


= 
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fih wach Haufe bringen, und da er zu der Nas 
de, die er der Prinzefinn fhwur, der Gefund- 
heit nicht wohl entbehren Fonnte, fo bat. er den 
Himmel defto brünftiger um feine Wiederhers 
ſtellung. 
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Zweyter Abſchnitt. 
Erftes Kapitel. 


Prinzeſſinn Denke viel war untroͤſtlich, 
als verſchiedene Umſtaͤnde ſie mit jedem Tag deut⸗ 
licher wahrnehmen ließen, mit wie vielem Recht 
die Spinnrochen ihrer Schweſtern ganz zu ſeyn 
aufgehoͤrt hatten, und die Furcht, die zu er— 
wartende kleine Nachkommenſchaft moͤchte die 
muͤtterlichen, oder gar die vaͤterlichen Cigen⸗ 
ſchaften in der Familie fortpflanzen, hatte nicht 
wenig Antheil an ihrem Kummer. 





Zweytes Kapitel. 
Prinz Reichliſt, der Stifter dieſes Unheils, 
. erinnerte ſich um die naͤhmliche Zeit, daß die 
Damen bey gewißen Hoffnungen zugleih auch 
voller Wuͤnſche find, und daß, fo wenig fonft die 


\ 
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Luͤſternheit unter ihre Schwächen gehört‘, den: 
noch Nichts leichter iſt, als in diefem Zuſtand 
ihre Begierden durch die unbedeutendfien Ge⸗ 
genftändg zu reizen, und da er ſich in den Kopf 
feßte, diefe Reizbarkeit müße ſich bereits auch 
der beyden Prinzeffinnen bemächtigt haben, fo 
ließ. er, um fie zu feinem Vortheil zu benußen, 
große Käften mit Bäumen vol der fhönften und 
feltenften Früchte mitten in ber Naht dem 
Thurm gegenüberftellen, und leider verfehite 
die Lockfpeife ihre Wirkung niht. Die beyden 
unaufhoͤrlich im Fenfter liegenden Damen vers 
. Schlangen die Früchte beym erften Anblid mit 
den Augen, und da diefes Verſchlingen fie nicht 
fatt machte: fo wurde die gute Prinzeffinn Den: 
' te viel unaufhoͤrlich von ihnen beftürmt, ſich 
in dem Eßkorb zu den. Bäumen hinabzulaffen, 
um ihnen den koͤſtlichen Nachtiſch heraufzuhoh⸗— 
len. Wir fhwören Dir, fagten fie, wenn Du 
uns nicht auf der Stelle fo gluͤcklich machſt, als 
die Erſte unſers Geſchlechts unter dem verbo- 
thenen Baume des Paradieſes war, fo find wir 
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des Todes, oder es erfolgt noch ein weit grös 


ßeres Unheil, 


Prinzeffinn Denke viel erfchrak nicht wes 
nig bey diefer gefährlichen Zumuthung, und die 
Schwefterliebe hatte einen harten Kampf zu be— 

ſtehen, bis fie über die Klugheit, die gewoͤhn⸗ 

lich in allen Kämpfen den Kürzern zieht, ben 
Sieg davon trug. Mber es blieb nicht bey dem 
erſten Wagſtuͤck. Am folgenden Tage ſetzten 
neu angefommene Früchte das Leben der luͤſter⸗ 
nen Damen zum zweyten Mahl in Gefahr, und 
die gute Schweiter wurde, ale fieihre Gefaͤllig⸗ 
keit wiederhohlte, das Opfer derfelben. Sol: 
daten des Prinzen, der auf einem Landhaufe 
die Wiederherftellung von feinen Wunden ab 
wartete, lauerten ‚in einem Hinterhalt, und 
kaum hatte fie fih hinabgelaffen, als die Räus 
berhorde hervorbrach, und fih ihrer bemäd- 
tigte. 
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Drittes Kapitel. 
Ein Prinz, wie Reichliſt, kann mur graue 
ſam, und eine Prinzeffinn, wie ‚feine ſchoͤne 
Gefangene, kann nur ftandhaft fen, und ee 
war alfo eben fo natürlich, dap er fie. mit Schmaͤ⸗ 
hungen und Vorwürfen überhäufte, als daß fie 
feinem Betragen ftille Verachtung entgegen feß= 
te. Ihr Tod war in feinen Augen’ eine Sache, 
die fih von ſelbſt verſtand. Aber wird man eg 
glauben. daß der Unmenſch fie auf die nähmfie 
he Art aus der Welt zu fhaffen befhloß, wie 
die barbarifhen Carthaginenfer den Regulus r 
und daß Nichte befioweniget die Prinzeſſinn bey 
der Anhörung eines Urtheils, deſſen Vollztehung 
ſelbſt die mordluftige und mordgewohnte Melpo= 
mene in der Tragödie den Augen der Zuſchauer 
zu verbergen für Pflicht hält, fo wenig ihre af 
fung verlor, dag fie vielmehr ihtem erbarınunges 
Iofen Widerfaher durch eine erſchuͤtternde Ges 

wiſſensrede die feinige felbft raubte? 


— — 
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08 
Viertes Kapitel. 

Der Gipfel eines‘ hohen Berge w.r der Schau⸗ 
platz, auf welchem dag Ungeheute und Unerhörte 
geſchehen ſollte. Man brachte das mit ſcharfen 
Meſſerklingen und Nägeln: befehte Faß, und 
der vom Weib:geborene Tieger zwang die Verur⸗ 
theilte in dag Innere deſſelben zu bliden. Aber 
indem er ſich mit eigenen Augen überzeugen woll 


te, ob es der Mordwerkzeuge nicht zu wenig ent= 


Halte, wagte er fid fo weit in die Deffuting, daß 
ein Fräftiger Stoß der Prinzefinn ihn ganz hin— 
einftürzte. Ein zweyter Stoß brachte die furcht— 
bare Tonne mit ihrer Laſt zum Laufen, und ned) 
ſchneller, als fie den fteilen Berg hinabrollte, 
entfloh die entfchloffene Heldinn auf der entge= 
gengefegten Seite, ohne von den Leuten des 
Prinzen, die theild dem Fortrollen des Faſſes 
Einhalt zu thun fuchten, theils aber aus Be: 
fkürzung, theils aus Gleichgültigkeit gegen das 
Schickſal eines tyrannifhen Gebiethers ganz uns 
thätig blieben, verfolgt zu werden. 

Das Zap vollendete unaufhaltfam feinen Lauf, 
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und erft am Fufe des Bergs wurde der Prinz, 
man kann denfew, in welchem Zuftande, heraus: 
gezogen. Seine Wunden waren nicht zu zählen, 

und das Achfelzuden der Yerzte ließ den über dag | 
verdiente Unglüd eines ungerathenen Sohns alfa 
zubekuͤmmerten Vater und den nicht minder bes 
. trübten Bruder Nichte weniger als einen guͤnſti⸗ 
gen Erfolg der angewandten Heilmittel hoffen. 


Fünftes Kapitel, 


Als die Prinzeffinn zu ihren Schweftern zu= 
ruͤckkam, fand fie zwey Söhne des Vaters, den 
fie fo eben aus der Welt hinaus zu fchaffen ges 
trachtet hatte, in diefe eingetreten. Was kann, 
zumahl für Verwandte, erfreuliher feyn, ale 
die Geburt eines Prinzen? Allein nichts deſto— 
‚ weniger empfand die Prinzeflinn aus wohlbe— 
kannten Urfahen über das Dafeya ihrer beyden 
Neffen mehr Unmuth, ald Vergnügen, und ging 
fogar mit dem Vorſatz ſchwanger, ſich ihrer auf 
‚eine gute Art zu entledigen. Billig dachte fie, 

» ⸗ 7 * 
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als die Kinder etwa einen Monat. alt waren, 
muß e8 dem Vater Freude nahen, von den hol⸗ 
den Geſchoͤpfen uͤberraſcht zu werden, und begab 


fih daher mit ihnen, nachdem fie jedes in eine 


mit Luftlöhern verfehene Schachtel gelegt hatte, 
zu Pferd und in Mannskleidern -nac der Reſi— 
denz des liebreichen Königs, 


\ 





Sechstes Kapitel. 


Bey ihrer Ankunft hörte die Prinzeflinn,die 
halbe Stadt von der Verlegenheit fpreben, in 
welcher fi die größten Aerzte wegen der Kur bee 
Prinzen Reichlift befauden, Diefe gelehrten 
Männer geftanden einftinmig, daß ihre Kunft, 
fo untrieglih fie auch fey, ſich doc beſcheide, 
wider den Stachel des Todes zu lecken, wenn 
ſie es mit Kranken zu thun habe, die in Faͤſſern 
voll Nägel und Meſſerklingen einen Berg herab: 
gerollt wären, und Prinz Liebſchoͤn, ber den 


- Schranken der Kunft zum Troß feinen Bruder 
durchaus gerettet wiffen wollte, nahm alfo in 
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der Verzweiflung feine Zuflucht zu gewißen Aus— 
erwählten und Einzeweihten, die fein barbari— 
ihes"Jeitalter mit den Rahmen Duadfalber und 
Marktfchreyer, oder gar Betrüger zu brandmar⸗ 
ken fih nicht fheute, welchen aber dafuͤr das unf- 
rige deſto mehr Gerechtigkeit widerfahren läßt. 
Es war etwas bey der Kur zu verdienen, und 
daher hatte der Kranfe kaum halb fo viele Wuns 
den, als fih Werzte einfanden, die ihn bald mit, 
bald ohne Salben, bald durch öffentlihe, bald 
durch geheime Mittel, bald durch bloßes Beruͤhren, 
und bald durch noch weniger in unglaublich kurzer 
zeit zu heilen verſprachen. Allein die Wunder: 
männer ſtreichelten und falbten, beteten und fa- 
fteten, und ſprachen Segen, und auch nicht Eine” 
Wunde des Prinzen wollte fih ſchließen. Man 
wird jedoch den unglüdlichen Erfolg höchfignatür= 
lich finden, wenn man fich erinnert, daß die un- 
trüglichften Mittel hoͤchſt trieglich find, ſobald 
dem Kranken — der Glaube fehlt, und wie hätte 
ein Prinz, der kaum an den Teufel glaubte, an 
die Vorläufer eines Gaglioftro, eines Mesiner 
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und ähnlicher neuerer, noch weit größerer und 
heiligerer Wunderthäter glauben follen? Indeſ— 
ſen war der Prinz Liebfhön viel zu gregmis 
thig, um Leute von ſolchen Verdieniten den lei: 
digen Unglauben feines Bruders entgelten zu lafe 
fen, und er entließ fie alfo, ob fie gleich felbft 
aufgelernte Goldmacher waren, und, zum Weber: 
fluß die edlen, wie die unedlen Metalle auf hun⸗ 
dert Klaftern in der Erde witterten, mit ſo rei⸗ 
hen Geſchenken, daß fie auf einmahl den Ber: 
druß vergaßen, den fie anderwärts, weil die 
Kunft nicht hielt, was die Künftler DHRARIN: 

nur zu oft erfahren hatten. 

Siebentes Kapitel, 

Nichts Fonnte der Prinzefinn Denke viel, 
die um einen ſchicklichen Vorwand, fh dem Kranz 
fen zu nähern; verlegen-war, und Nichts leich⸗ 
ter fand, ale die abgenutzte Rolle eines Wunder⸗ 


thäters zu fpielen, erwuͤnſchter ſeyn, als diefe 
Nachrichten, und kaum hatte fie mit Trompeten 
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und Pauken in der Stadt verfündigen [Affen , der 


berühmte Graf Sanazio, der unter andern dad 
Geheimniß befiße, eine ganze verwundete Ar⸗ 


mee in Maſſe eben ſo ſchnell als vollkommen wie⸗ 
der herzuftellen, ſey angekommen, als der Prinz 
Liebſchoͤn den berühmten Herrm Grafen, von 


deffen Ruhm ihm übrigens bis auf diefe Stunde 


noch Fein Wort zu Ohren gekommen war, aufs 
dringendfte zu fi einladen ließ. 


Achtes Kapitel. 

Die Prinzeffinn, die den Bruder ihres Tode 
feinds beynahe noch liebenswuͤrdiger fand, als 
jener ihr abfheulic war, hielt, ohne ſich durch 
die Bewegungen ihres Herzens in ihrer Rolle 


unterbrechen zu laſſen, über den ihrer Kunft ans . 


vertrauten Fall eine Rede, die dem Geift ihrer 


Mufter fo volfommen entſprach, daß der kranke 


und der gefunde Prinz fo wenig davon verſtan⸗ 
den, als die Redneriun felbit. Der Yriny ließ 
fie zulegt fi vernehmen, dürfte in der Chat oh: 
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ne die größte Gefahr nicht noch einmahl in einem 
mirMefern und Nägeln beſetzten Faß einen Berg 
berabgerollt werden. Bin ih doch jetzt ſchon 
der einzige Sterblibe, der es wagen darf, von 
feiner Heilung ald von einer nicht ganz unmögli: 8 
hen Sade zu fpreben, und zuverläßig würde - 
feibit meine Kunft an ihm zu Schanden werden, 
wenn ich nicht nad hundertiährigem Forſchen 
endlich das Magnetwafer erfunden hätte, dag 
in Kurzem dem Tod die größten Streihe durch 
feine Proferiptiongliften machen wird. Sch eile, 
das untrieglihe Mittel, das ich erft im Augen: 
bli@ des Gebrauchs bereiten darf, weil es nad 
wenigen Stunden feine Wirkung verliert, zu hoh— 
len. Inzwiſchen bitte ih, diefe beyden Schach— 
teln, deren Inhalt fo viel werth if, als zwey 
Menfhenleben, zu verwahren, und fie nicht vor: 
meiner Zurüdkfunft, oder wenigfteng erft wenn 
ein gewißes Beihen den Nothfall anfündigt, zu 
‚ ffiien. 

® 
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Neuntes Kapitel. ' 

Man wartete von einer Stunde zur andern 
um fo ungeduldiger auf den Wunderdoctor und 
fein Magnetwaſſer, je bedentliher mit jedem 
Augenblicke der Zuftand des’Kranfen zu werden 
fhien, und hatte um fo weniger Verdadt, er 
möchte ganz verſchwunden ſeyn, da er Nichts 
mitgenommen, fondern fogar etwas zurüd gelaf- 
Ten hatte. Endlich befahl Prinz Liebfhön, 
ihn aufzufuhen. Aber im naͤhmlichen Augenblis 
de vernahm man fhreyende Kinderftimmen im 
Zimmer. Die Anwelenden trauten ihren Ohren 
faum, und fahen fi mit großen Augen an. Wel- 
de Here, fprach ein freydenfender Kammerherr, 
und ſchlug ein Kreuz, ahmt hier das Weinen 
kleiner Kinder nah? Endlich merkte man, daß 
die Schachteln es waren, welhe die Stille des 
Krankenzimmers auf eine fo feltfame Art unters 
brachen, und als man fie öffnete, löste ſich das 
Sräthfel von ſelbſt. Man fand in ihnen weder 


Salben, noch Pillen, noch Kräuter, fondern, 


wie die Lefer bereits willen, etwas, das man 
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- häufiger in den Findelhaͤuſern, als in den Apo⸗ 
thefen autrifft, nähmlid ein Paar allerliebiie 
und wollfommen gefunde — natärlide Söhne, 
die weder Arzt, noch Arzney, fondern eine Am⸗ 
me, und nad aufgehörter Wirkung eines em— 
pfangenen Sclafpulvers zu effen und zu trinfen 

verlangten, In jeder Schachtel lag ein Zettel, 
worauf die Prinzeffinn, den Rahmen Reichliſt, 
und den Sprub: Einem — das Se i⸗ 
nige! geſchrieben hatte. 





Zehntes Kapitel. 

Der Kranfe konnte den neuen Schimpf, den 
er von feiner fhönen Freundinn erdulden mußte, 
kaum überleben, und die Wuth verfhlimmerte 
feine Umftände fo ſehr, daß man jeden — 
ſein Ende beſorgte. 

Niemand zeigte mehr Betruͤbniß, als Prinz 
Liebſchoͤn, und Reichliſt, der, wie es ef- 
nem Mann von Character geziemt, fich bie zum 
festen Athemzuge gleich blieb, unterließ nicht, 


“- 
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die Ruͤhrung des zärtlihen Bruders zut Befries 
tigung feiner aufs Neue angefahten Rachbegier⸗ 
de zu benutzen. Zu 

Theurer Bruder ‚fing er mit ——* Stim⸗ 
me an, Du kannteſt von jeher keine groͤßere Freu⸗ 
de, als die Erfuͤllung meiner Wuͤnſche. Wirſt 
Du mir auch die letzte und gerechteſte Bitte nicht 
verſagen, und biſt Du bereit, zu ſchwoͤren, daß 
Nichts Dich bewegen ſoll, Dein einmahl gegebe⸗ 
nes Wort zu brechen? 


ı 





Eilftes Kapitel. 


Der allzugärtlihe Bruder ließ ſich durch den 
Schmerz zur größten aller unvoͤrſichtigkeiten hin⸗ 
reißen, indem et ſich durch den feyerlichſten Eid 
verpflichtete, daß ihm der letzte Wille des Ster— 
benden, worinn er auch beſtehen moͤchte, ſtets 
heilig bleiben ſollte, und Reichliſt fuhr fort: 
Meine letzte Bitte iſt: Raͤche den ſchwerbe— 
leidigten Bruder! Du'kennit die Heuchle⸗ 
rinn, die meine Liebe mit Undank belohnte, und 
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zuletzt einen foͤrmlichen Meuchelmord an mir ver 
übte. Sol diefe Verbrecherinn, die Du am lelch⸗ 
teſten aus der Welt ſchaffen kaunſt, wenn Du fie 
als Deine Braut heimführft, ſoll fie leben, um 
ibres Schlahtopferd, um Deines Bruders zu 
ſpotten? Doc warum ermahnte ih Dich, was 
rum ließ id Dich duch einen Eid geloben, eine 
Rache zu vollziehen, zuwelder Bruderliebe und 
Grrechtigkeit Dich gleich ſtark auffordern ? 


3woͤlftes Kapitel. 


Wie bereute‘ Prinz Liebfhön bey biefen 
Worten feinen übereilten Schwur! Er follte Blut 
vergießen, und weſſen Blut? Das Blut einer ed: 
len Prinzeſſinn, von welcher alle Welt das Zeug: 
niß ablegte, daß fie die Klugheit, die Tugend 
und die Schönheit felbft fey, und von welcher 
fein Herz ihm jetzt ſchon fagte, daf ihr eriter 
Anblick ihm ganz andere Empfindungen als Sa 
und Rachbegierde einnößen‘ werde, 


Prinz Reich liſt, der noch am naͤhmlichen 
Tag mit dem Troſt, fein Tod werde nicht unge⸗ 
raͤcht bleiben, verſchied, wurde von vier Augen, 
naͤhmlich den vaͤterlichen und den brüderlichen, 
aufrichtig beweint, das Volk aber freute ſich 
doppelt, weil es jetzt hoffen durfte, dereinſt 
ftatt des verhaßten ältern Bruders den gelichs 
ten jüngern, auf dem väterlichen Throne zu fe _ 


hen. 
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Dritter Abſchnitt. 
Erfteg Kapitel, 


Mit der Nachricht von Reichliſts Tode 
erhielt Prinzeflinn Denke viel zugleid die 
Nachricht von der gluͤcklichen Wiederkunft ihres 
Vaters, und bald hatte ſie die Freude, ihm in 
die Arme zu ſinken. Wie ſteht es um Eure Spinn⸗ 

rocken, meine guten Kinder? war die erſte Frage. 
des Könige. Der theure Papa follen den meini= 
gen im-Augenblid vollfommen unverlest zu fe= 
hen , das Vergnügen haben, antwortete in einem 
Zone, der fie würdig machte, die Gemahlin 
eines Reichliſt zu feyn, Prinzefinn Ruͤhr 
dich nicht, und lief mit einer ihr gar nicht na= 
türlihen Hurtigfeit nach dem Zimmer ihrer jungs 
ſten Schwefter, um den Rocken, der diefer ge⸗— 
hörte, zu hohlen. Der König bezeugte ifr feine 
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Zufriedenheit beym Anblick der unverletzten Ur⸗ 
kunde ihrer unverletzten Tugend, und ſie trug, 
nachdem ſie ſich gar ſittſam und mit dem ehrlich⸗ 
ſten Geſicht von der Welt verneigt hatte, den 
zerbrechlichen Hausrath wieder an feine vorige 
Stelle. - . 





Zweytes Kapitel 


Prinzefinn Shweige nte:fand den — 
men Betrug ihrer Schweſter im hoͤchſten Grad 
nachahmungswuͤrdig, und ſpielte die Komödie 
mit nicht weniger Kunft, als jene. : Endlich kanl 
die Reihe an die rehtmäßige Eigenthümerinn des 
Rockens. Beſter Vater, ſprach diefe mit einem 
holden Erroͤthen, Sie ſehen hier den Zeugen, 
daß ich auch in Ihrer Abweſenheit mir keine 
Handlung erlaubte, die mir die. Freude, Sie 
wieder zu ſehen, "verbittern Bunte.‘ Aber es 
ſchmerzt mich, daß eben dieſer Zeuge Ihnen den 
Zweifel uͤbrig laͤßt, ob Ihre Tochter auch ohne 
die Furcht vor ihm der vaterlichen Achtung würs 
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big geblieben wäre, und nur Ihr kuͤnftiges Ver— 
trauen kann mich über den Kummer troͤſten, daß 
Sie mic nicht meiner eigenen Obhut anvertraue 
ten. 


Drittes Kapitel, 


Der König antwortete der fhönen Klagenden 
nur mit einem freundlichen Blick, und redete 
übrigeng. alle drey Spinnroden: Hüterinnen mit 
folgenden Worten an: Meine unvergleichlichen 
Prinzeffinnen Töchter, Ihr verdient in Gold 
yefaßt zu werden, weil Ihr das Glas fo gut zu 
bewahren. verfteht, und ich werde Schlöffer auf 
Eure Tugend bauen, fobald Shr mir über einen 
Heinen Umstand, mit dem ich noch nicht ganz im " 
Klaren bin, das nöthige Licht verſchafft habt. 
Ich kann naͤhmlich zwar kaum zweifeln, daß es 
wirklich drey Spinnrocken waren, die Ihr mir 
zu zeigen die Gefaͤlligkeit hattet. Aber es iſt 
doch auch moͤglich, wenn gleich im hoͤchſten Grao 
unwahrſcheinlich, daß ich Einen Rocken drey 
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Mahl gefehen habe. Macht mir alfo die Freude, 
meine Goldfinder, und erfcheint alle drey zugleich, 
jede mit ihrem zerbrechlichen Kleinod im Arm, 
vor mir, und im Augenblicke follen fih Trompes 
ten und Pauken Euch zu Ehren hören laſſen. 


Viertes Kapitel, . 
Der haͤßliche Papa mit feinen drey Spinntos, 
den! War es ein Wunder, daß die beyden aͤlte⸗ 
fen Prinzeffinnen, von welhen er offenbar zu 
viel forderte, ihm fein Begehren rund abſchlu— 
gen? Aber ftatt. zu. bedenfen, daß jeder Vater 
von Glüd zu fagen hat, der von drey folhen Ta⸗ 
lismanen nad einer mehr ald neunmonatlichen 
Abwefenheit Einen nody unverlegt findet, machte 
er einen gewaltigen Lärm über dad zerbrochene 
Glas. Ohne: auf die bündigften Entfhuldiguns 
gen der beyden fhönen Verbrecherinnen zu ach 
ten, übergab er fie der naͤhmlichen Fee, deren 
verwünfhten Kunft er die fatalen Noden ver= 
danfte, und von welcher er wußte, daß Nachſicht 
Weiſſer's prof. Werke, IL. j 8 
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gegen gewiße Schwachheiten nicht unter, ihre Geh: 
ler gehörte, auf Gnade und Ungnade; und, leider 
ließ die: firenge Dame ihre ſchoͤnen Züchtlinge gar 
wenig von jener, und defto mehr von diefer em⸗ 
pfinden. Zwar wurden fie von ihr keineswegs in 
ein Burgverließ, wo Heulen und Zaͤhnklappen 
war, geworfen. Aber in ihrer Gemaͤhlde-Gal⸗ 
lerie, wohin ſie im Augenblick ihrer Ankunft ihr 
folgen mußten, war der weibliche Fleiß auf eine 
ſo lebhafte Art und ſo vielfach beſchaͤftigt darge⸗ 
ſtellt, daß der weibliche Unfleiß die Bilder nicht 
ohne den hoͤchſten Grad der Scham, der Verwir⸗ 
"zung und des Unmuths anſehen konute. Hier 
ſah man eine Koͤniginn unter ihren Maͤgden am 
Spinnrocken; dort ſtand eine majeſtaͤtiſche Juno 
am Herd. Auf dieſem Gemaͤhlde bewunderte 
man drey Grazien, die — Waͤſche trockneten, 
und auf jenem neun Muſen, die — Charpie zupf⸗ 
ken. Ein ganzes Zimmer voll Minerven naͤhte 
Hemden, oder zauberte Floras ganzes Reich auf 
den ſeidnen Teppich. Eine neue Penelope ar⸗ 
beitete an einem kunſtreichen Gewebe, 2 um 
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laͤſtige Freyer zu täufchen, fondern.um wuͤrdige 
anzuloden. Kurz; alle ſchoͤnen Künfte und alle 
nuͤtzlichen Gefhäfte wurden. auf deu "redenden 
Leinwand geübt, und die zarteften Hände: ſcheu⸗ 
ten fih nicht, Zaften zu heben, das. ſchnurrende 
Wolltad au drehen, oder den nn Topf 
and Feuer zu feßen. 





Fuͤnftes Kapitel. 


Die Prinzeffinnen durften Fein Auge von den 
widerwärtigen Figuren verwenden, und als 0b 
dieſe ihnen nicht fhon felbii genug fagten, er⸗ 
läuterte die Zee ihre Bedeutung noch durch einen 
für die Befhauerinnen hoͤchſt Erinfenden Kom⸗ 
mentar. Welches Kunftwerk, ſprach ſie zulest, 
würde man zu fehen befommen,. wenn Eure 
Thaten gemahlt werden follten? Das Nichtsthun, 
die Gefhwäßigfeit und die Läfterfucht find drey 
- fo häßliche Fragen, daß fein Pinfel ſich durch ihre 
Darftelung entweihen follte, und daß ich ihre 
Abbildung wenigfteng nie unter meinen Gemähle 
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. den dulden. wiirde, Ihr weint und erröthet. Sch 
ſollte alfo beynahe hoffen, daß es Euer eigener 
Wunſch iſt, Euch noch zu beſſern, um Euch ganz 
andere Nahmen zu verſchaffen, als diejenigen 
ſind, womit die Leute bisher Eurer Untugenden 
ſpotteten. Oder wißt Ihr es etwa noch nicht, 
fuhr fie fort, indem fie fich zuerft gegen bie dlte- 
fte, und dann gegen die jüngere wandte, daß 
Gie, meine träge Prinzeffinn, im ganzen Reich 
Ihres Vaters als Prinzeſſinn Ruͤhr dich nicht, 
und Sie, meine beruͤhmte und allzeitfertige Red⸗ 
nerinn, als Prinzeſſinn Schweige nie bekannt 
ſind? Eilt alſo unverzuͤglich in den Garten mei— 
nes Pallaſts, und grabt und jaͤtet, pflanzet und 
ſaͤet, begießt und pfluͤckt vom Morgen bis zum 
Abend, vom Sonnen-Aufgang bis zum Unter— 
gang! Befonders empfehle ih Euch das Un- 
kraut, welches ohne eine fleißige Hand aufdem 
beften Boden fo arg wuchert, ale gewiße nicht 
liebenswürdige Eigenfchaften in den Herzen mie, 
Biger Mädchen. \ 

a 


7 
Sechstes Kapitel. 

Mit diefen Worten trieb die ftrenge Tee die 
armen Prinzeffinnen in den Garten. Aber was 
fie täglich zu fagen pflegten, traf buchftäblic ein 
— die Arbeit war ihr Tod. Prinzeffinn Ruͤhr 
dich nicht heeilte fih am meiften, zu derjeni⸗ 


‚gen Ruhe zu gelangen, die nicht einmahl durch 


die Ermädungen der Tafel und des Putztiſches 
geftört wird, und fah ihre Sehnſucht in wenigen 
Wochen geftilt. Prinzeſſinn Schweige nie 
machte einen Verſuch, ftatt aus der Welt, des 
Nachts aus dem Gatten zu entlaufen. Aber da 
ihre Unbefonnenheit fie ſelbſt bey Tage nicht auf 


ihren Weg achten ließ, wie hätte fie fih im Dun⸗ 


keln zurecht finden folen? Der tiefe Fifhweiher 
des Gartens wurde ihr Grab, und die neidifche 
Suada hatte den Triumph, eine ihrer gefährliche 
ften Nebenbuhlerinnen auf ewig verfiummen zu 
fehen. 


118 
Siebentes Kapitel. 
Mitten in der Trauer um ihre unglüdliden 
Schweſtern erfuhr Prinzefinn Denke viel, 
daß fie die Braut des Prinzen Liebſchoͤn fey. 
Er hatte bey ihrem Vater um fie angehalten, 


und diefer hatte, nad der Sitte, weldher die 


Prinzeſſinnen fid noch bie auf den heutigen Tag 
unterwerfen müßen, ftatt ihrer Ja gefagt. Die _ 
Prinzeſſinn fannte die Liebe des Prinzen zu ſei⸗ 
nem verftorbenen Bruder, und wußte mit diefer 
die Liebe zu ihr ſchlechterdings nicht zufammen 
zu räumen. Ich fürdte, ſprach fie zu ſich ſelbſt, 
der Herr Bräutigam denkt nicht beffer, als die . 
meiften Männer. Er will mid heitathen, um 
mic ungluͤcklich zu machen, oder mid gar ums 
Leben zu bringen. Die Sache fhien ihr wichtig 
‚genug, um fih bey der Fee, die ihr eben ſowohl 
wollte, als fie ihre Spinnrocken- zerbrechenden 
Schweſtern verachtet hatte, Raths zu erhohlen. 
Aber dieſe ſagte ihr bloß: Ich kenne eine Fee, 
ohne die ſogar meine eigene Kunſt Nichts ver⸗ 
mag. Ihr Nahe iſt Klugheit, und Ste, meine 
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Vrinzeſſinn, haben oft genug erfahren, wie wohl 
man fich bey ihrem Rath befindet, um ihr nicht 
auch in Ihrer jetzigen, allerdings bebentligen 
Lage zu vertrauen. Lehrte doc eben diefe Tee 
Sie den Wahlfprug: Tran, ſchau, wem? 
und ich brauche Ihnen nicht zu fagen , wie mans 
ches Unheil bloß mit Hülfe diefer drey bedeus 
tungsvollen Worte fhon vereitelt worden ift. 





Achtes Kapitel. 

Nach wenigen Tagen erſchien ein Gefandter, 
um ſich die Pringeffinn im Nahmen feines Heren 
antrauen zu laffen. Der Prinz felbft erwartete 
feine Braut an der Grenze. Gr war fo nieder- 
geſchlagen, als ein Menfh nur immer feyn kann, 
der mit einem Herzen voll Liebe einen Mord bes 
gehen fol. In der That hatte er nicht nur Fein 
Fuͤnkchen Haß gegen die Prinzefinn, fondern im 
Gegentheil machte ihr erfter Anblid einen fo tie= 
fen Eindrud auf ihn, daß er zum Erftaunen feiner - 
Begleiter bey den Bewilktommungs-Komplimen- 
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ten alle Faſſung verlor, und der geiſtreichſte al- 
fer Prinzen die Rolle deg einfältigften aller Lieb⸗ 
haber fvielte. 

So gut ihn. aber feine Verwirrung Fleidete, 
und fo vortheilhaft fie für ihn fi deuten ließ, 
fo date do die Prinzeſſinn: Trau, ſchau, 
wem! und fobald fie ſich auf eine ſchickliche Weife 
entfernen konnte, verſchloß fie fi in ihr Zim⸗ 
mer, um Anftalten zu ihrer Sicherheit zu tref- 
fen. 





Neuntes Kapitel. 


Die Nacht war eingebrochen, und der Prinz, 
der mit wankenden Schritten ins Schlafgemach 
trat, hohlte, indem er dem Brautbette ſich naͤ— 
herte, einige tiefe Seufzer, und ſtieß ſeinen 
Degen tief in die Bruft — einer Puppe, diezwar 
fein Herz, aber dafür eine mit Blut gefüllte 
Nindsblafe im Bufen trug. 


— — 


OR 121 


Zehntes Kapitel. 


Die That war geſchehen, und der Prinz, als 
er das Blut der Durchbohrten fließen ſah, warf 
den Degen von ſich, und rief im Ton der bereu- 
enden Verzweiflung: Ungluͤcklichſter und ſtrafbar— 
fter aller Prinzen, die jemahls Prinzeſſinnen ge— 
heirathet, Eide geſchwoden, und einen Degen 
gezogen haben! Hier lieat die Unfhuld und die 
Keuſchheit felbt, von meiner Hand ermordet! 
Ih bin der Abſcheuliche, der um einen frevel: 
haften Schwur nicht zu brechen, diefe Marmor- 
bruft durchbohrte! Hat jemahls ein größeres 
Meiſterſtuͤck der Natur in einem Brautbette ges 
legen, als diefes holdfelige Bild der Geduld, 
und hat eben diefe Natur ein haſſenswuͤrdigeres 
Ungeheuer hervorgebracht, als mich ? D könnte ich 
Dir ‚wieder geben, was ich Dir geraubt habe! 
Doch, fuhr er fort, indem er nad dem wegge— 
worfenen Degen lief, nimm men Leben für dag 
Deinige! Der naͤhmliche Stahl, der Deine erbas 
. bene Seele ihre unvergleihlihe Hülle zu verlafz 
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fen zwang, diefes naͤhmliche verworfene Werk⸗ 
zeug raͤche auch Deinen Tod an Deinem Mörder! 


Eilftes Kapitel. 


Dieſen neuen Mord kann ich unmöglich zuge— 
ben, rief die Pringeffinn, indem fie aus dem Ka- 
binett neben dem Schlafzimmer hervorfprang, in 
welches fie fich nach Verfertigung der Puppe, die 
ein Werf ihrer plaftifhen Kunft war, zuruͤckge⸗ 
zogen hatte. Meine erhabene Seele, fuhr fie 
fort, bat ihre unvergleichliche Hülle noch nicht 
verlaffen. Sie werden verzeihen, mein Prinz ! 
daß ein junges Mädchen, der ed auf der Erde 
noch gar zu wohl gefällt, durch Shre blinde Rad: 
ſucht niht unter biefelbe gebracht feyn wollte. 
Eie haben, danken Sie ed meiner wenigen Luft, 
mir das Herz durhbohren zu laffen, bloß den 
Mord einer Puppe von Stroh, die ich in meine 
Nachtkleidung ftedte, auf Ihrem Gewiffen, und 
fünnen, ohne nah Nom zu gehen, Ablaf für 
Schre That erlangen. Ihren Eid werden Sie 
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hoffentlich von felbft für gelöst halten, und zus 
verläßig hat Ihr Bruder mit dem Irdifhen Leben 
auch alle Gedanken an irdifhe Rache abgelegt. 


‚Was kann ein Menſch, der feine Braut etz. 
morden wollte, wenn er zur Befinnung kommt, 
Anders thun, als ſich ihr zu Füßen werfen, und 
fie taufend Mahl um Berzeihung bitten? 


Stehen Sie auf! fprah die Prinzeffinn zu 
dem diefe Pflicht beobachtenden Prinzen. Ihre 
‚ Verzweiflung, als Sie glaubten, mich getödtet 
zu haben, und Ihr Entzüden, ald Sie mid) les 
bendig fahen, tilgen Ihre Schuld in meinen Au⸗ 
gen. Ich verzeihe Ihnen, und will fogar meine 
thörichte Güte.noch weiter treiben. In der Hoffe 
nung, daß Sie gegen Nichts, was weiblich ift, 
oder es auch nur zu feyn heuchelt, fid je wieder 
“ eine Webereilung wie die heutige zu Schulden 
kommen laffen, bin ich es zufrieden, Ihre Ges 
mahlinn zu werden, wenn anders die tiefvers 
wundete und fehwerbeleidigte Dame hier nicht 
auf den Einfall kommt, Anfprühe zu machen, 


124 


deren Gültigkeit freylih Niemand weniger als ich 
in Abrede zu ziehen befugt wäre. 


Zwölftes Kapitel. 


Prinz Liebſchoͤn und Prinzefinn Denke 
viel, welch ein Paar! Kein Mann, der nicht 
ihn, keine Frau, die nicht ſie beneidete, und 
fein Hageſtolz, der von nun an nicht Die Mög- 
lichkeit einräumte, daß man auch das Joch der 
Ehe, unter welhem man die Eingefpannten ge= 
woͤhnlich nur ſeufzen hoͤrt, mit Jauchzen tragen 
koͤnne. 





Bierte Abtheilung. 
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J. 
Bemerkungen und Einfaͤlle beym Durch⸗ 
blaͤttern verſchiedener Buͤcher. 


1. 
Nichts iſt zuverlaͤßig ſo widerſinnig, daß es 
nicht ſchon in einen Reim gebracht worden wäre. 
Ein Herr D. Gottlieb Ludwig Rau, Verfaſſer eis 
ner Sammlung von Gedichten, erzählt von einem 
Greis, der mit gebüdtem Gange wandelte, 


R 2 
5 Herr C. F. W. Bork, Verfaſſer eines Bande 
chen „liriſcher“ Gedichte, die uͤbrigens groͤßten— 
theils aus Epigrammen beſtehen, ließ in aller 
Unſchuld folgenden Keim drucken: 
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„Sey dumm! 
Warum? 
Weil in dem verfloßnen Jahr 
Mancher Eſel gluͤcklich war. 
Darum!“ 


8, 

Fürs Jahr ısıolerfhien ein eigenes Taſchen⸗ 
buch für Lichende, herausgegeben von Baggefen. 
Unfere guten Voreltern, heißt es in einer An= 
zeige defelben, haben ſich bekanntlich bey ihrer 
Liebe ohne Taſchenbuch behelfen müßen. Aber 
freylich war ihre Liebe auch darnach. Cie fahen 
einander in die Augen, erkundigten fi unter 
der Hand nach der Mitgift und andern profais 
Then Dingen, wechfelten Ringe, und ließen ſich 
zufammengeben, ohne daß ein Hahn, oder ein 
Poet darnach kraͤhte. Man braudte, um zu lies 
ben, weder Papier, noch Tinte, und manches 
Gänshen ‚befam einen Mann, die Nichts ale 
den Pfalter gelefen hatte, und leichter einen Ha= 
fen ſpicken, als ihren Nahmen fchreiben konnte, 
Wohl ung gluͤcklichen Enkeln! Nicht genug, daß 
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wir den Ovid benußen koͤnnen, ohne Latein zu 
lernen, wir befißen noch ganz andere Lehrmeis 
fter, die ihn und die Natur weit hinter fi zu— 
rüdlaffen, und damit wir, wo wir gehen und 
ftehen, in der wichtigften aller Angelegenheiten 
nicht ohne Rath und Troft find, verforgt man 
uns fogar mit einem eigenen Taſchenbuche für 
daffelbe. Schon Here Friedrih Wilmans zu 
Srankfurt am Mayn erwarb fih ein: ähnliches 
Verdienft um alle durh Amors Giftpfeile ver: 
wundete Herzen. Aber die Liebe muß bekannt— 
lich fein Tafhenbud mit der Freundſchaft, 
deren Neich fi) doch gegen das ihrige wie Ging 
zu einer Million verhält, theilen,. und Herr 
Baggefen ift alfo der erite unter den die Welt 
mit Kalendern verforgenden Menfhenfreunden, 
ber fid) ihrer mit Ernft, und fo, wie ſie es ver: 
dient, angenommen hat. Hoffentlich wird mais 
fein Taſchenbuch in ale Sprachen überfesen, oder 
wenigftens in allen Sprahen nahahmen. Wie 
Eönnten deutfche.Liebende einen Vorzug vor franz 
Weiſſer's prof, Werke Ill | 9 
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zöfifhen, oder —— behaupten wol⸗ 
len? 


t 


4 
a einer kürzlich erfhienenen Erzählung, die - 
glädlihe Kur, hat ein Ehemann einen gar fon= 
derbaren Einfall, um feine Frau zur Vernunft 
zu bringen. Hofrath Horn, naͤhmlich, der in 
feiner Jugend die Kochkunft erlernte, und durch 
Lieferungen für Armeen und ähnliche Unterneh: 
mungen fih den Weg zu feinem jeßigen Wohl: 
fand bahnte, benust die Abwefenheit feiner 
hochmuͤthigen und herrſchſuͤchtigen Frau, um fein 
Landhaus in — einen Gafthof zu verwandeln. 
Die Abficht bey dieſer Poſſe ift, die Frau von dem 
Gedanken einer Verheirathung ihrer Tochter mit 
einem leichtfinnigen und verfchuldeten Baron, 
ber zum Heberfluß noch einen Eleinen Hang zu 
Schurkenſtreichen befist, fo wie von dem Umgan— 
ge mit der Familie deffelben, abzubringen. Sa, 
antwortet er ihr auf die Frage, ob es Ernft mit 
dem Safthofe fey, wenn Du darauf noch beftehft, 
daß Kieschen Baroninn werden fol, wenn Du mir 
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das Haus voll folher Säfte bringft, als die Wil« 
decks find, fo ift es Ernft. Man ſieht, der Mann, 
wenn er gleich nur ein Koch war, oder vielleicht 
“ eben deswegen, weil er feinenkurfprünglichen Bes 
ruf mit dem fhönen Geſchlecht theilte, Hat Muth 
und unerfhütterlihe Entfchloffenheit, wenn eg 
darauf ankommt, feinen Willen gegen feine wis 
derbellende Hälfte durchzuſetzen. Uber defto 
weniger kann man fi in feinen jegigen Entſchluß 
finden. Fuͤrchtet der Mann ſich nicht, vor die 
Stau Hofrathinn hinzutreten und zu fagen: 
Wenn Du darauf beftehft, daß Deine Tochter eis 
nen Baron heirathet, und wenn Du überhaupt 
Deinem Umgang mit diefer ahnenreihen Sams 
merlichfeit nicht entfagit, fo made ih Dich zur 
Gaftwirthinn-zum goldenen Sporn, was hält ihn 
ab, noc weit Fürzer zu verfahren, und zu fagen: 
Sch will Fein Gaſtwirth werden, und meine Toch⸗ 
ter ſoll doch den Baron nicht heirathen, und Du 
ſollſt mir doch keine Leute ins Haus bringen, die 
es fuͤr eine Gnade halten, wenn ſie mir meine 
Truthuͤhner verſchlingen, und meine Rheinwein⸗ 
9 » 
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flaſchen ausleeren? Zu Diefem Verfahren gehört 
offenbar noch weniger Muth, als zujenem. Wer 
der Frau zum Trotz ſein Haus in einen Gaſthof 
verwandeln darf, beweist ja eben dadurch, daß 
er bereits Herr in diefem Haufe ift, und wie 
kann es ihm alfo einfallen, diefe Herrfhaft erit 
durd ein Mittel gründen zu wollen, deffen Ge: 
braud fie ſchon voraus ſetzt? Oder wird ſich die 
Stau etwa minder beleidigt finden, wenn ihr der 
Mann die Wahl zwifchen einer Erniedrigung und 
feinem Willen. läßt, als wenn er diefen Willen 
geradezu durchfest? Und, muß man ferner ſra— 
gen, wenn nun die Frau Hofräthinn die leicht 
zu errathende Lift wirklih merkte, oder uͤber- 
haupt gleichgültig bey der Standeserniedrigung 
bliebe? Will er fi in dieſem Falle zum wirklis 
hen Gaſtwirths-Gewerbe entſchließen, und feine 
Tochter dem Baron geben? Zuverläfig weder das 
Eine noch das Andere, und man fieht alfo auch 
von dieſer Seite, wie zwecklos, verkehrt und 
widernatuͤrlich fein vermeinter gluͤcklicher Einfall 
iſt. — 
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Unter die Schriftitelfer, die mehr nüßen, ale 
glänzen, die vergnügen, ohne zu entzüden, uns 
terhalten, ohne zu überrafhen, erwärmen, ohne 
zu entflammen, die man liebt, ohne fie zu be— 
wundern, die gelefen,, aber nicht verfhlungen 
werden, die dem Manne willfommener, als dem 
Süngling, der Matrone willlommener, als der 
Sungfrau, den Vaͤtern willlommener, ald den 
Söhnen, den Müttern willkommener, als den 
Töchtern find, behauptet Pfeffel eine der erſten 
Stellen. Erift, wie es fich von.felbft verfteht, 
frey von allen Frasen und Abenteuerlichkeiten 
des Tags, die hoffentlich das naͤchſte Jahrzehend 


nicht überleben werden. Aber es läßt fih zus 


gleih auch nicht läugnen, daß er an Kraft und 
Fülle, an Neuheit und Eigenthämlichkeit, an 
Kaͤhnheit und Lebhaftigkeit der Gedanken und 
des Ausdrucks zum Theil folhen Schriftſtellern 
nachſteht, die er an Würde und Zierlichkeit und 
an allen Eigenfchaften, wozu Geſchmack und Ir: 
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theilstraft erfordert werden, weit hinter ſich zu⸗ 
rüdläßt. 
6, F ’ 

In Schubarts Fürftengruft kommen ſchlum⸗ 
mernde, mit Staub und Wuͤrmern zugedeckte 
Gerippe vor, die — jauchzen; eben dieſe Gerip— 
pe ſollen aufſtehen, um zu laͤcheln. Von Gott 
wird behauptet, er habe ſchlimme Fuͤrſten im 
Grimm zur Nativnenruthe zuſammengebunden; 
es wird von geilem Blut geſprochen, das ſchaͤu⸗ 
mend Gift der Unſchuld in die Seele, wie in den 

Koͤrper gießt. Mit Einem Wort, das Ganze iſt 
ein Inbegriff von falſchen, unſchicklichen, widri⸗ 
gen und eckelhaften Bildern, und von fchielen- 
ben Gedanken und fhwülftigen und gefhmadlo= 
fen Ausdrüden. Und doc fehlt es noch immer 
nicht an feynwollenden Kunftrichtern, die mit 
Dewunderung von diefem Erzeugniß fprecden, 
in welhem dag unbefangene Urtheil Nichts ale 
einen Dichter wahrnimmt, der nah. dem Kühe 
nen, Neuen und Außerordentlihen ftrebte, und 
weil ibm die Kraft, ſein Ziel zu erreichen fehlte, 
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auf die größten Abwege gerieth. Man weiß, daß 
Schiller in der Zeit feiner ingendlihen Nohheit 
die Fürftengeuft bewunderte, Aber er hat Telbft 
die fhlimmen Monarden, die man aus feinen 
fruͤhern Gedichten Eennt, und die weit mehr 
dihterifhen Werth Haben, fpäter von der Samım=. 
fung feiner Gedichte ausgefchloffen. Ob die Fürs 
ftengruft eine Nachahmung der fhlimmen Monats 
hen ift, oder ob diefe jener nahgeahmt find, 
über diefen Punkt find die Meinungen getheilt. 
r 7 i 
Nichts ift größer, als der Unfug, der feit eis 
niger Zeit Durch die Herausgabe fogenannter poe= 
tifhen Anthologien getrieben wird. jeder zur 
Dunkelheit verurtheilte Erdenfohn, von deffen 
Seyn oder Nichtſeyn Faum feine Mutter etwas 
‚weiß, der aber gar zu gern auf den Parnaff, den 
er weder zu erfliegen, noch zu erfteigen vermag, 
gefchleppt feyn möchte, findet, um feinen Zwed . 
zu erreichen, kein Mittel bequemer, als die. Her: 
ausgabe einer Anthologie. Gibt es aber eine 
* größere Unbefheidenheit, als wenn Leute, die 
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felbft entweder gar Nichts, oder wenigftens Nichte 
von Bedeutung hervorgebracht Haben, ſich herz 
ausnehmen, den. Gefhmad des Yublifums auf 
irgend eine Weife leiten zu wollen? Leichter gibt 
es freylich auf der Welt feine Arbeit, als eine 
Anthologie von gewöhnlibem Sclage.. Man 
braucht dazu ſich bloß die Nahmen von einem 
Dutzend Dichtern, die gerade am haͤufigſten ge— 
nannt werden, gemerkt zu haben, und ſich ihre 
Werke aus der naͤchſten Leihbibliothek hohlen zu 
laſſen. Aber eben deswegen iſt ein Unternehmen 
dieſer Art zugleich auch das verdienſtloſeſte und 
unnuͤtzeſte von allen, und es wäre für den Buch 
handel und für alle Leute, die von dem Papier. 
einen .beffern Gebrauch zu machen wiffen, zu 
wuͤnſchen, dergleichen unberufene Blumenlefer 
würden, um fie auf eine ihren Fähigkeiten ange= 
‚meffenere , und der gelehrten Welt erſprießlichere 
Art zu befhäft.gen, als Lumpenſammler und 
Sumpenlieferer für die Papiermühlen angeftellt. 

5 Ri 

Wie weit die Nahahmungsfuht gewißer, 
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deutfher Poeten geht, beweist unter andern auch 
Herr von Weſſenberg, der eine von dichterifcher 
Anlage zeugende Sammlung deutfcher Lieder 
herausgegeben hat. Er hat fich vorzüglich Mate 
thiſſon zum Worbilde gewähft, und daß er dieſen 
Dichter, nicht zufrieden, ihn bloß nachzuahmen, 
zumeilen fogar abfchreibt, davon kann man ſich 
durch Vergleihung folgender Etelle mit dem 
MattHifonfhen Gedicht; Die Kinderiahre, über: 
zeugen: 

„Der Krieg von Hund und Kater 

Verdarb und nicht das Blut; 

Wir glaubten, wie den Vater, 

Die Menfchen alle gut. 

Die Welt war ung ein Garten, 

Ein Diean der Teich, 

Palast ein Bau von Karten, 

Der Tiſch ein Königreich, 

Hier führten Bieyfoldaten 

Unmoͤrderiſchen Krieg; 

Sie tilgten feine Saaten, 

Und doch gabs Schlacht und Sieg.“ 


Den Hund- und Katerkrieg aufgenommen, deu 
[4 
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Matthiſſon dem Herrn von Weſſenberg nicht 
ſtreitig machen wird, kann er die uͤbrigen Verſe 
beynahe woͤrtlich als ſein Eigenthum zuruͤckfor— 
dern. Eben dieſer Herr von Weſſenberg nennt 
den Bodenſee einen Pokal, an deſſen von Bachus 
Gabe umſchaͤumten Rande der Schwabe und 
Schweizer ſich froh im Goͤtterlande traͤume, 
und ſingt: 


„O Du, auf tauſend Thuͤrme 

Zu ſtolzes Liſſabon, 

Durch unterirdſche Stuͤrme 

Wardſt Du ein Ilion, 

Doch hier prangt mit dem Stempel 
Altdeutſcher Pietaͤt, 

O Conſtanz! Deiner Tempel 
Intacte Majeſtaͤt.“ 


Intacte Majeſtaͤt! Kann man wohl die poeti— 
ſche Licenz noch weiter treiben? 


———— — — — — — — — — 


II. 
Wohlg emeinte Winke 
zum Behuf eines neuen und verbeſſerten 
Damenkalenders. 


Aus den Papieren einer Freundinn des Guten 
und Nuͤtzlichen, des Schoͤnen und der Schoͤnen. 


— 


Nichts kann gluͤcklicher ſeyn, als der Einfall 
des nicht ſchoͤnen Geſchlechts, einen beſondern 
Kalender für das ſchoͤne zu ſhreiben, und Nichts 
iſt ungluͤcklicher, als die Art, wie dieſer Einfall 
nahmentlich im Verlage der J. G. Cottaſchen 
Buchhandlung, inTuͤbingen, bisher aus— 
gefuͤhrt worden iſt. 
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Sollte man es glauben, daß der wohlfeile 
Preis dieſes Neujahrsgeſchenks noch der gering— 
fie Vorwurf ift, der ihm zur Laſt fällt? Ich frage 
Den Verleger, den Herausgeber und die Verfaf- 
fer, den Seßer und den Druder auf ihr Gewiſ— 
fen, ob nicht diefer fogenannte Damenfalender, 
tros feiner Pigmaͤen-Romaͤnchen, und feiner 
Lehr= und Troſtlieder, die Damen, wenigſtens 
die vornehmſten, noch weniger zu unterhalten, 
noch weniger zu belehren, und noch weniger zu 
troͤſten vermag, als der hinkende Bothe, oder 
der mit allerhoͤchſter Freypeit verſehene Haus— 
und Stadtfalender, und was die Hauptſache iſt, 
ob er nicht gerade von taufend Dingen gar Fein 
Wort fagt, von welden in einem Buche, das fich 
den fhönen Gefhleht aufzudringen Fühn genug 
ift, vorzuͤglich, wenn nicht gar einzig umd allein 
die Rede feyn fol. 

Man wird hoffentlich einer Frau, und vollends 
einer wie mir, die in der großen Welt, ih moͤch— 
te faft fagen, grau geworden ift, und in der Elet- 
nen ſchon drey Männer begraben hat, das Recht, 
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in dieſer Sache eine Stimme zu geben, nicht ab- 
zufprechen gemeint ſeyn, und die Art, wie man 
die folgenden Bemerkungen aufnimmt, wird mid) 
belehren, ob die Mängel, die ih au dem Das 
menfafender zu rügen nicht umhin kann, dem 
Willen der Verfaſſer, oder nur ihren Einfihten 
zur Laſt fallen, oder mit andern Morten, ob ſie 
ihren Grund bloß in der Unbefanntfüaft mit den 
Beduͤrfnißen unfers Geſchlechts, oder in der mit 
Fener und Schwert zu bekaͤmpfenden Meinung 
haben, daß eben dieſe Beduͤrfniße — feine find. 

Mag der Mann aus Seele und Keib beſte— 
hen, die Frau befteht aus Leib und Seele, oder 
mit andern Worten, jener ift bey ihr der Herr 
und König, und diefe die Sclavinn, und es iſt 
eine offenbare Anmaßung der letzten, wenn fie 
ſich für unſterblich ausgibt, und dagegen über die 
Fortdauer des erften nicht felten fehr freygeiftige 
Grundfäße verbreitet. Man hat frevlih aus 
mehreren Gründen Urfahe, es zu bedauern, 
Daß nicht wenigftens beyden gleihe Rechte zu 
Theil wurden, und daß nahmentlich der armen 
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Seele es nicht vergoͤnnt iſt, ſtatt bloß in uns, 
auch neben uns mit ihren eigenen Brillanten, 
und gleich uns in Seide und koͤſtliche Leinwand 
gekleidet, auf Baͤllen, in Geſellſchaften und im 
Schauſpiele zu erſcheinen. Da ſie ſich aber nun 
einmahl in dieſem Stande der Erniedrigung be⸗ 
findet, und zu'ſeiner ewigen Gefangenfhaft, ob- 
gleich in einem fehr ſchoͤnen Kerker, verurtheilt 
ift, und als ein Wefen ohne Geburt, trotz 
ihrer unlaͤugbaren Verdienſte, in ihrem Leben 
nicht zur Tafelfaͤhigkeit gelangen kann: ſo muß 
man ſich billig über gewiße Schriftſteller wun— 
dern, die ſich durchaus nicht dazu bequemen wol: 
len, daß ihr Geiſt unſerem Koͤrper huldige, 
und wenn ſie von und fuͤr uns ſprechen, ſich nicht 
anders geberden, als ob wir weder ein Geſicht, 
noch Haͤnde, noch Fuͤße haͤtten. 

Den Verfaſſern des Damenkalenders mag 
ihr eigenes Gewiſſen ſagen, ob dieſer Vorwurf 
auch fie irifft, und ich hoffe auf alle Faͤlle, fie 
find ftolz darauf, wenn ich von ihnen noch weit - 
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mehr, als ein Fahleg Lob unſerer Schoͤnheit for⸗ 
dern zu duͤrfen glaube. 

Es ſind naͤhmlich leider die Jahre, die uns 
nicht gefallen, auch diejenigen, in welchen wir 
nicht mehr gefallen, und noch ehe der Sommer 
unſers Lebens dem Herbſte voͤllig Platz gemacht 
hat, iſt ſchon bey Spiegeln und Maͤnnern uͤber 

unſere verweliten Reize nur Eine Stimme, 
Nichts braucht aber weniger bewiefen zu werden, 
als die Wahrheit, daß ein Kalender, in wel- 
chem man ohnehin nicht bloß höfifhe Schmeiche⸗ 
leyen, nicht bloß wehrhafte Hiftorien und erlos 
gene Wetterprophezeyungen, fondern auch ge: 
heime Künfte, Zaubermittel und wunderbare 
neue Entdedungen zu fuchen pflegt, der fdid: 
lichſte Ort für Vorſchlaͤge iſt, wie der Wuth ſei— 
ner unbarmherzigen und barbariſchen Gebiethe— 
rinn, der Zeit, die ſich im Verheeren natürlis 
her und künftliber Schönheiten von jeher als 
eine wahre Bandalinn bewiefen hat, Einhalt ges 
than werden fol, und derjenige, der fiy, als 
ob Sauter Don Quirote feine Verfaſer waͤren, 


rs 
Tr 


ausfhliegend dem Dienjte der Damen widmet, 
ſollte ſich billig in diefem Stüde vor allen feinen 
Stief- und Halbbrädern hervorthun. Er ſey 
alfo hiemit öffentlich an feine Pfliht erinnert, 
und wohl ihm, wenn eg ihm gelingt, ſchon im 
nächften Jahr wenigſtens durch Ausſichten in 
die Ewigkeit der weiblichen Reize ſo manches 
nicht mit Unrecht befümmerte Damen-Gemuͤth 
aufznrichten! Der Einwurf, daß ich unmögliche 
Dinge verlange, verdient gar feine ernithafte 
Beantwortung. Kann nah Hufeland. ein 
Menſch zwenhundert Jahre leben, warum folte 
die Schönheit einer Dame nicht wenigftens halb 
fo alt werden koͤnnen? Und was ift billiger, als 
daß die Männer, die ein Pulser zum Vertilgen 
erfunden haben, fih dur eins zum Erhalten 
wieder mit der beleidigten Menfchheit ausſoͤh— 
nen? Unfern Reizen, Ihr tieffinnigen Köpfe, 
verichafft die Unſterblichkeit, ftatt fie von der 
Seele ohne Ueberzeugung zu beweifen! Nicht 
dem Viered des Zirkels, fondern dieſem Ge— 
heimniß widmet Eure Kraͤfte, und verſagt Euch 
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fogar den Schlaf, bis Ihr endlich den Stein der 
Weiſen findet, der Euch einen taufend Mahl 
größern Lohn verheißt, als derienige, den Eure 
Thorheit fhon fo lange vergebeng geſucht hat! 
In der That, jede Runzel in einem weiblichen 
Geſicht klagt die Maͤnner des Hochverraths an, 
und billig ſollte das vierte Geboth es den Enkeln 
zur Pflicht machen, die grauen Haare ihrer Gros⸗ 
muͤtter, ſtatt ihnen bloß eine kahle Ehrfurcht zu 
bezeugen, nach Verlangen blond, braun, oder 
ſchwarz zu faͤrben. 

Ein Damenkalender ſollte von der Da: 
menfleidung wenigfteng nicht ganz ſchweigen, 
wenn er auch ſchon, kraft ſeiner Raumbeſchraͤnkt⸗ 
heit, in dieſem Stuͤcke hinter dem Modejournal 
zuruͤckbleiben müßte. Da wir einmahl das Ge— 
daͤchtniß des leidigen Suͤndenfalls an unſerem 
ſchuldloſen Koͤrper herumzuſchleppen gehöthiget 
ſind: ſo iſt Nichts billiger, als daß Dichter und 
Philoſophen dieſen Gegenſtand vorzugsweiſe zum 
Stoff ihres Gruͤbelns, Nachdenkens und Erfin⸗ 
dungsvermoͤgens machen. Es koͤnnten gute Ge⸗ 
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dichte zum Lobe der Schlange des Paradieſes, 
der Perlenfifher, der Auftern und der Seiden— 
wärmer geliefert werden. Statt der Heiligen 
follten die Rahmen der heiligzuſprechenden be- 
tühmteften Schneider und Putzmacherinnen tuth 
gedruct zu lefen feyn. Feder Tag folte bey un: 
ferem Geſchlecht nicht nur feine eigene Plage, 
fondern auch feinen eigenen Anzug, der ohnehin 
‚ebenfalls eine Plage ift, haben, und dazu follte 
der Kalender das Seinige beytragen. Endlich 
koͤnnte er fich felbit ungemein beliebt machen, 
wenn er die Männer ungemein lächerlich machte, 
die alte Thaler nicht für neue Stoffe ausgeben 
wollen, und über die Weisheit ihrer Frauen bey= 
nahe närrifch werden, wenn fie ſich mit ihren Klei= 
dern in die freylich böfe Seit ſchicken, oder mit 
andern Worten — nach der Mode richten. 

Mit einer unverantwortlicen Gleichguͤltig⸗ 
keit wird von den Poeten der kriegeriſche 
Muth des ſchoͤnen Geſchlechts behandelt, und 
dieſe eben fo unerfahrenen, als verzagten Mus 
fen: Säuglinge fheinen ordentlich zu glauben, 
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die Damen hätten gar Feine Feinde, nähmlich 
weder Männer, noch Liebhaber, und es herrſche 
ftatt des politifhen ewigen Friedens der ewige 
Hausfriede. Im Ernſt, welcher Pindar befiegt die 
Siegerinnen in den täglihen olympiſchen Spie⸗ 
len der Ehe, worinn die ſtaͤrkſten Männer von 
den ſchwaͤchſten Frauen zu Boden gerungen were 
den? Welcher Tyrtäus, oder Gleimſucht unfere 
Tapferkeit durch Kriegslieder zu befenern, wenn 
wir auf den Gefldfaften unferer Männer Sturm 
laufen? Hier fieht man eine Heldinn, die ſtol— 
zer als Eäfar auf dem Triumphwagen einherroilt, 
welchen der Gemahl ihr. Fahre lang verweigerte, 
‚und auch nicht Eine dichterifhe Trompete ſchmet⸗ 
"tert zu ihrem Preife. Wie manches Treffen müfs 
fen wie gewinnen, um feinen Ball zu verfäus 
men, oder um ind Bad zu gehen, oder nad) Pas 
ris zu reifen, oder ein Landhaus zu Eaufen, 
oder unfere Männer zu einer Standeserhöhung 
zu zwingen! Aber welche Ilias ſpricht von dies 
fen und taufend ahnlihen Thaten? Wer zählt 
die Ueberwinderinnen, die glüdlicher ale Eury⸗ 
10 * 
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dice, ihren Orpheus, ſtatt ihm voran im die 
Hölle zu gehen, zuerft dahin zu wandern nöthi- 
gen? Und bleiben nicht aud) diefe von den naͤhm⸗ 
lichen Poeten unbeſungen, deren Leyer dem ge— 
meinſten ſchwarzen, oder. blauen Huſaren, der 
ein Dutzend tuͤrkiſche Bluthunde dem Acheron 
zugeſchickt hat, feil iſt? Der neue Damenkalen⸗ 
der wird alſo kuͤnftig den Tapfern unſers Ge⸗ 
ſchlechts, wenn ſie gleich kein Pulver gerochen 
haben, und das Wallenſteiniſche Reiter— 
lied nicht im Lager, ſondern nur im Zimmer, 
am Clavier abſingen, nicht nur die verdienten 
poetiſchen Kraͤnze winden, ſondern auch noch 
uͤberdieß eine Gallerie lebender und verſtorbener 
weiblicher Hectore und Achille, Alexander und 
Attilas zur Bewunderung und Nachahmung auf⸗ 
ſtellen. 

Die Verſchwendung, die um der weiblis 
hen Bedürfniffe willen unter die erften 
weiblihen Rechte gehört, wurde bisher von 
den meiften Frauen zwar nicht ganz ohne Gläd, 
aber doch nur nach Erfahrungen, und alfo mit 
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einer Anfiherheit getrieben, die fie nicht felten 
ihren Zweck verfehlen ließ. Durch ein Lehrges 
bäude diefer. nicht allzuleichten Kunſt wird alfo 
der Damenkalender feinen Berdienften Die Kro- 
ne auffenen, und fihworzäglih den Dank der 
unwiſſenden, Schwachen und FZurißtfamen erwer⸗ 
"ben, welchenles bisher zu ihrem großen Schaden, 
froß aller Auſtrengung, entwederigar nicht , oder 
kaum in der Haͤlfte eines Menſchenalters gelang, 
einen Mann, oder einen Liebhaber zu Grunde zu 
richten. 
Viele der beſten und gefaͤlligſten Männer lafs 

fen fih bloß durch die: Furcht vor den dumpfen 
und graufen Kerfern, worin unbarmherzige Glaͤu⸗ 
biger jeden ehrlihen Mann, der feine Wechſel 
nicht fo ſchnell, als fie es wuͤnſchen, einlöst, 
vermodern laffen dürfen, von Ausgaben abſchre— 
den, die fie auferdem den Bitten ihrer Frauen 
zu verweigern, viel zu gewiſſenhaft wären. Wo: 
zu haben wir aber einen Damenkalender, wenn 
er nicht einmahl einem folhen Gebrechen zu fteus 
ern trachtet? Hätte er wicht längft um unſertwil⸗ 
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len einen Menfhenfreund von Howards Geift 
zu Vorſchlaͤgen aufmuntern ſollen, wie die deut- 
Then Gefängniffe für: gahlungsunfähige Schuld- 
ner den englifen gleich zu machen wären? Hat 
nur erit jede bedeutende Stadt unſers Vater⸗ 
lands eine Kingsbench, ſo bleibt auch den 
aͤngſtlichſten Maͤnnern kein ſchicklicher Vorwand 
mehr uͤbrig, ſich mit der bisherigen Sorgfalt, 
oder vielmehr Feigheit vor Schulden zu huͤten, 
und ſelten wird noch eine Frau in den Fall kom— 
men, fih die Hinde für ein Handgefchmeide 
wund zu ringen, oder fi die Locken wegen einer 
foftbaren Haarnadel, oder wegen eines noch koſt⸗ 
bareren Haarkamms auszuraufen; oder ſich wegen 
eines Spiegel blind zu weinen ,. oder gar fic 
- die Kehle um eines verfagten Halsbands willen 
abzufchneiden. 

Was ich in dem bisherigen Daueale ender 
eben falls hoͤchſt ungern. vermiſſe, find Mord— 
und Geſpenſtergeſchichten. Leider laͤßt 
es ſich der Teufel, ob er gleich von jeher auf die 
Seite der Weiber zu treten gewohnt ift, nur fels 
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ten, oder gar nicht einfallen, einen geizigen, ei⸗ 
nen eiferſuͤchtigen, oder einen tyranniſchen Ehe⸗ 
mann zu hohlen, und zugleich muß leider jede 
todte Frau ſich ſchlechterdings die Luſt vergehen 
laſſen, dem zurüdbleibenden. Wittwer auch nur 
zuweilen noch eine boͤſe Stunde zu machen, und 
um ſo nothwendiger iſt es alſo, wenigſtens die 
maͤnnliche Einbildungskraft in Furcht und Schre⸗ 
cken zu ſetzen. Der Damenkalender laſſe in Bal⸗ 
laden die an vergeblichen Wuͤnſchen verſtorbenen 
Weiber ihren Maͤnnern erſcheinen, und erzaͤhle 
die ſchauervollſten Beyſpiele von der Bereitwil- 
ligkeit des fhwarzen Machthabers, böfe Ehen zum 
Vortheile bedrängter Frauen zu trennen.. Die 
Freygeiſter unter dem Pöbel pflegen freylich über 
dergleihen Furcht und Entfehen ertegende ‚Ger 
ſchichten und warnende Beyſpiele nur zu lachen, 
Dafür werden fie.aber von manchem großen Phiz 
Iofophe*unferer Tage defto feſter geglaubt, und 
ihr Nußen ift alfo, da die Welt voller Philoſo⸗ 
phen ftedt, für das ſchoͤne Geſchlecht entſchieden. 
Die weiblichen Augen ſind ein Himmel voll 
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Sonnenfhein und Regen, und es ift unglaublich, 
welche Saaten für die Weiber felbft durch den 
letzten gedeihen. Allein nur zu oft fält er auf 
Felſen, oder befeuchtet ein Land, das aud) ohne 
ihn Früchte getragen haben würde; und da alfo 
bier offenbar ein weifes Iurathhalten unferem 
Geſchlecht mit allem Ernft zu empfehlen ift: fo 
befhwöre ich die Verfaffer des Damenkalenders 
mit Thränen, und nad) der Kenntniß ihres Ge- 
ſchlechts mit einer vollftändigen Anleitung 
für weinende Frauen zu beſchenken, damit 
auch die Einfältigen unter uns wiffen mögen, 
wo ſie Ströme von Thränen zu vergießen, oder 
nur einzelne Tropfen ihren Augen entrollen zu 
laſſen haben, und endlich, wo gar nicht geweint 
werden darf, wenn nicht die Weinenden ihren 
Zweck verfehlen, und fih gar dem Spotte des 
zu rührenden rohen Mannes ausfeßen wollen. 
Die Eintheilung der Seit iſt eine 
Kunft, auf welche ſich die wenigfien Damen ver: 
ftehen, und ein vernünftig eingericteter Kalen- 
der wird alfo, um auch dieſem Gebrechen abzu⸗ 
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helfen, folhe Regeln feftfegen, daß das Spiel, 
der Schlaf, der Tanz, der Pustifh, der Lieb: 
haber, das Schooßhuͤndchen, Furz alle Gegen: 
fände der Liebe und des Zeitvertreihs einer Das 
me, nicht fo haufig, wie biöher, einander — 

ſelſeitig ihre Rechte kraͤnken. 
Ein Geſundheitschatechismus ſollte 
billig in einem Damenkalender eine der erſten 
Stellen einnehmen, und waͤre es daher, da man 
ihn in dem bisherigen vergebens ſucht, ein Wun⸗ 
der, wenn Feine Dame mehr krank wuͤrde, weil 
fid) die Männer fo wenig Mühe geben, fie zu 
belehren, wie fie gefund bleiben follen. Eine 
folhe Anweiſung wäre, weil Krankheit der wuͤn⸗ 
fhenswürdigfte Zuftand einer Dame ift, Indem 
wir uns nie beffer befinden-, als wenn wir und 
‚übel befinden, für uns nichts Anderes, als ein 
Krebsbuüchlein, um daraus zu lernen, wie man 
es angreifen muß, um nicht geſund zu bleiben. 
Je gewißer es iſt, daß der maͤnnliche und 
weibliche Poͤbel fuͤr diejenigen Lehren, die er 
aus dem Kalender fpöpit, die meine Empfäige 
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lichkeit zeigt‘, defto nothwendiger ſcheint es mir, 
daß man nicht nur dem herrfhenden, fondern 
auch dem dienenden ſchoͤnen Geſchlecht ein Ta⸗ 
ſchenbuch widme. Die Mode erlaubt. ung. nur 
Damen und verbiethet ung aufg ſtrengſte, Muͤt-⸗ 
ter und Hausfrauen.zu fepn, und Nichts ift ung 
daher zu Erfüllung der Pflichten , welche mit den 
beyden legten Eigenfhaften verbunden find, fo 
unentbehrlih, als — eine wohl unterrichtete 
Magd., Leider-befommen auch ſolche rauen Kin— 
der, die feine Mütter feyn dürfen, und leider 
erfordert das. Hauswefen eine Menge Sorgen, 
zu welchen ſich die Männer nicht bequemen, und 
eine Menge Gefhäfte, zu welden fie ſich nicht 
abrichten laffen, und es würde alſo ein Kalender, 
der ſich in einer faßlichen und, voltsthümlichen 
Sprache über die wichtigften. Kenutniffe, Ge— 
fchielichfeiten und Tugenden verbreitete, welche 
man -von der Stellvertreterinn einer Mutter und 
Hausfran zu fordern berechtigt iſt, fih ein uns. 
endlihes Verdienſt um die Menſchheit erwerben, 
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und fogar dem Damenfalender felbft den Rang 
ftreitig machen Eönnen. 

Ich müßte felbit einen dreyfaben Damenka— 
lender ſchreiben, wenn ich auch nur vollfiändige 
Winke zu einemMufter deffelben geben wollte, 
und indem ich alfo für jest manden Gegenftand, 
über welchen er fih verbreiten follte, übergehe, 
begnuͤge ich mich, hier vorläufig anzuzeigen, daß 
ein Hauptſtuͤck, deffen Bearbeitung ich mir felbit 
vorbehalte, in einem wohldurchdachten Entwurf 
beftiehen wird, öffentlihe Damenübungen im 
Thee- und Kaffehtrinten anzuftellen. 

‚Unmöglic. kann ich aber. die Feder niederle= 
gen, ohne zuvor meinem gerechten Unwillen ge= 
gen mein eigenes Geſchlecht Luft zu machen. Man 
finder naͤhmlich leider noch mehr als zu viele 
Frauen, die von ihrer Würde und ihren Rechten 
die verkehrteiten Begriffe zu haben fcheinen. Sch 
ſelbſt kenne zum Beyſpiele verfhiedene,, die ſich 
‚mit ihren Männern fo unerträglich gemein mas 
chen, daßb diefe es wagen, bürfen, fie. öffentlich 
für ipre .beften und vertrauteften: Freundinnen 
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auszugeben. Manche entfagen den dringendften 
und unentbehrlihften Bedärfnifen, oder mit 
andern Worten den neueften Moden, nur um 
dem theuren Gemahl einen Senfzer zu erfparen, 
und man darf fi daher nicht wundern, daß fo 
viele Männervon mittelmäßigem Vermögen kaum 
durch Brandſchatzung und Plünderung an den 
Bettelſtab zu bringen ſind, und Mancher ſi ch ge⸗ 
‚gen maͤnniglich ruͤhmt, daß er mit ſeiner Frau 
"eine wunderthaͤtige Fee ind Haus bekommen habe, 
die feine Schäße auf .eine fo unbegreifliche Weife 
anwachfen laſſe, als ob unter feinem Gelde ſich 
ein Hedthaler befände. Die Meinung von ihrer 
romanhaften ehelihen Treue macht eben diefe 
Thörinnen zum Sprihmworte, und zieht ihnen 
das Ungluͤck zu, daß es felbft die artigften jungen 
‚Herrn nicht wagen, gegen fie — artig zu feyn. 
Ich ‚habe kaum eine Gludhenne gefehen, die fo - 
gärtlich.gegen ihre Jungen wäre, als diefe laͤcher⸗ 
lihen Matronen gegen ihre Kinder. . Und vol- 
lends die Erziehung, welche fie, fogar ohne ei 
nen Blick in das Buch der Mütter zu werfen, 


157 
ihnen geben! Bey allen Schul: und Hofmeiſtern, 
und Shulummwälzern! diefe ift in der That fo bes 
ſchaffen, daß fie nicht nur: einer franzoͤſiſchen, 
- fondern fogar einer deutfhen Erzieherinn und 
Sittenmeifterinn Ehre machen würde, Ihre Un 
terhaltung in Gefellfehaften iſt eben fo langwei⸗ 
fig, als vernünftig, und fie verleumden, felbik 
wenn fie Thee trinfen, Feine Seele. Stunden 
lang ſieht man fie in Büchern Tefen, bey weldhen 
andere in der erſten Minute einfchlafen. Man 
kann ihnen zum Theil nicht abfprehen, daß fie 
ganz erträglich ausfehen, und Mande würde 
an bey vernünftigern Grundfaßen und bey eis 
nem ſchicklichern und ſtandsmaͤßigern Betragen 
ſogar ſchoͤn finden koͤnnen. Aber alle Welt iſt 
mehr von dieſer ſchmeichelhafteſten aller Wahr: 
heiten überzeugt, als fie ſelbſt. Den Abend ih> 
res Lebens fehen fie fo gelaffen herannahen, als 
den; welcher einem einzelnen Tage ein Ende 
macht, und das Hinfarwinden ihrer Reize koſtet 
fie fo wenig Thraͤuen, als Manche das Ungkid 
einer Freundinn. Freylich läßt ſich dieſe Gleiche 
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guͤltigkelt bey dem groͤßten und unerſetzlichſten 
Verluſt, den eine Frau leiden kann, einigerma— 
ßen aus dem Umſtand erklaͤren, daß, trotz ihrer 
Runzeln, ihre Maͤnner noch immer fortfahren, 
ihre Anbeter zu ſpielen, und mit einem Entzuͤ⸗ 
den von ihrer Liebenswuͤrdigkeit zu fprechen, dag 
die unfrige in ihrer höchften Blüthe kaum dem 
feurigften Seladon einzuflößen vermag. Sie 
befuhen, um die Schilderung dieſer Abtruͤnni⸗ 
gen unfers Geſchlechts zu vollenden, nicht nur 
die Kirche, fondern ſind auch andaͤchtig darinnen. 
Die aͤrmſten Leute behandeln fie wie Ihresglei— 
hen, und foll Eine oder die Andere fi einmahl 
einer Verfhwendung fhuldig machen, fo muß 
ein Kerl, der aufı Krüden einherhinft, und 
wenigftens achtzig Jahre zaͤhlt, oder die ſieche 
Mutter von einem halben Dutzend vaterloſer 
Wuͤrmer ſie dazu verleiten. Auf Braten, Sie— 
den und Baden verſtehen fie ſich troß der gemein- 
ſten Kühennymphe, und Mande hat fi von An- 
dern am Herd überrafchen Inffen, ohne, troß der 
Nähe des Kuͤchenfeuers, roth zu werden. Es 
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fit gar nihts Seltenes, daß fie die Nadel den 
ganzen Tag nicht aus der Hand legen, und Eini— 
ge hat man fogar im Verdacht, daß fie — fpins 
nen. — 

Dieſe geborenen Ausgeberinnen und Beſchlie— 
ßerinnen, diefe Grachenmütter, die ſtatt ihrer 
Zitternadeln, ihrer goldenen Epangen, Ohren 
ringe und Perlenſchnuͤre bey ihren Gefpielinnen 
mit Nichts, als mit zwey oder drey krauskoͤpfi— 
gen Ebenbildern ihres Mannes zu prangen wif: 
fen, und einen einzigen Sohn Höher ſchaͤtzen, 
als einen einzeln zu faffenden Diamant, diefe 
lebendigen Satyren auf die ehrwürdigften Prie: 
fterinnen der Mode, diefe ungeweihten Veraͤch— 
terinnen des feinften Tons, diefe blinden An— 
hängerinnen der alten Sitten und der großmuͤt⸗ 
terlihen Einfalt, kurz, die nähmlihen albernen 
Geſchoͤpfe, für welche der feyerlibe Schiller 
einft im Damenkalender in einem Unfalle von 
Schwärmerey, und zum Spotte der ganzen ziers 
lichen weiblihen Welt fein auch noch jetzt nit 
ganz vergeſſenes: Ehret die Frauen!' anges 
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ffimmt bet, diefe geehrten Frauen, fage ich, 
werden freylich über meine Kalenderverbefferuns 
gen den Kopf fhütteln, wenn nicht gar Ach und 
Wehe zufen, und fih ihren alten Freund und 
Liebling ſchlechterdings nicht nehmen laſſen wol 
len; für.fie mag er denn auch mit feinen die 
Zeit nicht verfürzenden, fondern verlängern- 
den Romanen und Gefhihthen, aus welchen 
fih Nichts lernen läßt, als was recht iſt, und 
mit feinen Dden, Liedern und Elegien, wovon 
die meiften Nichte befingen, ald wag in ber gro= 
fen Welt verlacht wird, noch ferner und Dig and 
Ende aller Fahre und Dinge gedrudt werden, 
wenn ung nur die Frepheit bleibt, ihn und feine 
Berfaffer und feine Leferinnen in unferem neuen 
zum Gelächter zu machen. 
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III. 
Shußrede | 
für einen alten, Tangft verftorbenen König 
und Kunftrichter. 


Ein König, dem Gefhichtfchreiber und Dich— 
ter nicht einmahl Gerechtigkeit widerfahren laf: 
fen, hat gewiß von Unglüd zu fagen. Wie fel: 
ten bedienen jih nahmentlih die Dichter ihrer 
. Kinte zum Unfhwärzen, wenn es auf die 
Schilderung eines Herrſchers ankommt, der ih- 
nen goldene Gnaden= Ketten und .eiferne Ungna— 
den= Ketten verleihen kann! Lügen fie nicht ſo— 
E gar zuweilen, bloß um zu loben, und hat man 
nicht Beyſpiele, daß fie felbit im Kerfer den Ges 
waltigen mit Hymnen feyerten, deffen Machte 
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wort ihnen die nörhige Muße zu ihrem Gefang 
verfhafft hatte? 
Leider ift aber Feine Regel ohne Ausnahme, 
und man fieht daher zuweilen, obgleich hoͤchſt 
Telten, eben diefe Thron und Purpur-Schmeich- 
ler ihre Natur fo fehr verläugnen, daß fie von 
einem gefrönten Haupt nicht etwa bloß mit ver: 
dienten, fondern fogar mit unverdientem Tadel 
zu der Mit- und Nachwelt ſprecheg. 

Wer erinnert ſich bey dieſer Gelegenheit nicht 
ſogleich des armen Königs von Phrygien, deſſen 
Nahme vorzüglich durch die Bosheit der Poeten 
zum Sprichwort geworden ift, wenn es darauf 
ankommt, einen habfüchtigen Thoren, oder was 
noch fhlimmer ift, einen Kunftrihter ohne Vers 
fand und Gefhmad zu Thildern? ve 

Zwar ift es nicht zu läugnen, die Gabe, Al- 
les, was er berührte, in Gold zu verwandeln, 
mit welcher. ihn der Gott des Weins auf feine 
Bitte befhenfte, diefe Gabe hatte fo viel als 
feinen Nutzen für ihn, und hätte ihn beynahe- 
das Leben gefofter, weil fie ſich unglüdlicher Weife 


j 


147 


auch auf Trank und Speife erfiredte. Aber war 
es feine Schuld, daß der meiſtens trunfene Thyrs 
fusfhwinger feinen: Wunfh, nicht. mit einem 
Koͤrnchen Salz, naͤhmlich mit dem Vorbehalt, 
der fih von felbit verftand, erfüllte? Und macht 

er nicht aud noch aus andern Gründen, troß ſei⸗ 
ned etwas weit getriebenen Golddurfts, auf uns 
fer Bedauern, wenn nicht gar auf unfern Bey⸗ 
fall und unſere Bewunderung Anſpruch? 2. Wie er: 
wuͤnſcht würde es Euch zum Beyſpiel ſeyn, wenn 
jeder Eurer Mehrmacher ein Midas waͤre, und 
bey ſeinen Unternehmungen ſelbſt verhungerte, 
ſtatt daß Andere dieſen ſchredlichen Tod durch 
ihn ſterben? Man nenne mir endlich einen Koͤ⸗ 
nig, der auf eine unſchuldigere Art, ohne den 
geringſten feiner Unterthanen zu druͤcken, reich 
werden wollte, als eben dieſer verachtete und 
verſpottete Beherrſcher des gluͤcklichen Phrygiens. 
Ohne Zweifel geboth ihm gerade ſeine Ehre, oder 
ſein Vortheil, oder vielleicht gar das allgemei⸗ 
"ne Beſte, einen feiner Nachbarn mit Krieg zu 
überziehen, und das Herz blutete ihm bey ber 
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Vorſtellung, wie ſchwer es ſeyn wuͤrde, die Ar⸗ 
mee-mit hunderttauſend Mann zu verſtaͤrken, 
ohne zugleich das Land mit drey Mahl hundert 
taufend Bettlern zu vermehren. Und was that 
er alfo? Er zerriß einen ihm überreichten fehr 
ſinnreichen Vorfhlag, den öffentlihen Schaß zu 
fuͤllen, ohne ſelbſt dem geringſten Unterthan ſein 
* an Luft und Waſſer zu entzie= 
hen, er zerriß ihn, und warf ihn dem Urheber 
mit den Worten vor die Füße: Nein, eher fol 
jeder Biffen Brot, den ich in den Mund ftede, 
fih in Gold verwandeln, ehe ich mir diefes ver- 
fluchte Metall dutch Deine verfluchten Mittel ver 
ſchaffe. Muß ich einmahl Gold haben, und frey= . 
lich ift es unmöglich, ohne einen Ueberfluß davon 
mit Anftand König zu feyn, fo will ih mir den 
Bettel mit Gottes Hülfe felbft verfertigen, ohne 
Millionen Thränen zu erpreffen, und ohne die 
Verzweiflung in Phrygien zur Tagesordnung zu 
machen. Und war er denn der einzige Habſuͤch— 
tige ſeiner Art? Verhungern nicht noch bis auf 
den heutigen Tag Tauſende freywillig, bloß aus 
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Liebe zum Golde? Ihr nennt feinen Wunfch eine. 
Thorheit. Aber was wünfher denn Ihr Euch je⸗ 
den Augenblick? Weisheit vielleicht, wie der un⸗ 
weiſe Salomo? Oder einen Verſtand, der dem 
Guten, dem Wahren und dem Schoͤnen huldig⸗ 
te? Oder gar ein Herz, das fuͤr die Tugend gluͤht? 
Umfonft ſagt man Euch, daß der weiſeſte Wunſch 
auch immer zugleich derjenige iſt, der am leich— 
teſten erfuͤllt werden kann. Faſt Jeder iſt ein 
Midas, wenn es aufs Wuͤnſchen ankommt. Gold, 
Gold iſt es, was der Reiche ſchon hat, und den- 
noch wuͤnſcht, und Gold iſt es, wovon der Bett⸗ 
ler auf ſeinem Strohlager traͤumt. Und wollte 
der Himmel, es bliebe beym bloßen Wuͤnſchen 
und Träumen! Wir würden dann von keinem 
Bubenftüde mehr hören, und für die Heinen 
Diebe den Galgen, und. für die großen unfere 
ohnmaͤchtigen Fläche erfparen Fönnen, Kurz, fo 
lange Ihr nicht felbit aufhört, zu fharren, zu 
{haben und zu fhinden, und fo lange Ihr Euch 
. obendrein noch weit elendere Dinge wänfht, als 
.  Neihthum, fo lange rathe ih Euch, ftatt dem 
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guten phrygiſchen König zu verlachen, fo oft Ihr 
feine Gefhichte lest, in Euren eigenen Bufen P 

und an Eure eigenen Midad- Ohren zu greifen, 
und Ihr Habt um fo mehr Urſache, diefen Kath 

zu befolgen, da die meifien Eurer Wuͤnſche nicht 

bloß thoͤricht, fondern ruchlos und abfheulich 

find. Oder ift etwa der Tod des Vaters im Her⸗ 
zen des Sohns ein frommer Wunſch? Und würde 
niht Mander unter Euch im Falle des Könige 

Midas auf alles Gold, und auf Alles, was in 

feinen Augen ein Gut ift, Verzicht thun, bloß 

um feinem Nächten, der vielleicht zugleich fein 

Wohlthaͤter It, oder gar feinem Bufenfreunde 

ein Unglüd anzuwünfhen? Sn der That, es ift 

zu bedauern, daß nicht von Zeit zu Zeit ein fol- 

her Wuͤuſche erfüllender Gott von Reich zu Reich, 

von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, von 
Pallaſt zu Pallaſt, von Hütte zu Hütte wandert. 
Er würde erfahren, daß die Welt voll phrygiſcher 
Könige ftedt, und eine merkwürdige Geſchichte 
der menfhlihen Narrheit und auf- 
auzeihuen bekommen. 
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In vorigen Zeiten fehlte es nicht an Ungläu— 
bigen, welde die ganze Goldmacher-Geſchichte 
unfers Königs geradezu für eine Fabel erklärten. 
Aber in der unfrigen, in welcher man die Geis 
fter fharenweife befhwört, in welcher man mag: 
netifh=fhlafend durch die dickſten Mauern feis 
nen Roman, oder feine Predigt liest, in wels 
der die Kranfen fchlafend zufünftige Dinge ver- 
Eündigen, und ohne ein Wort von Arzneykunft zu 
wiffen, ſich die untrieglihften Mittel gegen ihre _ 
Krankheiten ſelbſt verordnen, im welher man 
endlich die verloren gegangenen geheimen Wifs 
fenfhaften, wie im Mittelalter die öffentli- 
ben, aufs Neue entdedt hat, und die Aldıys 
miften nichts Anderes, als begeifterte Chymiſten 
find, kurz, in diefem Jahrzehend der Wunder 
wäre es vermeſſene Thorheit, eine noch weit uns 
glaublihere Geſchichte nicht glauben zu wollen, 
und die Gabe des Midas ift und bleibt ein herr⸗ 
lihes Mittel, die Ungeweihten, welche die neu= 
en Wunder hartnädig läugnen, und gegen die 
_ Munderthäter ſelbſt fih wahre Gottesläfterun. 
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gen erlauben, verftummen zu machen. Aus eben 
dieſer Urſache aber wäre Nichts billiger, als daß 
gewiße Philofophen den langöhrigen König, von 
welchem es freylich zu bedauern ift, daß er nur 
dem blinden Heidenthum angehört, zu ihrem ' 
Schutzheiligen erwählten. 

So wenig aber diefem König, wie ich aufs 
Buͤndigſte dargethan zu haben hoffe, fein Wunſch 
in. den Augen billiger und vernünftiger Leute zur 
Unehre gereihen Fann, fo leicht ift es, ihn ge= 
gen die ungerechten Vorwürfe, die ihm in dem. 
gelehrten Freyſtaat als Kunſtrichter gemacht wer⸗ 
den, zu vertheidigen. Apollo, ein bekannter 
hitziger Kopf, raͤchte ſich an ihm für ein Ur—⸗ 
. theil, kraft deffen er der Flöte des Naturdichtere 
Pan vor der Leyer des ftolgen Sonnengotte den 
Vorzug suerfannte, ſtatt mit einer befcheidenen 
Widerlegung durch ein ungebeteneg und unmwill- 
fommehes Geſchenk, das in den Ohren des durch 
feinen Ueberfluß an Geduld, und durch feinen 
Mangelran gefunder Urtheilsfraft gleihberuhm: 
- ten Chiers befiand. Wer weiß aber nicht, daß 
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der lorberbekraͤnzte Mufenvorfteher und Drachen: 
bezwinger von jeher einen tödtlihen Haß auf 
eine gewiße Gattung von Kunftrihtern geworfen 
hat, obgleich die meiften wenigftens die Unbär- 
tigkeit mit ihm gemein haben, und er ann alfo 
Thon aus diefem Grunde in feiner gelehrten Feh⸗ 


de mit unſerem Koͤnig nicht fuͤr unbefangen ge⸗ 


halten werden, wenn er auch nicht Richter in ei— 
gener Sache gewefen wäre. Mag aber auh dem 
guten Midas bey feinem Urtheil etwas Men ſch⸗ 
liches begegnet feyn, ift es darum eines Got— 
tes würdig, fih dafür fo unmenfhlich zu rd 
hen? Ich frage, um nicht die ganze Welt zu 
fragen, nur die deutſche, ob noch irgend eine 
Bücherzeitung, ober font eine gelehrte Urtheilss 
Anftalt beftehen fönnte, wenn jeder kunſtrich— 
ternde Midas auch Midasohren befommen foll= 
te? Wahrlich, die beyden, fattfam befannten 
Helden, der ewig bungernde, und daher ewig 
unermüdere Bielichreiber Alunfius, und der eben 
fo verachtere, ale verähriihe Schmährtriftene 
Sudler Schmul würden zuverlaßig jedes Wortz 
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bas im Olymp gefprochen wird, deutlich versteh: 
men fonnen, wenn Apoilo Das edle Brüderpaar 
fuͤr feine Urtheilsfprehereven über Wiſſenſchaft 
und Kunſt fo ſtrenge als den Midas beftrafen 
wollte. Wie oft wird in unfern. Tagen einem 
Pan der Preis gegeben,- der einem Apollo ge: 
puͤhrt! Gibt es niht wenigftens ein halbes Du: 
Bend Buͤcherrichter, die den Verfaſſer der Weihe 
der Kraft über Leffing, die neueften Hans Sad)= 
fe und Wiederherfteller der gehörnten Siegfriede 
und ähnlicher würdiger Erzeugniffe der neueften 
deutſchen Geiftesbildung über Wieland, und die‘ 
reimenden Schneidersgefellen voriger Jahrhun⸗— 
derte über Ramler, Gleim und Göß,- über Got— 
ter, Bürger und Hölty, und überhaupt über die 
„größten und liebenswürdigften Sänger des gol- 
Denen Alters deutiher Dichtkunſt erheben? Und 
diefe achten Geiftesbrüder des Midas find kei-⸗ 
neswegs gleich ihm aus koͤniglichem, ſondern 
meiſtens aus dem unedelſten Blut entſproſſen, 
und ihr Koͤnigsſitz iſt gewoͤhnlich eine ſtaubige 
Schule, ihr Thron eine Breterbank, und ihr 
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‚ Zepter eine Birkenruthe. Haben aber diefe Söh: 

ne der Armfeligkeit und der Jaͤmmerlichkeit et» 

wa ein größeres Recht, alberne Urteile zu faͤl⸗ 
Ien, als ein Kunftrichter im Purpur? Der phry⸗ 
sifhe König war wenigftens ein unbeftodes 
ner. Richter, und ſprach zugleich fein Urtheil 
fhliht und gerade aus, ohne es in eine Wolfe 
von myſtiſchem Unfinn, der wie Tieffinn 
ausfehen foll, zu hälen. Er erlaubte fih endlich 
weder pöbelhafte Schhmähungen, noch hämifche 
Perfönlihkeiten. Mit Einem Wort , er urtheil- 
te ſchlecht, aber treulih und ohne Gefährde, fo 
gut er es verftand, und ohne den Anftand und 
die Schielichfeit zu verlegen. Welch ein Abs 
itand alſo zwifhen ihm und feinen unwuͤrdigen 
Nachkoͤmmlingen! Nicht genug, dag ihr Verſtand 
zehn Mahl ftumpfer ift, als der feinige, fie find 
auch hundert Mahl boshafter, freder und uns 
verſchaͤmter. Und Dir, gerechter Apo“o! find 
die Ohren diefes Geſindels, fo wie es fie mit 
auf die Welt bringt ‚Ilara genur? Vey allen Mus 
fen! ich begreife Dig aicht. Oder vielmehr, ich 
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begreife. Dich nur zu gut. Deine Nachſicht ift eis 
- tel göttlihe Weisheit und reines Gefühl Deiner 
hohen Würde. Die Notte der neuen Midafle 
kann fih an Dir und Deinen Lieblingen nur durch 
Lob verfündigen. Du haft alfo Nichts au ihnen 
zu raͤchen, und DeineStrenge gegen hhrenStamm⸗ 
vater beweist nur, wie unendlich er in Deinen 
Augen über Alle erhaben war, die auf derfelben 
Stufe mitdem Troß unferer heutigen Geſchmacks⸗ 
richter toben. Diefe Armfeligen entwaffnen Dei- 
nen Zorn durch ihre Veraͤchtlichkeit, und ftatt 
alfo mit dem großen Haufen über die Ohren des 
phrygiſchen Königs zu fpotten, wuͤnſche ich ihm 
vielmehr ngch in feinem Grabe Gluͤck zu denfel- 
ben, und würde denjenigen unferer After: Kunft- 
urtheilfpreher für den beften unter feinen Amts⸗ 
brüdern halten, welder Deinen Unwillen big zu 
einer gleichen Auszeichnung zu reizen fähig wäre. 


“ 
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IV. 
Erziehungds und Unterrichts Betrad- 
tungen. 





I, 

Das Herz der Mütter, meine ich in meiner 
Einfalt, made das Buch der Mütter völlig ent= 
behrlich. Oder foll etiva das Buch gar das Herz 
erſt erſchaffen? 


2. 

Es iſt eine Anmaßung der Männer, eine Mut- 
ter lehren zu wollen, wie ſie ihre Kinder ziehen, 
folglich — lieben ſoll. 

% 

Sch wäre doc begierig, zu wiffen, was aus 

dem Brudermörder Gain geworden wäre, wenn 
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einer unferer heutigen Kinderlehrer die Mutter 
aller Mütter ſchulgerecht zur Mutter gebildet 
haͤtte. 

4. 

Das Erſte beym Unterricht iſt die Lehre, Das 
Zweyte der Lehrer, und das Dritte die Lehr: 
art. Diefe Wahrheit wird fchwerlich irgend ein: 
Lehr- und Erziehungeverbefferer zu laͤugnen was 
gen, und doc hört man nicht auf, das Lekte, 
Reichtefte und Unbedeutendfte zum Eriten am 
Wichtigſten zu erheben. 

5 . En 

Warum hat doch der größte und beſte Kinder: 
lehrer, To wie der größte und befte Lehrer über: 
haupt, kurz, derienige, der gefagt hat: Laſſet 
die Kindlein zu mit fommen! warum hat 
diefer Feine Lehrbuͤcher über Unterricht und Erzie= 
hung nachgelaffen ? Er war doch wohl nicht gar 
der ketzeriſchen Meinung zugethan, ein Lehrer 
tönne bloß von Andern lernen, was er lehren 
fol, wie er lehren foll, müße eigenes Nachden⸗ 
ken ihm ſagen? Ich bin ein ſolcher Ketzer, und 
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ſcheue mich ſogar nicht, zu behaupten, es iſt we⸗ 
niger das Nachdenken, als die Eigenthuͤmlichkeit 
eines Lehrers, die ihm die beſte und einzige Lehr⸗ 
art vorſchreibt, und ſo lange Ihr daher nicht das 
unſelige Geheimniß erfindet, mit einer neuen 
Lehrweiſe auch die Eigenthuͤmlichkeit ihres Erfin⸗ 
ders auf die Lehrer, welchen er ſie aufdringt, 
uͤberzutragen, fo-lange will ih Nichts von irgend 
einer allein gültigen einzigen und beften Lehr 
weife hören. Mit Einem Wort, ic glaube im 
Ernft, der Unterriht wäre am Beten befiellt, . 
wenn wir gerade fo viele Lehrarten hätten, als 
wir Lehrer zählen, 
i 6. 

Eine Geſchmacks- und Schoͤnheitslehre kann 
nur wieder Gefhmad- und Schönheitslehrer, 
aber Feine Poeten hervorbringen, und die Ges 
ſchmack⸗ und Schoͤnheitslehker ſind auch, wenn 
fie nicht zu einer gewißen ausgeziſchten Schule 
gehören, beſcheiden genug, auf dieſe Wirkung 
ihres Unterrichts Verzicht zu thun. Aber 
die Schulmeiſter unſerer Schulmeiſter vermeis 
nen durch ihre ſchriftlichen Anweiſungen nicht 
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bloße betrachtende Lehrer, wie fie felbft, fondern 
ausübende zu bilden, und es heißt, tauben Oh— 
ten predigen ,. wenn man ihnen zuruft: Ihr gu— 
ten Leute dreſcht Nichts als leeres Stroh! Ga. 
hen könnt Ihr, wenns gut geht, allenfalls Ich= 
ten, aber nicht das Lehren ſelbſt. 


7. 

Achtung fuͤr die menſchliche Natur iſt es, was 
von jeher allen Erziehungskuͤnſtlern, ſo ſehr ſie 
ſich auch gerade mit ihr bruͤſten, gefehlt hat. Wie 
koͤnnten fie ſich ſonſt einbilden, es haͤnge von ir⸗ 
gend einer Lehrart ab, ob der Goͤtterfunke 
im Menſchen geweckt, oder erſtickt werden ſoll? 

Beobachtet doch nur, Ihr Anmaßenden, beobach— 
tet doch nur die Kinder, und geſteht, wenn nicht 
der Welt, doch wenigſtens Euch ſelbſt, daß ſie in 
hundert Faͤllen hundert Mahl kluͤger ſind, als der 
Herr Magiſter und der Herr Inſpector, der Herr 
Conrector und der Herr Subdirector, wenn die 
gelehrten Herrn auch Jahre lang zu Peſtalozzis 
Fuͤßen geſeſſen haben. 
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8. 


Statt die Lehrart vom Lehrer zu erwarten, 
erwartet man diefen von jener, und bedenft 
nicht, daß ein guter Lehrer nie eine ſchlechte Lehr: 
art haben kann, und daß es für einen ſchlechten 
gar Feine gute gibt. Oder Hatten wir etwa vor 
Peſtalozzi Feine guten Lehrer, und werden wir 
nach ihm Feine ſchlechten mehr Haben? 


9. 
Schon weil ſie ein Erzeugniß unſerer Tage 
find, müßte man gegen Neuerungen überhaupt, 
welchen Nahmen fie auch haben mögen, auf der 
Hut fern. Ruhiges Nachdenken und unbefanges 
nes Prüfen unterſcheidet offenbar am wenigften 
den Geift unferer Zeit, wohl aber Eigendünfel, 
Schwermerey und wildes Drängen und Treiben, 
und eben daher find auch feine meiften Geburten 
wahre Kinder der Finſterniß. 


Weiffe®s prof. Werke, III. 12 
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10, 

Was mir die meiften Erziehungs- und Unter: 
rihts- Neuerungen fo verhaßt macht, ift unter 
Anderem auc die wenige Schonung gegen dag Al: 
te, mit welder fie von dem großen, und alfo 
dem blinden Haufen ihrer Anhänger verbreitet 
werden. Nach welher Weile find denn diefe 
Neuerer felbfi erzogen und unterrichtet worden.? 
Doch wohl nicht, fo jung fie auch find, nach einer, 
die erft feit geftern erfunden ift? Und entweder 
war alfo die ältere Lehrweiſe nicht fo verwerflich, 
als fie ung glauben machen wollen, oder fie felbft 
find ſchlecht erzogen und unterrichtet, oder es 
fommt überhaupt bey dem linterricht und der Er— 
ziehung nicht auf diefe oder jene Lehrweife, fon- 
dern auf die Lehrer und die Natur des Lernenden 
an. Es gibt Fein Vierted, wenn die Herrn Ber: 
befferer nicht etwa mir eine Behauptung, die ich 
ihrer Beſcheidenheit kaum zutrauen fann, ent= 
gegen fesen wollen, daß fie naͤhmlich ploͤtzlich an 
einem neuen Pfingftfefte von oben herab erleuch⸗ 
tet worden wären, um aller Welt ihre Lehr Heil: 
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verfündigung zu predigen. Es fey dahin geftellt, 
ob das Licht, weldes fie leuchten Iaffen, eine 
wahre Fadel, oder ein bloßes aͤrmliches Laͤmp⸗ 
chen iſt, das mehr Dampf als Helle verbreitet, 
Aber Fadel, oder Lampe, auf alle Fälle ift es ein 
tuchlofer Uebermuth, wenn ihre Träger die red⸗ 
lihen Bemühungen der ehrwürdigen Grauföpfe, 
denen fie felbft Alles fhuldig find, zum Ziel ihres 
Hohns und ihrer Geringſchaͤtzung machen, 
II. 
Die zügellofe und ungebändigte Jugend ift es 
nie in einem höhern Grade, als wenn der unſe⸗ 
lige Geift der Schulfüchferey ſich ihrer bemaͤchtigt, 
und die Druderpreffe folltelfhon darum, wenig: 
ſtens für das Fach der Erziehung, Jedem, der 
nicht feine vollen an Sabre zählt, verſchloſ⸗ 
fen ſeyn. 


12. 


Alle Verbeſſerer find in der Regel anmaßend, 
ftolz und herrifh. Aber fann man es in einem 
unleidentliheren Grade feyn, als der obgedachte 
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große ind blinde Haufe unſerer neueften, hoch⸗ 
fahrenden Lehr- und Unterrichts-Welterloͤſer? 
und der Himmel moͤchte uns daher gnaͤdig ſeyn, 
wenn im umgekehrten Falle mit dem Tyrannen 
von Syrakus, aus dieſen Schulmonarchen wirk⸗ 

liche Monarchen werden koͤnnten! 





Fünfte Abtheilung. 
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J. 
Verrathene Dichter⸗ Geheimniße. 





Erſchrecken Sie immer, mein Freund! Die⸗ 
fer Brief einer iungen Dame, aber Ihrer alten 
Freundinn ‚hat denZwed, Ihnen zwar nicht alle 
Freundſchaft, aber der ganzen Poeten-Zunft, und 
alfo auch Ihnen, alle meine bisherige Ehrerbie= 
tung aufzukuͤndigen. Haben Sie Bürgers ſoge— 
nannten Briefwechfel mit Boie, eigentlich aber 
Bürgers Briefe an Boie über die Lenore des er— 
ften im Morgenblatte gelefen? Sch las ihn, dies 
fen ewigen Briefwechfel, und Fenne nun die Leu— 
te, mit welchen ich, wie Sie wiflen, bisher. bie 
Abgötterei aufs Hoͤchſte getrieben habe. Wie oft 
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fhwor id) Ihnen, ich würde, wenn ich Tempel 
zu bauen hatte, den eriten meinem Lieblingsdidh- 
ter, und erft den zweyten meinem Lieblingsfchneis 
der errichten! Aber jetzt, Dank ſeys dem Mor: 
genblatt! gibt es für mic kaum mehr eine Poeſie, 
und ſchlechterdings feinen Poeten mehr. Iſt es 
nicht unverantwortlih, daß vom Iliaden-Saͤn⸗ 
ger an, bie zum letzten Almanachs-Leyermann 
herab, bis auf diefe Stunde alle Dichter die 
leichtgläubige Welt überredeten, fie für Begei- 
fterte zu halten? : Nenn Göttinnen und ein 
Gott obendrein, behaupteten dieſe reimenden 
Lügner mit ber größten Dreifigkeit, waͤren es, 
deren himmliſchen Eingebungen fieihre Ddemund 
Lieder, ihre Nomanzen und Balladen, ihre Klag⸗ 
und Klinggedihte verdanften. Und auf einmahl, 
dm Jahr des Heils 1869 kommt es durch einen 
gluͤklicher, obgleich unvorfihtiger Weife bekaunt 
gemachten Briefwechfel an ben Tag, daß bie ar: 
men Leute, fo gut als die Töchter der. durch die 
hoͤlliſche Schlange verführten Menſchen, were 
dammt find, mit Schmerzen Kinder zu gebäs 
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ren. Man: erfährt aus bem eigenen Geftändniß 
eines bisher für, wahrhaft begeiftert gehaltenen 
Poeten, daß feine geiftigen. Kindesnöthen, Ta— 
ge, Wehen und Monate , kurz länger dauern, 
als eine leibliche Schwangerfhaft. Es genügt 
ihm endlich nicht an einer einzigen Wehemutter, 
ſondera er fieht ſich genoͤthigt, viele Meilen in 
der Runde herum alle feine Freunde, Vettern 
und Gevattern zufammen zu trommeln, um fei: 
ne Geburt mit Zangen von ihm zu reifen. In 
der That, eine ſchoͤne Begeifterung, und ein 
herrlicher Apollo, und unvergleihlihe neun Mus 
fen! ‚Wenn die dichtende Menfchheit fid Feine 
beffere Hülfe, als dieſe, von-ihnen zu verfpre= 
chen hat, fo mögen fie, wenn es mir über Furz 
oder. lang in den Sinn fommt, mich in die Rei- 
hen meiner reimenden Schweitern zu drängen, 
fih meinetwegen in ihrem Faftalifhen Quell er: 
fäufen, ehe fie lich die geringlie Mühe mit mir 
geben. Ich kann mih, Gottlob! ohne ihren 
Beyſtand kruͤmmen und winden, und ohne ihn 
Geſichter ſchneiden, und habe auch gute Freun— 
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de, Vettern und Bafen, die mich, wenn ich ib: 
nen die Ohren voll winsle, im Monate = Frift 
mit Gottes Huülfe von net Keim entbinden 
fünnen. 

Ich fherze nicht, mein —— und bin im 
Ernſt ungehalten uͤber die Buͤrgerſchen Briefe, 
die mir im Morgenblatte fuͤnf Morgen Verdruß 
und Langeweile gemacht haben. Wohl mag der 
Dioter fein Werk nicht mit der Leichtigkeit herz 
vorbringen, mit welcher er ung, je beffer es ihm 
gelungen ift, zu täufchen pflegt, und er mag fo: 
gar an demfelben fliden, feilen und hämmern, 
foviel es’ ihm beliebt. aber eine andere Ftage 
ift, ob er feinen Vortheil verfteht, wenn er die 
ganze Welt zum Zeugen einerAnftrengung madıt, 
bey welder er, troß einem Cyklopen, ſchwitzt 
und keucht. Die Ungluͤcklichen, die im eigentli— 
chen Sinne des Worte, ihre Reime ſchmi e— 
den, bilden fi doch wohl nicht ein, das Gras 
würde und liebliher zu grünen feinen, wenn 
wir es wachfen hörten ? Oder gönnt man und kei⸗ 
ne Muſik, ohne daß man uns zuvor mit dem 
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Stimmen der Tonwerkzeuge eine Ohtenfolter 
ausftehen läßt? Minerva warf die Flöte weg, 
weil, das Blafen- derfelben. ihre himmlifhe Ge⸗ 
berde entftelte. Und für ung will man die gräß= 
lichen Geberden der mit dem Reim und der Ver: 
zweiflung ringenden Poeten, ftatt fie und forge 
fältig zu verbergen, fogar verewigen.. Wird mir 
doch feibft die Perle verhaßt, wenn die Qual des 
Fiſchers unter der Taucherglode fih meiner Ein: 
bildungskraft aufdringt. - Wir denken und den 
Dichter ftets als einen Schöpfer, der die Schön 
heit durch ein bloßes: Werde! ans dem Nichte 
hervorruft: Kann manı aber diefe anmuthige, 
ihm und feinem Werk gleich vortheilhafte Taͤu⸗ 
fhung auf eine muthwilligere, und, graufamere 
Art zerſtoͤren, als es durch die Bürgerfhen Bries 
fe, in welchen wir-fatt des Dichters einen blos 
sen Versmacher erbliden, geſchehen iſt? Und 
laͤßt fi eben daher ihre Bekanntmachung durch 
den Vorwand entfhuldigen, daß angehende Dich= 
ter aus ihnen an einem lebendigen Benfpiele 
lernen könnten, mit welcher fauren Mühe ber 
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Korber errungen werde, und welche Ungeheuer 
von Schwierigkeiten: man zu befiegen habe, big 
man fi mit ipm die Schlaͤfe umwinden dürfe? 
Welte Fünger muͤßen es, um bey diefem 
Vorwand ein wenig zu verweilen, überhaupt 
feyn, die man: durch. den Anblick der Martern 
ihrer Meifter fürigre Kunft erziehen. muß! Und 
folte man im Gegentheil fih wundern, wenn 
dieſer Anblick befonders diejenigen, die nicht feht 
ftarfe Nerven befißen, und alſo den größern 
Theil von ihnen niederfhlüge und verzagt mach⸗ 
te? Auf alle File aber ift ein Geſchmacksunter⸗ 
riht diefer Art in meinen Augen eine ‚wahre 
Gefhmadlofigkeit, und am wenigften follte er vor 
dem größern und gebildeteren Publifum, das 
nicht zu wiffen verlangt, wie man Verſe macht, 
fondern fih der gemachten bloß ohne unangeneh- 
me Störungen und widtige Nebenvorftellungen 
freuen will, mit Einem Wort, er ſollte nicht vor 
den aus feinen Poeten=Lehrlingen beftehenden 
Lefern des Morgenblattd gehalten werden. Ue— 
brigens glaube ich, im Vorbeigehen gefagt, nicht 
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einmahl, daß die gluͤclichſten Werte des ſchaffen⸗ 
den Geiſts auf dieſelbe Weife „. wie Bürger feine 
Lenore hervorbrachte, entſtehen. Wenigftens. 
will man von einigen der groͤßten Dichter das 
Gegentheil wiſſen. Was mir aber noch das 
Schlimmſte duͤnkt, fo. verrathen dieſe Briefe ei⸗ 
ne Nichts weniger als tiefgehende Kritik, die 
ohnehin nicht die ſtarke Seite ihres Verfaſſers 
war, und fuͤr Muſter eines gewählten Styls wird 
fie wohl auch Niemand zu erklären wagen. Daß 
endlich in ihnen das dichteriſche Selbitwefühl, 
nach der bekannten Weife des guten Bürgers, - 
big zur Anmaßung gefteigert ift, hat bey mir 
wenigftens das Vergnügen beym Lefen nicht ver= 
groͤßert. 

Nach dieſen Bekenntniſſen, mein Freund! 
werden Sie ſich nicht wundern, wenn ich eine 
Zeit lang gar fein Gedicht mehr leſen, und kei— 
nen Dichter mehr ſehen mag. Und da Ihr Uns 
glük es will, daß auch Sie von den Lockungen 
der boͤſen Neun, die ich mehr fuͤrchte, als die 
boͤſen Sieben, haben verführen laſſen: fo dan⸗ 
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fen Sie es der unglädlihen und Unglüd ftiften- 
‚ben Lenore, wenn ih Sie biemit bitte, mich 
wenigftend drey Monate lang mit Ihrem Anblid, 
und ein ganzes Jahr lang mit den Früchten Ih— 
res Geiſts zu verſchonen. 

Troͤſten Sie ſich indeſſen ſo gut Sie koͤnnen, 
und leben Sie wohl. 


II. 
Allgemeine Standrede. 





Wenn irgend ein Menſch gelobt zu werden 
verdient, fo ift es ein folder, der bey feinem 
80 e nicht mehr erroͤthet, weil er überhaupt die 
Farbe nicht mehr verändern kann. Sa hoffe, die 
ganze lebende Menſchheit verfteht mi, daß 
ich nicht: don ihr, fondern von der verftorbes 
nen rede, Im Ernft, ic) frage die ärgften Spoͤt⸗ 
ter, die ftrenaften Sittenrichter, und die unver=: 
ſoͤhnlichſten Menſchenfeinde, was ſie an einer 
Leiche, wenn ſie nur ihrer Naſe nicht die einzige 
Stimme bey der Sache einraͤumen, auszuſetzen 
haben? ee la \ ——— 


— 
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Man hat ſich oft genug über das Geboth auf: 
gehalten, welches uns befiehlt, von den Todten 
Nichts ale Gutes zu reden. Aber man muß es 
nur recht verfiehen. Der Himmel bewahremich, 
daß ich in meinem Leben von einem Schurken auch 
nad) feinem Tode behaupte, er fey ein rechtfchaf- 
fener Mann. gewefen. Im. Gegentheil, ich ma= 
he mir 68 ordentlich zum Gefadft, ihm noch 

alle möglihe Schande ins Grab nachzurufen. Dies 
fer oder jener Wohlfelige, fage ih 3. B., ver: 
diente jeden Augenblick ſeines Lebens, die kurze 
Zeit, da ihm die Hände noch mit Windeln ge: 
bunden waren ‚- abgerechnet, Fehangen zu wer- 
den, und es fehlt ihm Nichts, als ein wenig 
Athem, um noch jeßt alle möglichen Bubenſtuͤcke 
zu verüben. Aber gerade der Umſtand, daß er 
diefen Athem großmüthig ausgebjafen hat, macht 
mic zu feinem warmften Freund und Lobredner. 


O aes ift eine herrliche Gabe, welche die Schur— 


ten fchon mit auf die Welt bringen ‚die Gabe — 
zum Teufel zu fahren. , Seyd alfo fo billig, nicht 
haͤmiſch die Achfeln zu suden, wenn Ihr mich 
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auch mit ein wenig zu viel Wärme von don was 
dern Leuten fprewen hoͤrt, die in der Abgeſchie⸗ 
denheit, zu welcher das allgemeine Los der 
Sierblichen fie verurtheilt hat, Nichts, auf der 
Welt Nichts thun, als — modern, und übrigeng 
fein Kind beleidigen, und kein Waͤſſerchen trü= 
ben. Noch vor Kurzem hätte id Euch nicht ra= 
then wollen, fo einjam und unbeipaffnet, wie ich, 
in der Nähe der meilien von ihnen zu wandeln, 
Aber jetzt, Ihr dürft mirs aufs Wort glauben, 
find eben diefe fo fehr verfsrieenen Menſchen, 
für die man in dev Sprabe faum fhimpflide 
Nahmen genug finden fonute, gar nicht mehr die 
alten, und find jo weit entfernt, Anrecht zu thun, 
daß fie ſich nicht einmapl über ein Unrecht, das 
ihnen widerführe, beklagen würden. 

Sir nit die Aſche des. Nero fo fromm, wie 
die Aſche des Titus, und wie follte alfo die ges 
rechte Muſe ſich ſcheuen, fo gar feine Urne mit 
ihren Kränzen zu umwinden. 

Was bedeutet diefer Kanogendonner, der 
plöslic das Land. umher erbeben inacht? Nicht 

Weiſſer's prof. Werke. Ill, 13 


19} 

‚etwa, wie Shr fürchtet, hunderttaufend Leichen, 
fondern nur Eine, nur die Leiche eines Schreck⸗ 
lihen, für den Hunderttaufende bluteten. Er 
hat ihn endlich gefhloffen, den ewigen Frie— 
den, und das Land erobert, das, ob es gleich 
nie das Ziel feiner Wünfhe war, doc allen fei- 
nen Wünfchen ein Biel ſetzt. Was kümmert es 
ihn jetzt, ob das Eifen von nun an bloß zum 
Pflügen gebraucht wird, und die unjüägvare Erz 
findung des Pulvers auf ewig verlorengeht. O 

der furchtbaren Senfe des Todes, an welder 
alle Schwerter ftumpf werden, und die felbft der 
Keule des Herkules fpottet! Wer follte es glau= 
ben, daß ein Gerippe größere Thaten vollbringt, 
als Achill und Hector, ald Alexander und Gäfar, 

‚und die Taufende Ihresgleihen, die fein triums- 
phirender Arm in den Staub warf? 
Schaudre nicht zuruͤck, holde, furchtſame Un 
ſchuld! Diefe Schlaͤfer haben aufgehört, Verfuͤh— 
rer zu ſeyn. 
Jammernde Waiſe! Dein Vater iſt zwar im 
Elend verſchmachtet; Dein Gut iſt Dir zwar ge- 
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taubt, und die Gerechtigkeit, ad! fie hat Fein 
Odhr für Di. Aber der Räuber, ihn darfft Du 
nicht mehr fürdten. Er hat mit dem Leben Al: 
lem entfagt, was wir Unrecht nennen, wenn es 
— Andere begehen. 


Jener Uebermuͤthige, welche Arme werden 
noch von ihm gedruͤckt? Gottlob! nur die weni— 
gen, die ihn heute zu ſeiner Grube ſchleppen. 


Iſts moͤglich, daß der Nichtswuͤrdige, der 
mit Karten und Wuͤrſeln bewaffnet, täglich auf 
Raub ausging, daß diefer fchon feit drey Tagen 
‚nicht mehr falſch fpielt? O Ihr wißt noch nicht 
Alles. Er hat dem Tode das Wort gegeben, gar 
nicht mehr zu fpielen. 


Tauſend betrogene Gläubiger fingen jenem 
Großen, der feiner tollen Prachtliebe die Früchte 
ihres mühfamen Fleißes zum Opfer brachte. Seit 
geitern macht er neue Schulden, die, o Wun⸗ 
der! bezahlt werden. Xodtengräber, Sargma⸗ 
cher und Leichenbitter erhalten das Ihrige, und 
ſelbſt der fromme Seelſorger darf nicht ohne den 

13 * 


196 


gebührenden Lohn um feinetwilen zum Vertäs 
ther an der Wahrheit werden. 

Hört Ihr noch einen einzigen Schwur ausdem 
Munde des furhtbaren Kriegemannes, deſſen 
Stimme der ifraelitifhden Trompete wenig nad= 
gab, durch welche die Mauern von Jericho zufam: 

men ftürzten? Erft geftern fluhte er noch bey 
hunderttaufend Teufeln, und heute —— ei⸗ 
nem Einzigen mehr. 

Vergebens wedeln die getreuen Jagdhunde 
jenes gewaltigen Nimrods noch um die Aſche ih⸗ 
res guͤtigen Verſorgers. Er ermuntert fie nicht 
durch das Schnalzen ſeiner Zunge, und hetzt ſie 
weder auf wilde Schweine, noch auf zahme Bett⸗ 
ler. 

Diefer Lügner Hat fi fi Yo fehr gebeffert, als 
es ihm moͤglich war. Sagt er gleich auch jeßt noch 
die Wahrheit nicht: fo wuͤrde er doch fuͤr keinen 
‚Preis nur ein einziges erlogenes Wort von ſich 
hören laffen, und feine frehe Zunge war noch 
nicht einmabl vermodert, als ſie ſchon zu ſuͤndi⸗ 
gen aufhoͤrte. 
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Hört Ihr feinen Nachbar zur Rechten noch 
prahlen, oder den zur Linken noch Zoten reißen? 
Wer wagt es noch, das Betragen des hoch⸗ 
wuͤrdigen Herrn Superintendenten, das bisher 
ſo oft laut getadelt wurde, jetzt auch nur leiſe 
zu tadeln? Es iſt gaͤnzlich erloſchen, das Licht 
der chriſtlichen Kirche, und dem hochwuͤrdigen 
Herrn iſt es nicht durch feine ſalbungsvollen Pre= 
digten, ſondern durch ein weit kuͤhneres Mittel, 
durch fein Sterben gelungen, die Stadt wenig⸗ 
ftens von Einem Wucherer, von ihm ſelbſt, zu 
befreyen. s 

Seinen wiirdigen Amtsbruder, einen Eiferer, 
vor welchem die Teufel felbft zitterten und glaub⸗ 
ten, hat das Machtwort des Todes in einen 
Mann verwandelt, der feiner hriftliher Duls 
dung wegen fehr zu loben, und beynahe wegen 
des an Lauheit und Gleichgältigfeit gränzenden 
Uebermaßes derfelben zu tadeln iſt. Ohne zu 
toben und zu fchelten ließ er. es fogar gefhehen, ' 
«daß feine rechtgläubigen Gebeine neben den Staub 
eines erklärten Kebers begraben wurben, 
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‚ Der elendeſte Schriftitelfer feiner Zeit hat 
aufgehört, Euch mit Unfinn zu quälen, und 
ſchmaͤht feine Schriften fo viel Ihr wolt, Ihr 
Beitungs= Ariftarben, feine endlich selahmte 
Rechte läßt die — Ehre ſeines Witzes un⸗ 
vertheidigt. 

Aber, wer hoͤrt es, abe zu erſtannen? auch die 
Leute, die den Geiſtern ihr Urtheil ſprachen, und 
jedes erſchienene Bud mit einem Büchlein anta⸗ 
teten, aud bieſe verſtummen in dieſem Haine 
des Schweigens, und ſind ſogar gegen ihre hef⸗ 
tigſten Feinde nicht ungerecht. Habt Verdienſte 
ſo viel Ihr wollt, Keiner wird Euch anbellen, 
und ihr Moder riecht weniger übel, als der Weih- 
rauch, den ihre feile Hand im Leben fireute, 
Ich kann ed Euch kaum verdenken, wenn Ihr 

mich beſchuldiat, ich erzähle Euch ein Maͤhrchen, 
aber auch unglaubliche Wahrheiten duͤrfen nicht 
verſchwiegen werden, und ich trage alfo fein Be⸗ 
denken, Euch zu melden, daß dort zwey Philo- 
fophen friedlich neben einander ruhen. Keiner 
wechſelt ein Wort mit dem andern, und ſelbſt 
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wenn der Dritte mit, dem neueſten Lehrgebäude 
hinzufommt, wird ver erſtaunte Wanderer vers 
gebens lauſchen ‚ undie Schimpfwoͤrter der Strei⸗ 
tenden zu vernehmen. 

Fragt jenen trauernden Wittwer, ob ſeine 
Gattinn, ſeitdem der Reiſewagen des Todes ſie 
dieſer Staͤdte überlieferte, einen neuen Phae— 
ton, oder neue Pferde, ihn zu ziehen, von ihm 
forderte? - 

‚Diefe Mutter ift todt, und erft jetzt haben 
ihre Kinder eine befommen. 

Fuͤrchtet Nichte mehr von der Zunge jener 
würdigen Matrone. Diefe Zunge hat die legte 
Taſſe Kaffe geſchmeckt, und den legten guten 
Leumund gemordet. 

Diefe Raid, die Allen gefiel, und der Alle ge⸗ 
fielen, hat endlich ſelbſt die reichſten Anbeter 
von ſich geſcheucht, und iſt eine wahre Nonne in 
ihrer dunkeln Zelle. 

Hundert Haͤnde waren auch heute, wie ge⸗ 
woͤhnlich, beſchaͤftigt, die erſte Schoͤnheit der 
Stadt zu ſchmuͤcken. Aber welch ein Abſtand zwi⸗ 
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Then Heute und Geftern! Die Eleine Zauberinn, 
eben fo ftolz, als reizend, hatte fonft nicht im⸗ 
mer die beften Launen, und Niemand war ſchwe— 
ter zu befriedigen, als fie. Das Koftbarfte war, 
ihr nicht Fofbar, und das Schönfte nicht fchön ge= 
ng. Aber ließ fie es nicht gefhehen, daß man 
ihr ben der heutigen, doc fo feyerlihen Gele- 


genbeit fo gar unddte Perlen ins Haar flocht, 


und ließ ſie nicht jede Locke, mochte auch der 


kraͤuſelnde Kuͤnſtler fie noch fo nachlaͤßig behan⸗ 


delt haben, ungetadelt. Ihre liebſte Gewohn⸗ 


heit, jeden Augenblick nah dem Spiegel zu lau: 


fen, fdien fie fogar vergeffen zu haben, und bie 
allzugluͤckliche Zoſe wurde weder von ihr gefchol- 
ten, noch mit Obrfeigen aus dem Simmer ges 
jagt. A 

Doch welcher Lebendige kann die Todten 


‚genug preiſen? Ich gebiethe alfo meiner ſchwa— 


hen Zunge zu fhweigen, und frage nur noch, 


‚ob man nicht auf jedem Grabfteim einen Poe- 


ten opfern follte, weil fi die unnuͤtze Zunft fo fel- 
ten zu einer Grabſchrift begeiftern laͤßt? Ich 
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frage ed, und fchließe mit der Bitte an die große 
Zahl der Sterbliben, die auf mein Lob nach ih-⸗ 
rem Tode ein vorzüglihes Net haben, um der 
Menſchheit willen fih deffelben je RL ; ie lie= 

ber theilhaftig zu BEN: 


— — — — — — — — —— — — — — — 


III. 
Ueber Luͤgen und Luͤgner. 


Es iſt eine alte Wahrheit, daß die Luͤgen we- 
nigſtens zur Haͤlfte ihre Entſtehung dem Wun⸗, 
ſche zu gefallen, und in den Augen Anderer ſich 
wichtig zu machen, zu verdanken haben. Wenn 
alſo der verhaßte Teufel, wie man ſagt, ihr Ba: 
ter ift, fo ift die beliebte Eitelkeit ihre Mutter, 
und man follte,fie, da fie hoͤchſtens Halbſchwar—⸗ 


ze ſind, mit weniger Abſcheu betrachten. Die 


Menſchen haben ſo viele Fehler, daß ich nicht 
begreife, wie man dazu kommt, auch noch ihre 
Tugenden zu brandmarken, und wenn ich es 
gleich nicht wage, das Lügen geradezu eine Tu— 
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gend zu nennen, fo gebührt ihm doc dag Kob, 
daß es auch feine liebenswürdige Seite hat, daß 
es oft ſehr unſchuldig, und was über Alles geht, 
oft ſchlechterdings nothwendig. ift. Laſſen ſich 
aber dieſe dem Luͤgen zur Ehre gereichenden 
Wahrheiten nicht laͤugnen, fo werde ich es hof: 
fentlich den Leuten, denen e8 nun einmahl nicht 
‚gegeben ift, alle zehn Gebothe mit ſclaviſcher 
Aengſtlichkeit zu erfüllen, nicht umfonft vor mans 
chem andern Kafter empfehlen. 

Was ift trauriger, als die meiſten Wahrhei- 
ten, und wer follte.daher nicht von ganzem Her- 
sen wünfhen, daß fie alle zu Lügen würden ? 

Was ift, frage ich ferner, fo allgemein ver 
haft, ald die Wahrheit? Und kann fie verhaßt 
fepn, ohne daß die Lügen beliebt find? Wer wird 
. aberindieien beyden unläugbaren Thatſachen nicht 
ein eben fo günftiges Zeugniß für die lebten, ale 

ein ungünftiges für die erfte erfennen ? Freylich 
fehlt e8 nicht an fonderbaren Menſchen, die von 
beyden gleich abgefagte Feinde zu ſeyn (weinen. 


Allein diefer Widerſpruch laßt ſiq, lelcht erklaͤ⸗ 
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ren, da die nähmliben Großen, bey welchen 
man fih durch eine einzige Webrbeit um den Hals 
reden kann, und die es zugleich für ein Maje— 
ftätsverbredhen halten, wenn gewiße unberufene 
Leute ihnen eine Lüge fagen, zugleich beftändig 
von andern Leuten umgeben find, die vom ihnen 
für den Dienft, fie aufs unverfhämtefte zu bes 
lügen, ordentlich bezahlt werden. 

Selbſt die fir-ngften Sittenlehrer, einige der 
alerftrengiten Ausgenommen, erlauben eine Noth⸗ 
füge. - Aber eine Nothlüge erlauben, heißt jede 
Züge erlauben. Oder find nicht felbit diejenigen 
Lügner, die man befhuldigt, fie hätten bey ih- 
rem Lügen gar feinen vernünffigen Zweck, find 
nicht gerade diefe die wahren Nothlügner? Lif- 
gen ift ihÄeigentliher Lebensftoff.. Es ift das 
Waſſer, in welchem diefe nicht ftummen Fiſche 
ſchwimmen. Kurz, Lügen heißt beyihnen Atem 
hohlen, und diefer Verrihtung wird dod Nie— 
mand die Nothwendigkeit abfprehen wollen? 

Man kann unmöglich vom Lügen reden, ohne 
fi des Roß- und Mäuler- Urtheils über diefe 
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Kunft in den bekannten, wahrſcheinlich ſelbſt er= 
logenen Reifen des englifhen Seefahrers Gulli⸗ 
° ver zu erinnern. Wie man doch in den Tag hin⸗ 

ein urtheilen kann, wenn man — ein Vieh ifts 

Nicht einmapl ein Wort haben dieſe Houvhn⸗ 

hums, dieſe albernen vierfüßigen Pflafiertreter 

für die ſchoͤne Sache, die ihnen ſo nichtswuͤrdig 
vorkommt, und pflegen ſie eben daher das Ding, 
das nicht iſt, zu nennen. Wahrlich, ih würde 

Euch Pferde fhimpfen, wenn Ihr — Feine waͤ— 

vet, und was iſt billiger, als daß man Philofo- 

phen Eures Schlags Nichts als Heu in die Raufe 
fiedt, und ihnen hoͤchſtens alle Feſttage eine 

Handvoll Haber in die Krippe wirft? Stampft 

Ihr nicht ordentlich mit Euren Hufen vor Unmuth 

die Erde, wenn Ihr hört, daß ein zweyfuͤßiger 

Luͤgner fo wenig roth wird, als ein vierfüßiger 

Wahrheitsfreund! Ihr wißt freylid nicht, was 

lügen nnd Falſchheit ift, aber dafür ift es auch 

eine reine Unmöglic;keit, daß unter Euch jemahls 
ein Geſchichtſchreiber, oder ein Redner geboren 
werde. Und könnte der wißigfte Kopf unter Eu 
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die Stirn haben, fih an dem kleinſten europäi: 
hen Hofe auch nur um die Stelle eines Kam— 
merjunferg zu bewerben? Wollte einer oder der 
andere von Euch es wagen, bie Grenzen Eurer 
unentwilderten Staaten zu überfchreiten, wie 
würden unfere neueften und beliebteften Reifebe: 
ſchreiber Euch auszifhen, wenn ihnen Eure tro— 
denen und unwichtigen Berihte von dem, was 
Ihr ſahet und beobachtetet, zu Gefiht kämen! 
Ihr habt, wie Euer begeifterter Xobredner, der 
einfältige Gulliver, behauptet, beynahe einen 
fo großen Weberfluß an guten Poeten, als wir 
an fhledten, und ich will ed glauben, daß Eure 
Äungen Hengfte von dem Haber, den fie fref: 
fen, da er@inem befanntlid ohnehin fehr leicht 
zu Kopf fteigt, fo begeiitert werden, al& unfere 
dichtenden jungen Herrn von dem Gerften: 
faft, den fie faufen, ob ich gleich nicht recht 
begreife, wie ein Pferd auf einem andern reiten, 
und alfo ein dichtender Houyhnhnın den Pegafus 
befteigen Fann. Eben fo wenig will ih Euren 
wiehernden, und wenn nicht hochtrabenden, doc 
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trabenden Sängern die Gabe abfprehen, auf 
das höchfie Wefen, die Tugend und andere der- 
gleichen überfinnliche Begriffe und Gemeinpläge 
eine Dde, oder ein Sonett zu mahen, und als 
lenfalls auch ein Lied an die Freude, oder eins 
von der Glode, oder eins an den lieben Mond 
zuſammen zu reimen. Aber wage es einmahl 
felbft ein Honier unter ihnen, die unfterblihen 
Helden, die menfchenfreundlihen Sieger, die 
erhabenen Baterlandsfreunde, die immer wachen 
Beſchuͤtzer des Gefehes, die befheidenen Weis 
fen, die großmüthigen Freunde, die frepgebigen 
Reichen, die gerechten Richter, die ehrwürdis 
gen Matronen, die klugen Hausfrauen, die treus 
en und liebevollen Gattinnen, die zaͤrtlichen Müts 
ter, die züctigen Sungfrauen und dergleichen, 
von deren Ruhm nicht bloß unfere Dden, Hym— 
nen, Lieder, Sonette und Madrigale, fondern 
fogar unfere Todesanzeigen voll find, ich fage, 
er wage es einmahl, diefe zum Gegenflahd- fei- 
ner Begeifterung zu machen, und ich will in mei- 
nem Leben nicht mehr lügen, wenn er- auch nur 
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vier Zeilen zu ihrem Lobe,zufammen zu reimen 
vermag. Und beſteht er Nichts deſto weniger auf 
ſeinem Vorſatz, ſie zu beſingen: ſo wird er ſich 
die Beſungenen zu ſeinen bitterſten Feinden ma⸗ 
chen, und ich wette, man wird ſeinem Gedicht 
ſogar die Druckerlaubniß verſagen. Alſo nicht 
einmabl Poeten koͤunt Ihr ſeyn, bloß weil Ihr 
Euch in den Kopf geſetzt habt, das Ding, dad 
nicht ift, weder in Proſa, noch in Verſen zu fas 
gen. ‚ See 
Eine Hauptfrage, die ich den wenigen Gegs 
nern des Lügners unter und, dieſen Abtrünnis . 
gen, die man zu den Houyhnhnums verweifen, 
und gegen eine gleiche Anzahl ihrer angeborenen 
Natur getreuerer Yahoos vertaufa,en follte, zur. 
Beantwortung zorlege, iſt Diele: An welchen 
- Gegenfländen fol der menſchliche Scharfſinn ſich 
uͤben, wenn es tdine Lügen mehr gib? Wahr: 
li, man Eönnte fein Bischen Kunſturtheil hoͤch⸗ 
fiens bey den alten Mufterfwriftitelern, und 
auch bey diefen nur halb anwenden, wenn dıe 
Menſchen auf einmahl den uniehgen Entſchluß 
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faßten, Nichte, als das Dins, dag in, u 
reden und zu fhreiben. Sind nicht unfere Ge⸗ 
felfchaften wahre Fechtſchulen, worin ber. zweiz 
felſuͤchtige Scharflinn des ‘Einen. den Witz, wo- 
mit der Andere ihm zu beluͤgen trachtet ; ablenkt? 
Und man muß ſſch daher billig wundern, daß man 


dieſe Uebungen, die dem Geiſte der Kaͤmpfenden 


eine außerordentliche Gewandtheit geben, muth⸗ 
willig aufs Spiel ſetzt, indem man noch immer 
erlaubt, daß gegen das Luͤgen gepredigt und ge⸗ 
ſchrieben wird. Daß dieſe Predigten eben fo we- 
nig fruchten, als die.gegen die ſchaͤndlichſten La⸗ 
fer, eutſchuldigt die Sache nit, da auf alle 


File die geſchickteſten Lügner dadurch gefränft 


and befhimpft werden, und zugleich doch hin und 
wieder ein Anfänger in der Kunſt Re wer- 
den fann, 

Eine eigene Art bes Bergnügene, iſt es, in 
Geſelſchaften die Thoren zu belaͤcheln, die ſich 
einbilden, man glaube ihnen Alles, waͤhrend wir 


ihnen gar Nichts glauben, Und welche entzü: 


dende Freude muß es dem Herzen eines Vaters 
 Belfiers proſ. Werke III. 14 


— 
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‚machen, wenn er fieht, wie: in eben dieſen Ge⸗ 
ſellſcaften feine lieben Kleinen anfänglich in ih- 
zer frommen Eindlihen Unfhuld Alles für wahr 


‚halten, was fie hören, und dann zufehende kluͤ⸗ 


ger werden: Erft fangen fie an gu zweifeln, dann _ 


glauben fie von gehn Lügen’ Faum noch Eine, und 
am. Ende die Wahrheit felbft nicht mehr. Aber 


nicht zufrieden mit dieſem Triumph über die Lüg: 
ner, beſinnen fie. ſich feinen Augenblid, dieſe 


mit ihren eigenen Waffen anzugreifen „ und in⸗ 
dem fie ſich fhämen, auch nur ein wahres Wort 
von ſich Hören zu laſſen, lügen fie-mit' einer fo 
dreiften Fertigkeit, daß ihre erfiaunten Lehrmei⸗ 
ſter ſelbſt ſich für Übertvunden bekennen muͤßen. 

Manche Leute ‚werden nicht müde, den taͤg⸗ 


liäch mehr einreißenden Unglauben zu bejammern, 


und auch gegen dieſes allerdings gefährliche Le: 
bei ift das Luͤgen ein treffliches Mittel. Wenn 
die Gewohnheit, Unwahrheiten zu ſagen, auf 
der einen Seite Zweifler hervorbringt, fo erzeugt 
fie auf der andern noch unendlih mehr Leicht: 


gläubige. "Wer einmahl von gewißen Leuten das - 


“ 
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hin gebracht iſt, Alles zu glauben, was ſie ihn 
vlauben machen wollen, kann unmoͤglich mehr 
an irgend einer Sache zweifeln.‘ Er muß noth⸗ 
wendig die unglaublichſten Dinge, er muß ſogar 
mit unſern juͤngſten jungen Philoſophen und un⸗ 
ſern aͤlteſten alten Weibern Hexen und Geſpen— 
ſter glauben;,; und man darf alſo nicht fuͤrchten, 
daß. es ihm jemahls einfallen werde, die wichtig: 
fen Wahrheiten zu läugnen, -ftatt Daß -die ein= _ 
gebildeten. Khäglinge, welche den Lügnern ih- 
ten Glauben verfagen, fi des nähmlihen Wer: 
gehens auch gegen die Propheten, wenigſtens 
gegen die neueſten im Vaterlande, ſchuldig ma- 
Betrachtet man die Lügen als Kinder der Ei— 
telleit: ſo iſt Nichts billiger und natuͤrlicher, ale 
daß Leute, wie Ihr, als daß Männer und Juͤng⸗ 
linge, Frauen und Mädchen, Dichter und Welt: 
weiſe, kurz, daß die gelehrte , wie die elegante 
Welt ‚iwelde der Mut ter ihr ganzes Herz zur 
ewigen Wohnung eingeräumt hat, auch ihre ei— 
genen Kindlein nicht verfiofe. Die Eitelkeit 
gu 14 * 
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ſelbſt, diefe Putztiſch- und Schreibpult:Göttinn 
fpornt mich bey diefer Gelegenheit aufs Fräfttg- 
ſte, auch ihr, wie ihren Kindern, eine Lobrede 
zu halten. Da es ihr aber zur Zeit noch nicht 
gelingen wollte, mich zu uͤberreden, daß es mir 
dazu nicht an der erforderlichen Geſchicklichkeit 
fehle: ſo wird ſie mir verzeihen, wenn ich vor der 
Hand wenigſtens noch den Warnungen einer ih— 
rer Feindinnen, der Beſcheidenheit, die mir jene 
Geſchicklichkeit geradezu abſpricht, mehr Gehoͤr ge⸗ 
be, als ihren gefaͤhrlichen Aufmunterungen. 

Aber auch zum Veſten des Vaters der Luͤ— 
gen laßt fi unendlich viel fagen, und ic kann 
mich uͤber die Frechheit nicht genug ärgern, mit 
welcher jeder Tropf an dem Teufel ſelbſt zum 
Ritter werden will. In der Chat, die Begierde; 
dieſen ſchwarzen König der weiſſeſten Untertha- 
nen in den Augen der Einfältigen immer ſchwaͤr⸗ 
zer und ſchwaͤrzer zu. machen, ift-felbft eins der 
ſchwaͤrzeſten Verbrechen, naͤhmlich der offenhar- 
ſte Undank. Hat nicht dieſer nur zu langmuͤthige 
und barmherzige Teufel das ſonnenklarſte Recht, 
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ganze Schaaren von Lebelthätern jeden Augen- 
blick zü hohlen, und werfieht ihn jemahle davon 
Gebrauh machen? Wartet er nicht geduldig, bie 
der Tod oder fein Leibeigener felbft ihm feine 
Perfon überliefert ? Und läßt er fih ein graues. 
Haar darum wachen, ob, nicht Einer oder der 
Andere ihm den Streich fpielt, fich zwar nicht zu 
beſſern, aber doch mit dem legten Athemzug noch 
zu befehren? Iſt er nicht auf Euern Schaubuͤh— 
nen Euer Hanswurſt, feltdem Ihr den rechten 
abgeſchafft habt? Und mas noch mehrift; vertritt 
er. nicht die Stelle des Schickſals in Euren beten 
Zrauerfplelen? ? Erfheint er nicht bald unter dies 
“fer, bald unter. jener Larve jedesmahl richtig im 
fünften Aufzug, um den Helden zu hohlen? 
‚Könnte ohne ihn der Fauft des Herrn von Goethe 
Euch das Herz, und der des Herrn D. Schoene 
das Zwerchfell erfhättern? Bey wem wolltet Ihr 
fhwören, wenn er nicht wäre, und zu wen woll⸗ 
tet Ihr Eure Gläubiger, Eure Weiber, und Eu: 
te Beitungsverunglimpfer wüänfhen? Bilder Ihr 
Euch ein, alle dieſe und noch a andere 
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Wohlthaten bloß mit Eurer elenden Seele be: 
zahlen zu koͤnnen, die ihm auf alle Fälle. gewiß 
wäre, wenn er fih auc auf der Welt fein Ber: 
dienft um Euch mahte? Ich weiß wohl, Tau 
fende leben gänzlih nah feinem Willen, und 
hüten ſich aufs forgfältigfte, irgend etwas, das 


P7 


ihn verdrießeg könnte, nähmlich etwas Gutes zu. 


thun, und mein Eifer trifft daher nur die Schein- 
heiligen, die ſich wenigitens aͤußerlich als feine 
erklärten Widerfacher geberden, und nicht zufrie= 
den, ihm felbft, wenn gleich ‚nur finnbildlich, 


und nicht handgreiflih, wie Doctor Luther, Das 


Zintenfaß an den Kopf zu werfen, zugleich durch 
die ausgefonnenften Beleidigungen, die fie ſich 


gegen feine Kinder, die Lügen, und gegen bie: 


Freunde derfeiben erlauben, fein zärtlihes Ba- 
terherz aufs tieffte vermunden, Zum Gluͤck bleibt 
der Teufel immer det Teufel, und' er ift Daher 
Philoſoph genug, um fi auch über diefes -widri- 


8e Schickſal zu erheben. Er weiß, daß kein Par⸗ 


lament, und alſo auch das hoͤlliſche nicht, ohne 
eine Widerſpruchspartie beſtehen kann, und da 
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die ſeinige die. Heinfte von allen iſt: fo lacht er 
um fo mehr über die.Sonderlinge , die Durch ih: 
ven Haß gegen ihn und feine Kinder fih felbft der 
ganzen übrigen Welt verhaßt machen, und iht 
wahrhaftiges Maul ſo lange nicht halten, bis 
man ſie endlich verdammt, mit den einfaͤltigen 
Houyhnhnums, zu deren Irrlehre — ſich beken⸗ 
nen, Haber zu freſſen. 

Ich freue mich ordentlich über die fi f egende 
Beredfamkeit, mit weldher ih bisher die gute 
Sache der Luͤgen und der Luͤgner vertheidigte, 
und ich bekenne, noch vor Kurzem haͤtten mich 
meine Schuͤtzlinge ſelbſt nicht uͤberreden koͤnnen, 
daß ſich ſo unendlich viel Gutes fuͤt ihre Sache 
ſagen laſſe. 

So ſehr ich jedoch den Amliden und wahre 
haften Luͤgner, der feine Rolle: getreulich und 
"mit Verftand und Gefhmad zu fpielen ſich beei⸗ 
fert, ſo ſehr ich dieſen achte und bewundere, und 
ſtets mit dem groͤßten Nachdruck gegen ſeine maͤch⸗ 
tigſten Widerſacher in Schutz zu nehmen.;bereit 
bin, e AROMEN ift mein wiberwille gegen 
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die falfhen und unachten Belenner des Dinge, 
das nicht ft, deren es, ta jede'Kunft ihre Stüm- 
per hat, leider nur zu viele gibt. Einige find 
Nichts mehr als Halblügner, und Fügen nie, 
’ald wenn der Mond abnimmt, vder die Sonne 
in diefem oder jenem Zeichen ift. Einige belügen 
bloß ihre beften Freunde, und Andere umge: 
kehrt, nur ihre ärgiten Feinde, oder ihre Ael⸗ 
tern und Vorgeſetzte, mit Einem Wort, jtatt der 
ganzen Welt, kaum die halbe... Einige lügen 
nicht eher, als bie ſie ſich aur dard eine Luͤge 
vom Galgen, oder vom Staupbefen befreven koͤn⸗ 
nen, und leider ift es überhaupt der Fall, daß 
viele, font waere, und nicht unbedeutende Lüg- 
ner fib nicht um der Sache, ſondern um ſchnoͤ⸗ 


der zeitlicher Vortheile willen unter die Fahne 


des erlauchten Schutzherrn der Kunſt, die Wahr⸗ 
beit aufıden Kopf zu ſtellen, begeben. Andere 
ſind mehr Prahler, ale Lügner. Einige endlich, 
und zwar nicht die geringften an der Zahl, und 
zum Ungluͤck gerade diejenigen, von deren Eifer 
man ſich etwas verſprechen koͤnnte, fügen fo plump 
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und ungefchidt, daß ihnen auch der einfältigfte 
und gutmüthigfte Tropf nicht glaubt» und daß 
das Lügen felbft durch fie verächtlich wird. Reis 
der gehoͤrt einer meiner Freunde, ber fonft nicht 
ohne Verdienfte ift, in die legte Claſſe. Seine 
Seinde Eünnen ihm das Zeugniß nicht verfagen, 
daß er einer der fertigften und beherzteften Luͤg⸗ 
ner ſey. Aber zugleich muͤßen auch ſeine Freun⸗ 
de bekennen, daß er in der Kunſt, feinen Lügen 
wenigſtens einen Heinen Anftrich von Wahrfchein- 
lihfeit zu geben, von jedem Anfänger übertrof: 
fen werde, und zugleich die Vorſchrift, auch im 
Guten ein wenig Maß zu halten, fo oft er den 
Mund öffne, aufs gröblichfte verleße. 
Ein Mann, wie diefer, ift der befte Spiegel 
für Andere, und ich will daher, vorzüglid- um 
an feinem Beyfpiele dem geneigten Leſer zu zei⸗ 
gen, welche Klippen bey dem Lügen zu vermei— 
den find, mit einigen der auffalenditen Züge von 
diefem ewig vergebens. mit dem Unglauben feiner 
Hörer fämpfenden Liguer die gegenwaͤrtige Schutz⸗ 
ſchrift beſchlleßen. 
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Mein Freund alſo, von welchem man wiſſen 
mus, daß er ein Poet iſt, obgleich das Publikum 
ihn mehr wegen ſeiner Luͤgen verlacht, als wegen 
ſeiner Verſe bewundert, benutzt das Luͤgen als 
einen Zauberſtab, der feiner ſchoͤpferiſchen Ein⸗ 
bildungskraft nicht nur zu Reichthuͤmern, fon- 
dern aud) zu Ehre, Ruhm und Anfehen verhilft. 
Es ift fein Großer, von dem er nicht eine golde= 
ne Dofe, kein Reicher, von dem er nicht wenig- 
fteng ein Kunftwerk, oder ein koſtbares Hausge- 
raͤth zum Geſchenk erhält. Ein Heiner Hof be= 
dacht? ihn aus Mitleid mit einem Fleinen Aemt— 
den, und lieh fih nad wenigen Sahren auch diefe 
Feine Wohlthat wiederreuen. Aber mein Freund 
wußte feine Entlaffung mit vieler Ueberlegung 
zu feiner Standes- Erhöhung. zu benutzen, und 
hat nun den wichtigften Einfluß auf die Regie— 
rung des Landes, ob er gleich fünfzig Meilen 
von demfelben entfernt lebt. Er wechfelte Briefe 
mit dem verftorbenen Schiller, und ed ift feine 
Schuld nit, daß Shafefpear zwey Fahrhunderte 
zu früh farb, um auch mit ihm in ein forift: 
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liches Freundſchafts⸗Buͤndniß zu treten. Zu bes 
klagen ift ed, daß Schiller in feinen Briefen zu 
viel Lob an ihn verfehwendete, weil diefer Um⸗ 
ftand feiner Befcheidenheit nicht erlaubt, fie auch 
nur feinen vertrauteften Freunden zu zeigen, viel 
weniger fie durch den Drud befannt zu machen. 
Auch ber ehrwuͤrdige Neftor in Weimar befchäf: 


. tigt fi in feinem Alter mit Nichts, als dag er 


Ciceronianiſche Briefeüberfegt, und Wielandifhe 


an meinen angefehenen und berühmten Freund 


‚erläßt. Goethe hat ihm zwar nicht die Wahl: 


verwandtfchaften, aber doc einen andern Roman 
in der Handſchrift zugefchidt, den er — gar nicht 
geſchrieben hat, und der überhaupt nicht gefhrie= 
ben ift. Die Buchhändler reifen fi ale um 
den Verlag feiner Werke, und daher wird er fie, 


um feinen zu betrüben, gar nicht erfcheinen lafz 


fen. Es war in einer zahlreichen Geſellſchaft von 
einem wichtigen und fehr Foftbaren Werke infeche 
Quartbaͤnden die Rede. Ich Fenne es wohl, 
ſprach unfer Lügner. Es befand fih in der Bi- 


bliothef meines verftorbenen Vaters. Erlauben 
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Sie, verfeßte einer der Anwefenden, das Bud 
ift erft lange nacı Dem Tode Ihres Herrn Vaterd 
erſchienen. Es freute mic zwar ungemein, daß 
mein Freund bey diefer leidigen Einrede weder 
die Farbe veränderte, noch die Faffung verlor. 
Aber die Antwort, die er ertheilte, war doch ein 
wenig gar zu unverfhämt, und zugleich gar zu. 
einfältig und läherlih. Nun, ſprach er,.fo wa- 
ven es ſechs andere Quartbände. . Sein ehemab: 
iger Fürft bereist jedes Jahr die Grenzen fei- " 
ned Lande, um feine Truppen zu muftern, und 
ich uber Regierungs = Angelegenheiten mit dem 
— feiner Dienfte in Gnaden entlaſſenen Kanzley: 
fhreiber zu befpreben. Wenigftens vergräbt fi 
diefer jedesmahl zur naͤhmlichen Zeit in das feiz 
nem Wohnort am nächften liegende Dorf, und 
plaudert nad) feiner Zuruͤckkunft die wichtigften 
Staatsgeheimniße, ohne die geringiten naghthei: 
ligen Folgen aus. Den größten Herrſcher unfe- 
ver Zeit hat er öfters geiproden, naͤhmlich fpres 
den hören, und wenn nicht ihn felbit, doch we: 
. nigftens Einen aus feinem Gefolge. Die erften 
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Bildhauer, Mahler und Kupferſtecher wollen ihn 
in Abbildungen verewigen. Er hat aber den Gi: 
genfinn, feinem der flehenden Künftler fihen zu 
wollen. Ohnehin bedarf fein Ruhm Feines wei: 
tern Zuwachſes, und daher ft ihm der Gedanke 
ſchon laͤſtig genug, daß Deutſchland ſich nad drey 
Jahrhunderten zum Behuf eines Denkmahls fuͤr 
ihn der gleichen Verſchwendung, wie jetzt fuͤr das 
Lutherſche, ſchuldig machen wird. Er iſt nie rei- 
cher, als wenn er — Nichts hat, und eben des— 
wegen ſein ganzes Leben hindurch ein wahrer Croͤ⸗ 
fus. Er hält es, wie billig, für ſchaͤndlich, Je⸗ 
mand wegen eines wirklich begangenen Eleinen 
Fehltritts in üble Nachrede zu bringen, und da= 
her erzählt er, daß ſie Kinder gehabt haben, bloß 
von dem unfhuldigiten Mädchen. Er liest Euch 
Eure eigenen Verfe vor, und wenn er fertig ift, 
Elopft er Euch auf die Schulter, und ſpricht: 
Nicht wahr, mein Befter! der Vettel ift mir 
ganz erträglich gelungen? D, rief er mir heure 
beym Begegnen auf der Strafe zu, daß Gie 
mich gerade geftern nicht beſuchen mußten I— ich 
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beſuche ihn in meinem Leben nicht — Ich habe 
ein halbes Dutzend Epigramme auf. den Erylig: 
ner &, und den Erzprahlerd gemacht. Iſt denn, 
fragte ich lächelnd, das Salz diefer beißenden 
Epigramme über Naht dumm geworden, daf 
‚ Sie mich diefelben heute nicht auch noch hören 
laſſen können. Keineswegs, antwortete er mit 
dem zuverfihtlihften Ton von der Welt, aber 
ich habe fie alle wieder vergeſſen. Mer hat ein 
. Gedädhtniß für ſolche Kieinigfeiten? Gott befoh: 
fen! fagte ich, indem ich fo ſchnell als möglich 
davon ging, Gott befohlen, mein Herr Martial! 
"and wenn ed Ihnen heute oder morgen einfällt, 
ein halbes Dutzend der beipendften Epigramme 
auf mid zu machen, fo laffen Sie aud mid die 
Wohlthaten Ihres Ihledhten Gedaͤchtnißes erfah— 
ren. Oft verläßt er, weil er in mehr als Einem 
- der erften Haͤuſer mit Ungeduld erwartet wird, 
plöglih den Kreis feiner. ‚Freunde, und diefe 
ſollten befcheidener fen, und ibm nicht jedes= 
mahl auf dem Fuß machfolgen, um ihn in feine 
eigene Wohnung, oder in dag naͤchſte Bierhaus, 
oder gar vors Thor gehen zu ſehen. 
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Einige Lefer ſchuͤtteln bey meiner Schilderung 
den Kopf; die meiften lachen, und ich fage: Der 
arme Mann! Gerade wie mit der Poefie, fo geht 
es ihm mit dem Lügen. Zu jenem gab die Na- 
tur ihm bloß den Kißel, ohne den Geift, und 
zu dieſem beſitzt er bloß die unverſchaͤmtheit, 
ohne den Verſtand. 
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IV. 
Blaͤtter aus einem Gedenkbuche. 





1. 
Der Ruhm. 

Welchen Werth hat der Ruhm, wenn man 
ton nicht verdient? Und doc find die meiften 
Menſchen weniger ftolz aufihre Berdienfte felkft, 
"als auf die Anerkennung derjelben, und fogar auf - 
die bloßen Zeichen diefer Anerkennung. 

' 2. 
Berdammen. 

Der Menſch ift und bleibt der (honungslofe= 
fte Richter des Menſchen, und- der liebe Gott 
wird zuverläßig am jlingiten Gericht nit die ” 
Hälfte der von ihren Brüdern Verdammten indie 
Hölle ſchicken. 
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2. 
Das Büherfhreiben, 

Des Buͤcherſchreibens iſt freylich Fein Ende, 
Aber in gewißem Sinne kann man doc) die Klage 
bes weifen Salomo umkehren, und fagen: Es ift 
des Bücherfhreibens Fein Anfang. , 

4. 
Mangel an Rednern. 

Wer reden will, muß auch zu handeln wiſſen, 
und wir brauchen daher nicht laͤnger der Urſache 
nachzuſpuͤren, warum man bey dieſem Volke die 
groͤßten, und bey jenem, nach ſeinem eigenen 
Geſtaͤndniße, gar keine Redner findet. 

Don Quixote. 

Es iſt wahr, der berühmte Roman des Ger: 
vantes hat, einige ſtarke Gebrechen ſeines Zeit⸗ 
alters abgerechnet, große Vorzuͤge. Aber wie 
wuͤrde der ehrliche Spanier erſtaunen, wenn ihm 
in der Unterwelt die Kunde zu Ohren kaͤme, daß 
feine Mufe, und die ſchriftſtelleriſchen Erzeug 

* niße feines Volks in unfern Tagen ein Paar Dul 

Weiſſer's prof. Werke. IIL 15 
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eineen find, für welche eine Handvoll deutſcher 
Don Quixote größere Narrheiten begeht, als 
weiland der Junker von Mancha für die Bauern: 
dirne von Tobofo und die fahrende Ritterfchaft. 
Uebrigeng ift es wohl eine eben fo feltfame, als _ 
traurige Erfheinung, daß ein Don Quixote Don 
Quixote erzeugt, und eine Satyre dag Uebel ge- 
wißer Thoren, dag fie zu heilen bejtimmt ift, 
noch vergrößert. _ u 
6. 
- Modefgriftfteller. 

Wehe dem Schriftfteler, welher das den 
meiften jo erwuͤnſchte Ungluͤck hat, eine Zeitlang 
in der Mode zu feyn! Wer in der Mode ift, muß 
nothwendig auh aus der Mode fommen. 

7 
Baterliebe und Mutterliche, 

Selten kommt die Baterliebe der Mutterliebe 
gleih, und zum Lobe des Vaters, der eine Aus- 
nahme von der Negel macht, weiß ich nichts 
Stärferes zu fagen, als daß er die Mutter fei- 
ner Kinder zu feyn verdiente. 
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8. = 
Herrſchſucht der Menſchen. 
Der Menſch will Alles beherrſchen, nur ſich 
ſelber nicht. ” 
9. 
urtheil von Verſtorbenen. | 
Herzlich gern wil ih von denTodten Nichte 
als Gutes reden, wenn Ihr mir nur erlaubt, 
von den Lebenden fo viel Schlimmes zu fagen, 
als wahr ift. 
Io* 
Die frommen Poeten. 

Unſere neneften Poeten ringen nicht mehr nach 
dem Lorberfrang, fondern nach einem Heiligen- 
fhein. Ich vermag aber diefen eben fo wenig, 
als jenen an ihren ſtattlichen Köpfen zu entdes 
den, \ 

IL. 
Erziehungs⸗Art. 
3ch kann es nicht ohne Unwillen ſehen, wel⸗ 
chen Werth einige der neueſten Unterrichts-Ver—⸗ 
beſerer der bloßen Lehrart beylegen. Was in 
15 * 


nA 


aller Welt liegt daran, ob der Saͤemann den 
Samen mit der rechten, oder mit der Tinfen 
Hand ausſtreut, wem er nur überhaupt zu fäen 
verfteht, und der Samen und der Boden etwas 
taugen? 
12; 
Die Freunde 
Mein tägliches Gebet it: Der Himmel bes: 
wahre mich vor Unglüd, damit ich meine Se ; 
de nicht Fennen lerne. 
13. 
Das Buͤcherleſen. 
Ich laſſe bloß darum hundert mittelmaͤßige 
Buͤcher ungeleſen, damit ich ein ae 
Hundert Dat! lefen kann. 


"ia 
Die neuen und die alten Poeten. 
Allerdings fünnen wir jedem Alten eine lange. 
Reihe unferer, heutigen Poeten An bie Seite 
fiellen, die meiſten gleichen jedoch, wenigſtens 
in einem Stüde, dem Aeſop und dem Tetenz, 
die befanntlich beyde Selaven waren, 


* 
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15. 

Narren und Kluge. 
. 8 ift von Tag zu Tag weniger zu hoffen, 
daß die Narren klug, und von Tag zu Tag mehr 
zu fuͤrchten, daß die Klugenfärrifh werden. | 


16. 
Forderung der Kunft. 

In der Kunft muß man ftets das Höchfte wol⸗ 
len und vollbringen: Wer keine Sliade fchreibt, 
ift nicht nur Fein Homer; er ift fein Dichter. 

— 
| Die Shwärmer. 

Der Schwärmer gleicht einem Haus in Flame 
men. Ihn laft in Gottes Nahmen brennen, 
und forgt blos dafür, daß fein verderbliches Feuer 
nicht die Arglofen, die ihm nahe find, ergreift. 


R 18. 
Die Himmelsbürger. 
Wenn ie der Himmel eine etwas beträchtlihe 
Anzahl von Seligen zählt: fo möchte ich wohl 
wiſſen, woher der liebe Soft fie genommen hat. 
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19. 

. Die Kunft zu fliegen. 

Der gute Wiener: Künftler, mit feinen fünft- 
lichen Flügeln ! Es ift ihm keinesweges Ernft mit 
feiner fo oft verfpotteten Erfindung. Er will 
fih bloß über gewiße Philofophen und Poeten, 
und vor Allen über gewiße ———— ein 
wenig luſtig machen. 

20. 
Gelehrte Zeitungen. 

Unſere Buͤcherverurtheiler ſind umgekehrte 
Herkuleſſe. Statt gelehrte Augias-Staͤlle zu 
reinigen, gruͤnden ſie eigene Staͤlle dieſer Art, 
deren Unrath die Kräfte eines zehnfachen Herku⸗ 
led zu Schanden machen würde, 

21. 
Satyren- Mangel. 

Es iſt eine zum Laͤcheln reizende Klage der 
Deutſchen, daß es ihnen an ſatyriſchen Schrift— 
.ttelern fehle. Weber ein Juvenal, noch ein 
Swift, der Teufel mag es mit Euren Narrheiten 
aufnehmen. 
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22. 
Bergänglider Ruhm. 
Ich möchte gewißen Leuten, diein unfern Ta⸗ 
gen von ihrer unerhörten Weisheit fo vielen är> 
gerlihen Laͤrm machen, für ihr Unweſen Feine an⸗ 
dere Strafe wuͤnſchen, als daß ſie Augenzeugen 
ſeyn muͤßten, wie der durch ihre plumpen Haͤnde 
erbaute Tempel des Ruhms in hundert Jahren 
als ein Tollhaus daſteht. 
23. 
Die neueften Neuerer. 
. Der Efel in der Fabel, der nad dem todten 
Löwen fhlug, war eine Erzmemme gegen feine 
heutigen Brüder, die auf zwey Füßen gehen, 
und neue Lehrgebaͤude erfinden. Zwar toben auch 
diefe entfelich gegen todte Löwen, haben aber 
zugleich die Tollkuͤhnheit, fih an die lebenden 
zu wagen. Eben fo wenig nehmen fie denjeni⸗ 
gen Fabelhelden ‚der ſich mit der Loͤwenhaut ver⸗ 
huͤllt, zum Muſter. Ihre Ohren find ihnen zu 
lieb, um fie zu verfteden, und fie wollen feine 
ſchrecklicheroͤwen, ſondern nur ſchreckliche Eſel ſeyn. 


232 : 


x 24. 
| Die neuen Homere. 

Der griechiſche Homer fchlief zuweilen, und 
die neueſten deutfhen Homere — wachen zuweis 
len. 


{ e 25. 
Nüge einer ſpruͤchwoͤrtlichen 
NRedensart. 


Der Ausdruck: Er beleidigt fein Kind, muß 
nothwendig feinen Urfprung den Zeiten der Bar⸗ 
barey zu danken haben. Nur Barbaren können 
es für einen geringern Frevel halten, Kinder, 
als Erwachſene, zu beleidigen. Uebrigens wuͤnſch⸗ 
te ih Nichte mehr, als daß man von gewißen ges 
Icheten und hochweiſen Erziehungs - Künftlern, 
deren Eigendünfel fie glauben macht, fie wären 
die wahren Kinderheilande, nur wenigftens far 
gen koͤnnte, fie beleidigten fein Kind, 

JJ 26. 
An die Feuerköͤpfe. 
Ihr guten Leute! Ihr muͤßt nicht glauben, 


% 
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daß weil Euch der Kopf brennt, Ihr darum auch 
Licht darinn Habt. 
27. 
ueberſpannte Forderungen. 
Verachtet keine Anſtalt aus dem Grunde, 
weil ſie nicht Alles leiſtet. Es wird freylich noch 
immer geſtohlen, fo viele Diebe man auch auf: 
‚ Enüpft. Aber ich möchte deswegen doch nicht ra⸗ 
then, den Galgen abzuſchaffen. 
— 28. 
Narrenkur. 

Der weiſe Salomo hat Recht mit ſeinem 
Spruch: Wenn Du den Narren in Moͤrſer thaͤ⸗ 
teſt, und ſtampfteſt ihn wie Gruͤtze, ſo wiche ſei⸗ 
ne Narrheit nicht von ihm. Aber thue ihn Nichts 
deſto weniger hinein, und ſtampfe ihn; nach * 

nen beſten Kräften. 
29. 
Prüfer Alles! 

Prüfer Alles, und das Gute behältet! lehrt 
ung die Bibel! Aber der doppelte Wahlſpruch 

unſerer Tage bey Neuerungen ift: Vom Alten 


n 


13 


234 
prüfet Nichts, und behaltet Nichts, und vom 
Neuen prüfet eben fo wenig, aber behaltet Alles. 
30. 
Das Leben. i 

Das Leben ift eine Bürde, die immer fhwes . 
ter wird, je länger wir fie tragen, und an der 
wir ung endlich zu Tode ſchleppen. 

3 
| Sedernframpfe, 

Es ift noch die Frage, ob nicht mehr Tod⸗ 
fhläge mit der Feder, als mit dem Schwerte 
‘ verübt werden. Die Friegerifhen Schwerter rus 
hen doch zuweilen. Aber welder Friede feßt der 
Wuth der Federn ein Ziel? Könnten diefe, wie 
jene, ſich in Pflugiharen verwandeln, wo würde 
der Aderbau einen größern Flor erlangen, als in 
Deutſchland? 

32. 
Blindheit des Slüds, 

Gluͤckliches Gluͤck, daß Du blind bit! Du 
würdeft verzweifeln, wenn Dir plößlich Die Au: 
gen über Deine Günftlinge aufgingen. 
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33: 
Deutfhe und franzoͤſiſche Trauer: 
ſpieldichter. 
Es iſt laͤcherlich, daß gewiße deutſche Trauer⸗ 
ſpieldichter mit ihrem Eleinen Geift,fo hoch auf 
die große Kunſt der Sranzofen herabfehen. 


34. 
Die Verdienftvollen. 

Es gibt Leute, die unaufhoͤrlich das Knopfloch 
betrachten, in welhem der Derdienft- Orden 
hängt, den fie fich felbft ertheilt haben, und der 
alfo auch nur ihnen fichtbar ift. 


! 35. 
. Stolz und Eitelkeit. 

Wer wird nicht lieber gehaßt, als verachtet 
werden, und wer wird alfo nicht lieber ftolz, als 
eitel ſeyn? 

36. 
Gelehrte Wunderfnaben. 

Ein gelehrter Knabe von acht Jahren, wie der 
junge Carl Witte, iſt freylich ein Wunder. Aber 
jedes Wunder fpottet der Natur, die ihrer nicht 
fpotten läßt, umd fo lange fie alfo dem un 


‘ 


236 


mündigen Gelehrten zu feiner Weisheit nicht 
auch seinen Bart verleiht, fo lange hat man Up- 
ſache zu zweifeln, daß fie ſich mit feiner voreilis-- 

» gen Mannheit ausgeföhnt habe. Heberhaupt wird 
man mich nimmermehr bereden, daß fih Viel⸗ 
wifferey mit der ſuͤßen Unbefangenheit des kind⸗ 
lien Alters verträgt. Und ift es nicht graufam, 

- einem Kinde diefe zu rauben ? Endlich bin ic 
auch. der Meinung, daß ein neues Wunder dazu 
ıgehört, wenn ein Knabe, den man in der Welt 
herum führt, um ihn gleich einem abgerichteten 
Glephanten begaffen und bewundern zu laffen, 
nicht noch, ehe er halb zum Sünglinge reift, ein 
Opfer des klaͤglichſten Eigendünfele wird. 


i 37. 
Das feltfame Werkzeug. 


Es gibt ein Tonwerkzeug, bey weldem man 
fi bald taufend Ohren wünfht, und bald das 
einzige Paar verwuͤnſcht, das man hat, und ich 
preiſe den verheiratheten Leſer gluͤcklich, den die 

unge ſeiner Frau nur die Haͤlfte dieſes Raͤth⸗ 


ſels errathen laͤßt. 
nn — 
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J. 
Der Komet des Wunderjahrs 


I8II. 
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Eine ganze Million Federn wollte ich zernagen, 
und waͤre ich auch ein Klopſtock, ein Wieland, 
oder ein Leſſing, meine ſaͤmmtlichen Werke und 
das ganze ſchoͤn gruͤnende Kleeblatt meiner Un— 
ſterblichteit darum geben, wenn ich es auf irgend 
“eine Art zu einem ſolchen digito monstrari et di- 
eier hie est bringen Fönnte, ale der matt ſchim— 
mernde Irritern, der fchon feit Monaten an uns 
ſerer Himmelsfefte die allgemeine Huldigung eins 
nimmt. Man hat freplic mit überirdifcyer, und 
eben daher unausfprehliher Wonne eine ähnliche 
Empfindung, fobald man hienieden eine Krone, 
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oder auch nur einen Lorber auf dem Kopfe trägt. 
Aber Himmel! wer hat jemahls nach dem größten 
König, nad) dem größten Helden, oder nad dem 
größten Poeten mit einem Dollondfhen Sehrohr, 
oder mit einem Herfhelfhen Spiegel: Fernrohr 
gefehen. Mit der nähmlihen Brille, mit wel: 
der der Stußer im Schaufpiele, oder.auf dem 
Balle Alles, was Ddem hat, und ein Weib ift, 
muſtert, mit der naͤhmlichen Brille, fage ih, 
gafft er nach jedem Unfterbliden, der eine Welt 
mit allen ihren-Feftungen, oder den Parnaß, 
diefe Feftung, die ſich bloß der ſtuͤrmenden Feder 
ergibt, erobert hat. Und was insbefondere die - 
armen Poeten betrift, zählt nicht jede Stadt un: _ 
aählige angefehene Herrn und Damen, der nicht 
angefehenen Laftträger, Ballenbinder, Karrenz 
ſchieber und Fifhweiber nicht zu gedenken, die 
beynahe fo wenig fatt werden, den Kometen, 
als ſich felhit im Spiegel zu bettadten, und das ' 
für mit dem Stolz eines von ben erhabenen Stoff 
des Haͤrings- und Stockfiſchfangs begeifterten, 
und eben Daher die Fiſcher und die Fiſchweiber hoͤ⸗ 
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der als die. Klopftode, Wielande und Leſſinge ach⸗ 
tenden Erziehungsrath, den Braunfhweig in fei= 
nen Mauern verehrt, und Johann Heinrich Cam⸗ 
pe nennt, den Sänger einer Sliade, einer Mef- 
fiade, oder eines Oberons nicht über die Achfel, 
vielmeniger mit bewaffnetem Auge anfehen? Und, 
macht ſich nicht felbft das Morgenblatt einer aͤhn⸗ 
lien Parteylichkeit ſchuldig? Iſt es, ih fagees _ 
nicht ohne ein wehmüthiges Gefühl, ift es z. B. 
diefem undanfbaren Blatte jemahls eingefallen, 
mich und hundert Andere, denen es doch fein 
ganzes Daſeyn ſchuldig ift, in Kupfer ſtechen zu 
laſſen, waͤhrend es, ſobald der Komet ſich nur 
einer etwas ertraͤglichen Geſtalt ruͤhmen konnte, 
nichts Eiligeres zu thun hatte, als dem erſten 
beſten Mahler die ſorgfaͤltige Abbildung dieſer 
Geſtalt aufzutragen? Und doc find Standiteriie, 
wie wir taufend Mahl leichter zu treffen, als 
ein Irrſtern wie diefer, den Fein Mahler in der 
Welt zum Sißen bringen kann. 

Was aber die großen Herrn und die großen 
Poeten und mih, was ung, fage ih, am mei- 

Weifterd prof. Werke lil. | 16 
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ſten verdrießen muß, ift der Umſtand, daß wit, 
fo fehr wir ung auch Gerechtigkeit widerfahren 
Iaffen, unfere Wichtigkeit mit der feinigen un 
möglich vergleihen Fönnen , ohne ordentlich roth 
zu werden, und zu verzagen, um am Ende gar 
im eigentlihen Verſtande ung felbft zu verlie: 


ren. 


Laßt einmahl Eure Länder meſſen, Ihr Ge⸗ 
waltigen, oder vielmehr laßt uns annehmen, 
dem großen Alexander waͤre es gelungen, die 
ganze Erde mit ſo vielem Recht die Seinige zu 


nennen, als Jeder, der Fein Hageſtolz und fein 


Wittwer if, fein zweytes. geliebte Ich, mit 
welchem der Gott der Ehe ihn verdoppelt hat. 
Was haͤtte er gehabt? Eine armſelige Kugel, de⸗ 
zen Meilen⸗-Durchmeſſer und Umfreis nar nach 
Tauſenden gerechnet wird, und auf deren Ober⸗ 
flaͤche, wenn gleich dieſe ſich bis zu Millionen er⸗ 
hebt, das Trockene gegen dem Naſſen ſich in ei- 
nem: fo nachtheiligen Verhaͤltniſſe befindet, daß 
Jeder unter uns ſich zwey Mahl erſaͤufen, bis 


er ein Mahl ſich hängen kann, und wie klein muß 
SER 
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alfo der weltbezwingende Schüler des Aridoteles 
ſich ſelbſt erſcheinen, wenn er ſein Gebieth mit 
einem Körper, vergleicht, deſſen Schweif, der 
doc unmöglich die Hauptfache bey ihm feyn kaun, 


allein vierzehn Millionen Meilen bedett! Und . 


da wir durch Nichts berechtigt find, den Kome- 
‚ten für einen. herrenlofen Landftreicher zu halten: 
fo frage ih, vb, wenn wir ebenfalls einen Allein⸗ 
herrſcher auf demfelben ‚annehmen, der macedo= 
nifhe Held gegen Senen nicht ein bloßer Dorf⸗ 
iunker wäre? Gerechte Goͤtter, was ließe ſich in 


* 


einem ſolchen hoͤhern und erweiterten Kreiſe 


nicht ſchlachten und erobern! Moͤchten es auch 
keine Menſchen, ſondern ganz andere Geſchoͤpfe 


ſeyn, als wir, wenn ſie nur ſterhlich waͤren, und 
Blut hätten, das ſich vergießen läßt. Aber eit—⸗ 


ler Wunſch! Der groͤßere Sohn des großen Phi: 
lipp bringe einmahl ſo viele hunderttauſend 
Mann auf die Beine, als überhaupt auf den 


Beinen find, und fiege über die Schwierigkeiten. 


‚einer&andung, id bin Bürge dafür, der Beherr: - 


fher des Kometen. wird es kaum der Mühe werth 
16 * 
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finden, ihm irgend einen abentenernden Anfähe 


zer mit einem Streithaufen entgegen zu fhiden. 
Den Poeten und den Schriftſtellern übers 
Haupt, um auf'diefe übersugehen, darf ich fogar 


‚den gewagten Satz, ber glänzende Schweif des 


Kometen ſey Nichts mehr und Nichts: weniger, 
als geglättetes Velinpapier, erlauben, und dem 
ungeachtet, oder eben deswegen hoffen, daß Kei- 
ner von ihnen die Stirn runzelt, oder die Ach— 
fen zudt, einem: folhen Kometen koͤnne von je⸗ 


dem Poeten gar nicht Ehre genug erzeigt werden. 


Ich gebe jedem unferer wenigftens der Zahl nach 
nicht [hwahen Mufen = und Minervas:Söhne eis 
ne zweyte rechte Hand ſtatt der linken, und in jede 
dieſer beyden Rechten eine doppelte Rennfeder; ich 
verwandle das rothe, das weiſſe und das ſchwarze 


Meer, den Miſſiſſippi und den Ganges, den Po, die 


Themſe, die Seine und die Tiber, den Rhein, 


die Donau, den Neckar, die Elbe, die Saale, die 


Spree und die Pleiße, den Genfer und den Bo— 
denfee, die Heilguellen zu Pyrmont und zu Span, 
kurz, ale Meere, Seen, Ströme, Flüße, Quels 


- 
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len, Teiche und Bäche, und fogar bie Hippofrene 
in eben fo viele Tintenfäfler; ich bedinge zugleich 
jedem der Schreibenden ein dreyfaches Neftoral- 
ter, und nun fage ih zu dem mit Händen und 
Sedern, mit Tinte und mit Jahren ſtattlich aus- 
gerüfteten Heere, verſucht es einmahl, eine Laͤn⸗ 
ge von vierzehn Millionen Meilen und eine mehr 
als verhältnißmäßige Breite nicht etwa mit goͤtt⸗ 
Lich = homerifchen Heldengedichten „ mit fhweren 
Tranerfpielen und nod ſchwerern Lufifpielen, 
oder mit halb leichten Nomanen, Mähren und 
Erzählungen, fondern nur mit ganz leichten 
Eindlichkindifhen Klingelreimen anzufüllen ; ich 
will mic fogar ftatt der gereimten Profe mit uns 
gereimter begnügen, und überdieß ein Auge zu⸗ 
druͤcken, wenn Ihr auch die Kunftrichter, die bes 
Fanntlic größtentheils am gedankenloſeſten, und 
alfo auch am ſchnellſten ſchreiben, als Handlans 
ger mit arbeiten laßt; mit Einem Wort, ich er= 
laube Euch alle möglihen Kunftgriffe, und Ihr 
werdet doch noch mit Schimpf beftehen. Mat 

glaube nicht, daß ich fo unbillig bin, auf die bis— 
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ber gelieferten Werke ein verkleinerndes Auge zu 
werfen. Im Gegentheil, ich gedenke nicht an= 
ders als mit. ffaunender Ehrfurcht der gefchriebe- 
nen und der gedrudten Hekatomben, welde vor 
Salomog Zeiten, zu Salomog Zeiten, und nach 
Salomos Zeiten von dem eifernen Fleiß und den 
eifernen Griffeln der fhönen und nicht fhönen 
‚Geifter, der. hochgeweihten phildfophirenden 
Schuſter, und der nicht geweihten fhufternden 
Philoſophen, der frommen, dummfeligen und 
. heilige Zoten reißenden KarfunfeliPoeten, und 
der Eopfvernagelten Geſammt-Schul- und Hofe 
meiſter, der Urköpfe, der Nahahmer und der 
Ueberfeßer dem nimmerfatten Schlunde der Les 
fewelt zum Opfer gebragt wurden. . Aber was 
antwortet Ihr, wenn ic) frage, ob es Euch ge⸗ 
lungen ift, mit diefer ganzen Bücher: Unzahl nur 
die trockene Flaͤche der winzigen Erde zu bede= 
den? Was antivortet Ihr mir, wenn id ferner 
frage, ob durch die Laft Eurer mit Buchftaben ge— 
fdwarzten Lumpen das Meer aus feinen Ufern 
tritt, und ob endlich nicht” jeder weiſſe Bogen 


* 
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Yapier eine bittere Satyre wenn nicht auf die 
Ohnmacht Eurer Söpfe ‚noch auf die Ohnmacht 

Eurer Haͤnde iſt? Wahrlich, waͤret Ihr Schrift⸗ 
ſteller, wie Ihr ſeyn ſolltet, ſo moͤchte zwar Euer 
Naͤchſter ſeines Geldbeutels und ſeines Lebens 

vor Euch ſicher ſeyn, aber das Hemd vom Leibe 

wuͤrdet Ihr Jedem reißen, um es in die Papier⸗ 
muͤhle zu tragen, und Euch ſelbſt das Zeugniß 
geben zu koͤnnen, daß Ihr Leute ſeyd, die ſich 
den koͤrperlichen Stoff ihrer Werke auf/eine eben _ 
fo ruͤhmliche Art zu verfhaffen wiſſen, als den 

“ geiftigen. 

Wo Papier ift, da fehlt es in der Kegel we⸗ 
der an Feder und Tinte, noch an Haͤnden, die 
ſchreiben und drucken, und wir ſind alſo ordent⸗ 
lich zu dem Glauben gezwungen, der Schweif des 

Kometen habe erſt vor Kurzem die Preſſe vexlaſ⸗ 

ſen, und zeige ſich irgend einer ihm nahen Leſe⸗ 

welt in einem ganz andern Lichte, als der unſri⸗ 
gen. Aber welch ein Heer von Fragen zieht biefe, 
mehr als wahrſcheinliche Vorausſetzung gleihfam 
als einen Kometenfhweif hinter ſich ber?, und 
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hat nicht jede diefer Fragen den ärgerlihen Zweck, 
unferer vorhin ſchon aufs Aeußerfte gebrachten 
Demuth neue Nahrung zu geben?: Kann z. B. 
diefer über und über bedrudte Schweif nicht ein 
einzelnes Heft einer gelehrten Zeitung ſeyn, in 
welchem wir gelegenheitlich fammt und fonders, 
ohne daß wir die Aufnahme einer Gegen: Antwort 
in das Blatt hoffen dürfen, elende Schriftfteller 
gefhimpft werden, deren fämntlihen Werken 
fhon zu viel Ehre widerfährt, wenn nur die fo 
hochftehenden Mitarbeiter jener urtheilenden An 
ftalt ſich die Mühe N ihre Titel abzuſchrei⸗ 


- ben? Und fest nicht eine ſolche gelehrte Zeitung 


einen Bücher: Heberfluß voraus, von welchem der 
bloße Gedanke ung Schwindel erregt, und.gegen 
welchen der unfrige nicht einmahl ein Sonnens 
ſtaͤubchen ift? Wer fagt ung, fahre ich zu fragen 
fort, mit welchem verdammten philofophifhen 
Lehrgebäude der Schwanzftern hunderte der unfz 
tigen zu verfpotten und zu vermiethen, die Frech⸗ 
heit hat? Kann er nicht, was bepnahe noch ver⸗ 
dammter wäre, einen allerneueften Unterrichts— 
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Plan, nach welchem ein Junge das Geheimniß 
der Buchſtaben und der Zahlen in vier und zwan⸗ 
sig Secunden begreift, dem unſrigen, der Gott 
weiß wie viel Mahl vier und zwanzig Minuten 
zu demfelben Zweck erfordert, entgegenfegen? 
Kann er nicht, meine Feder weigert ſich bepnabe, 
den Frevel niederzufchreiben, kann er nicht das 
platte Gefindel der Alten, den ſtockblinden Bett⸗ 
fer Homer mit feinen einfhläfernden Amınens 
maͤhrchen, den zierlihen Schwäger Eicero mit 
feiner Erbfennafe, den ausgepochten Euripides, 
und den ansgepfiffenen Sophocles, ben Tropf 
Ariftophaneg mit feinem fhnurrigen Witz und 
feiner fpaßhaften Deutungsgabe , und endlich die 
elenden Versmacher Horaz und Virgil, die nicht 
einmahl wußten, was ein Sonett iſt, die von 
keiner Madonna begeiftert, und von feinem an- 
dern Karfunkel, als der Altagsfonne am Himmel 
beftrahlt wurden, kann er nicht, fage ich, dieſes 
ungeweihte und heidnifhe Gefindel empfehlen, 
‚und dagegen fein haͤmiſches Spöttermüthchen an 
den alteneu=poetifhen jugendlichen Kirchenvaͤ⸗ 
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tern Fühlen, die Fein anderes ale Weihwaſſer zu 
ihrer Tinte nehmen, denen Nichts ald das Unaus⸗ 
ſprechliche, einige leicht auszufprechende Schimpf⸗ 
woͤrter abgerechnet, uͤber die Engelszunge kommt, 
und die ſich ihre Leyer, ſtatt aus Ochſenhoͤrnern, 
aus den heiligen Knochen reimender Moͤnche und 
Nonnen, und Schneider und Schuſter des bekann⸗ 
ten goldenen Jahrhunderts der Deutſchheit drech⸗ 
ſeln ließen? Kann er uns nicht mit unſerem Seh⸗ 
nen nach einem unendlichen der Teufel weiß was, 
mit unſerem heiligen Weibergoͤnendienſte, mit 
den ungeſalzenen Weiberthraͤnen einer Unzahl 
zwanzigijaͤhriger alter Vetteln maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts uͤber die Erbaͤrmlichkeit einer Zeit, in 
welcher fie, wie der läfternde Komet behauptet, 
felbft das Erbärmlichite find, ind Angeſicht lachen? 
Unheiliger und Entſetzen erregender Gedanke! 
Lieber will id) glauben , der myſtiſche Schweif ſey 
Nichts, als ein bloßer ungeheurer Almanach dra= 
matifcher Spiele, oder ein Damenfalender, oder . 
ein Taſchenbuch der Freundihaft und Liebe, oder 
eine Pringeffinnurania, die, fo ſtolz auf 
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ihr Herr Bfleguater Falk auf ihre Vorzüge iſt, 
nichts deitoweniger, troß ihrer übrigen Schön- 
beit, kein Jude für aller Welt Schaͤtze auf den 
Mund Eüffen würde, obgleih die Dame mit 
eben diefem von dem Volk Sfrael verabſcheuten 
Munde den Ton einer neu: hriftlich: myitifcben 
Berliner Juͤdinn aufs glüdlihite fih zu eigen 
macht, indem fie in einem heftigen Aufalle von 
hohnnedend = fatyrifher Laune ihrem zur gerech- 
ten Strafe für feine mannigfaltigen Sünden, 
und befonders für feine Vernachlaͤßigung der Nis 
belungen und des Heldenbuchs, gleich einem als 
ten Naubfchloffe in Schutt und Moder verfunfes 
nen Baterlande nicht nur über bie Mittel, durd-- 
welche feine eingefallenen Pfeiler wenigſtens in 
Gedanken wieder hergeftellt find, mit der Weid- 
heit eines Vitruv baufünftlerifhe Vorlefungen 
hält, fondern auch über des .befagten verſunke- 
nen Vaterlands Glauben, Un: und Aberglauben, 
von welhen Glaubens : Drillingen der erfte nur 
den Poͤbel ziert, ‚und der zweyte auf den Schei— 
terhaufen gehörg, ‚der dritte aber allein drey 
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- Mahl felig und Heilig zu ſprechen iſt, fih mit 
unglaubliher Salbung vernehmen läßt. 

Am Ende fehen wir in dem Kometenfhweife 
gar nur das in der Weidmannifchen Buchhand- 
lung einer höhern Welt herausfommende neuefte 
Mepverzeihniß, und dieſe Vorſtellung allein faun 
ung berechtigen, die gebeugten Haupter wieder 
ein wenig zu erheben. Müßte diefe Büchermu= 
fterfarte nicht ganz andere Strahlen von fi wer- 
fen, wenn fie auch nur halb fo viele Sonetten- 
Sammlungen, als die unfrige, aufzumweifen hätte? 

Ich wäre nicht werth, den Nahmen unfers 
Kometen aus der Feder fließen zu laſſen, viel 
weniger die Augen zu ihm zu erheben, wenn ich 
die Gabe an ihm zu preifen unterliefe, durch 
welche ſelbſt ein fo arger Galgenvogel, als der 
Nabe, fih die Achtung der Welt zu verfhaffen 
gewußt hat. Dihr neuen und neueften ſchweif⸗ 
und glanzloſen, in und außer Eurem Vaterlande 
Nichtsgeltenden Seher und Propheten, die den 
Sternen bloß an der Zahl gleichen, wie habt Ihr 
Urſache, dem Himmel zu danken, daß aus Nichts 
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nicht noch weniger werden kann, wenn Ihr es 
wagt, Euch mit nebenbuhlerifcher Kedheit diefem 
die wichtigenften Ereigniße verfündigenden Ges 
ſtirn an die Seite zu fielen! Eure Prophezeyun⸗ 
gen, die Ihr an allen Enden und Een, auf Hoͤ— 
hen und in Tiefen, in großen und in Fleinen 


Widelfhriften verfündigt, werden Faum von 


Euch felbft und, einigen andern alten Weibern 
geglaubt, während die halbe Welt den feinigen 
ein fo ehrenvolles Zutrauen ſchenkt, daß fie fi 
fogar diejenigen niht nehmen läßt, die may ihm 
bloß andichtet. Hoͤchſtwahrſcheinlich ift diefer Ko⸗ 
met aud) ein ganz anderer Wunder: Doctor als 
‚Eure Mesmer und Puyſeguͤre und ihre Jünger. 
Oder glaubt Ihr etwa, er ſetze ſich mit der Son⸗ 
ne, und alſo dem Apollo, dem Gott aller Aerzte, 
für Nichts und wieder Nichts in einen fo genauen 
Verkehr, und Iaffe ſich bloß zum Spaß, oder für 
Langeweile von ihr oder ihm magnetifiren? Mer 
hat aus eben diefem Grunde mehr Beruf zum 
‚Auffeher eines Gemein: Tollhaufes, als er? 
Und könnte fein Schweif fih etwas Befleres zu 
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ſeyn wünfhen, als eben dieſes Tollhaus? Habe 
ih, o Du himmliſches Geftirn! habe ich die 
Wahrheit getroffen, o fo ſprich, kannſt Du mir 


- ben fehnlihften meiner Wuͤnſche nicht in den Au= 


gen lefen? Oder foll ih Dich Fniend-bitten, daß 
Du feinen Winkel der Erde, weder Städte noch 
Dörfer, weder Mufenfige, noch Mufenberge, 


noch Mufenhügel vorbevgehft, ohne bey Gelchr- 


ten und Ungelehrten, bey den Schriftſtellern und 
ihren Leſern, bey Lehrern und Lernenden, bey 
Poeten und Philoſophen aus alten und neuen, 
und aus gar keinen Schulen, bey den Meiſtern 
und ihren Juͤngern, bey Vornehmen und Gerin⸗ 
gen, bey Herrn und Dienern, bey Jungen und 
Alten, bey dem Hirten und feiner Heide, und 
vor Allen bey gewißen wohlbefannten laͤcherlichen 
Affen, welche mit ihren Gänfefielen und Gaͤnfe— 
föpfen dem Schöpfer ing Handwerk zu pfuſchen, 
oder vielmehr frine Werke zu meiftern fih, ans 
maßen, Deine für ſich felbft fpredenden Rechte 
geltend zu machen? O befter aller Wandelfterne! 


glaube es einem wohlmeinenden Erdenbewohner, 
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wir find mit gewißen Leuten in einer verzweifel- 
ten Rage. Das Eifen wird täglich theurer und - 
feltener, und die Zahl der Adamsfühne, denen 
wir ohne die offenbarſte Gewiſſensverletzung die 
Kette nicht verſagen koͤnnen, taͤglich ungeheu⸗ 
rer. Doch Verzeihung, edles Geſtirn! Die 
Wärme meiner Menſchenliebe macht mich unbe, 
fheiden. Sch vergaß, daß Dein Schweif nur 
vierzehn Millionen Meilen lang ift, und daß Nie— 
mand mehr Raum bedarf, als — die Narren. 
Seyd Ihr denn gar bes Teufels, frage ich mit 
Zaͤhneknirrſchen und mit der Chräne Des Unmuths 
im Auge, daß Ihr unfer Einem zumuthet, man 
ſoll ein Klotz vol Philofophie, oder ein dem Wohl 
and Wehe abgeftorbener Trappiſt feyn, und nicht 
berften vor Neid übgr den Verdienig: und Ruhm⸗ 
Meberfluß eines folhen den Himmel durchſchwei⸗ 
fenden Abenteurers und irrenden Ritters von eis 
‚nem Sterne? Ich frage es, und fahre fort. 

Es ift eine herrlihe Sache, wenn man nicht 
weiß, was. man aus einem Dinge machen foll, 
weil man dann alles Mögliche aus ihm machen 
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kann, und kein Menfch wird fi alfo einfallen 
laſſen, mir widerfzrechen zu wollen, wenn ich 
die Welt verfihere, unfer Komet ſey eine geifte 
volle Dame, die eine Kunftreife angeftellt hat, 
um ſich der Sonne in der Stellung einer Madonne, 
oder einer Sphinz zu zeigen, und gelegenl:eite 
lich in diefem hisigen Dunſtkreiſe Schillers 
Lied von der Glode, oder den Gang nad dem 
Cifendammer, oder Bürgers Lenore, oder bie 
Kuh eben dieſes Dichters zu Eunftlefen. Der 
vierzehn Millionen lange Schweif der reifenden 
Künftlerinn, der den Sternfehern fo viel zu fhafs 
fen macht, erklärt fi in diefem Falle von felbft, 
sder fpricht fih, wie ein aͤchtes Mode: Kunftwerk 
felbft aus, und wer den Seidenwürmern es nicht 
zutraut, daß fie feit der Schöpfung eine folhe 
Schleppe gefponnen haben könnten, ber glaube 
ohne Furcht, Händel mit mit zu befommen, die 
Schleppe danke ihr Dafeyn nicht blos fpinnendem, 
fondern auch fhreibendem Gewärm, und fey zum 
heil aus den Sonetten, Lobgeſaͤngen und Lob- 
reden auf die Kunft ber Künftlerinn, und den ges 
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lehrten und tieffinnigen Abhandlungen über dies 
felbe zufammen geſetzt. Nod weniger ald an 
dem ungeheuren Schweife dürfen wir an. dem 
irefreifenden Gange der fhönen, die Lady Mac» 
beth fpielenden Nachtwandlerinn, oder ihrem : 

Abweichen'von der gewöhnlihen Planeten⸗Heer⸗ 
firaße ein Xergerniß nehmen. Melde Erden» 
Zünftlerinn hat jemahls felbft das kleinſte Land: 
ſtaͤdtchen verſchmaͤht, in welchem ſie den gebuͤh⸗ 
renden Geld- und Bewunderungs : Zoll für ihre 
Kunſtanlagen einzufammeln hoffen Eonnte, und 
wer wollte alfo die himmliſche tadeln, wenn fie- 


den ganzen Thierkreis durchwanderte, und z.B. 


den Steinbo@, den. Widder, den Waffermann 
und den Schuͤtz en bloß verließe, um über ihre 
Protend- Verwandlungen, und die übrigen Zeis 
‚ hen und Wunder, die fie dur das Spiel mit 
ihren Mienen und — ihrem unermeflihen Schawl 
hervorzubringen pflegt, mit einem aͤchten Kuͤnſt⸗ 
ler: Genuße die dummen und ftummen Fifche die 
Maͤuler auffperren zu fehen ? 

Nichts iſt mir begreiflicher, als daß Ihr wicht 

Weiſſers proſ. Werke 111. 17 
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wißt, was Ihe dazu fagen folt, wenn ed Euch 
zu Ohren kommt, daB mau bereits‘ mit guten 
Augen und noch beffern Fernröhren einen zwey⸗ 
ten Kometen erblidt,. der gegen ung im Anzuge 
ift. Ihr wißtes nicht, aber ich weiß ed; Freund, 
fage ich zu Diefem und Jenem, der fi breit 


machen will, und irgend einen Schweif hinter 


fi) herfchleppt, Freund, bilde Dir nit ein, 
Du feyeft der Einzige Deiner Art, und wenn 
Du auch ein Komet bift. Ihr guten Leute, fage 
ich ferner, und meine die ganze Welt, merkt. es 
Euch wohl, der Himmel hängt nicht immer vol 
Geigen, er hängt auch zuweilen vol Kometen, 
deren Abficht Nichts weniger ift, ale er * 
Tanz aufzufpielen. 

Da ſteht er alſo, der mafeftätifihe Wandels 


ftern, naͤhmlich er ’ ‘der gefommen ift, und nicht 
der, welcher kommen ſoll, da ſteht er mit ſeiner 


drohenden Ruthe hoch uͤber Euch. Er ſteht, 
oder ſcheint wenigſtens zu ſtehen. Aber, Ihr 
ſcheint wie Trunkene nicht mehr ſtehen zu koͤn⸗ 
nen. Ums Himmelswillen, welch ein Zittern 
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wandelt Euch an?- Und fol ich Euch einen Spie⸗ 


gel bringen, damit Ihr noch blaſſer werdet, als 


‚Ihr bereits ſeyd, wenn Ihr die Todtenblaͤſſe auf 
Euren Gefihtern erblidt? Im Ernft, ich bes 


greife Euch nicht mit Eurer Angft. Sepd Ihr 
detin nicht fromme Leute, wahre Heilige, da— 
nen höchftens ein wenig Erbfünde anhängt? Bes 
folder Ihr nicht eigene Himmelspförtner, die 
Euch eben diefe Sünde, zu der Ihr fo ſchuldlos 
gekommen ſeyd, ohne die geringfie Schwierigs 
keit vergeben? Gebt Ihr nicht Gott, was Gottes, 
und dein Kaifer, was des Kalfers iſt? Zeigt Ihr 
nit die tieffte Rührung bey dem Unglüd, das, 
ich will nicht fagen, Königen und Helden, Minis 
frern, Räthen und Geheimfchreibern, Soldaten, 
Bürgern und Bauern‘, fammt ihren Weibern 
und Kindern, fondern fogar den Käufern, Lichte 
pußern, Zofen und Lakeyen, und jeder Erbaͤrm⸗ 
lichkeit auf der Schaubühne widerfährt, und 
liebt Ihr alfo niht Euren Nähten, wie,Cuh 
ſelbſt? Befuht Ihr nicht, wenn auch nicht im⸗ 


mer, die Kirche, doc) defto. fleißiger die Neben⸗ 
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Lehrſaͤle Eurer Philofophen und Schönheitsleh: 
ter, in welde fih die wahre Gottfeligfeit und 
Gottesgelehrfamfeit geflüchtet hat? Leſet Ihr 
nicht, ‚bis der Schlaf feinen bleyernen Firtih 
über End ausbreitet, die eben fo gottfeligen, 
als unfterblihen Werke Eurer geweihten und de— 
benedeyten Meifterfänger, deren jugendlichen, 
im lesten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts 
. geborenen Nafen die Here von Endor einen le⸗ 
ibendigen Odem des Mittelalters eingeblafen hat? 
Hängt Ihe nicht wenigiteng Eure Heinen Diebe? 
Sorgt Ihrnicht mit allem Eifer für Erwerb» und 
Für Schulmeiſter⸗Schulen, für Spinne Waifen: 
amd Findelhäufer? Habt Ihr nicht mehrere tau⸗ 
fend Thaler zu einem Dentmahle für den feligen 
Doctor Martin Lusher bevgetragen? Und folde - 
imufterhafte Leute fürchten fi vor einem Kome⸗ 
ten? Unmoͤglich! Er kann und wird Euch fein 
Haar frümmen. Mag etrimmer die ſchmutzige 
Drehfugel, die Euch gebiert und nährt, und 
wieder verſchlingt, mag er fie aus ihren Angeln 
reißen, und indem er fi über fie hinſtuͤrzt, 
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auch den Heinen Reſt des feſten Lands vollends 
in ein Meer verwandeln, was könnt Ihr, da 
jeder Hausvater unter Euch ein Noa ift,. was 
koͤnnt Ihr von dem Himmel anders erwarten, 
als daß er fo viele Archen für Euch zimmern 
läßt, als man Geſchlechter unter Euch zählt, 
oder wenn es dazu an Holz gebricht, Daß er, 
um Euch den Aufenthalt in dem’ naffen Urftoffe 
fo angenehm als möglich zu mahen, Euch im 
Augenblicke der allgemeinen Suͤndfluth, die weit 
und breit keine Suͤnder findet, in Wallfiſche 
und Hayfiſche, in Panzer-Igel-Horn⸗ und 
Schwertfiſche, in Seehunde und Seeteufel ums 
ſchafft? Oder follten wirklich gewiße gallenfüch- 
tige Tadler, wie Perfius, Juvenal und Swift, 
Euch nicht zu nahe getreten feyn, wenn fie Euch 
ſammt und ſonders in den Bart hinein für les 
bendige Sündenregifter erklärten? Und wäre es 
alfo wahr, was diefe Kühnen Euch nahfagen, daß 
den meiften Vätern unter Euch, wenn fie drey 
Kinder, Töchter oder Söhne haben, zum König 

gear Nichte fehlt, als eine Krone, und — eine | 
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Kordelia, und daß umgekehrt, die Väter und 
Mütter ed mit ihren Söhnen und Töchtern nicht 
beffer meinen, als diefe mit ihnen? Wäre es 
wahr, daß Ihr Gift mit den Händen und mit 
der Zunge miſcht; daß Ihr verwundet, fiatt zu 
heilen; daß Ihr Eurem Wohlthaͤter Fallen und 
Schlingen legt; daß das Lamm ficherer vor dem 
Wolf, als die Unfhuld vor Euch ift; daß Ihr 
taub feyd bey dem Flehen der Wittwe, bey dem’ 
Sammern der Waife, die doppelt verwittwet 
und doppelt verwaist durch Euch find; daß die 
Nahmen Recht und Gerechtigkeit Euch bloß die⸗ 
nen müßen, um, indem Ihr ihre Gefege mit 
Fuͤßen tretet, ihre Nahe von Euch abzuwenden; 
daß She nur ein Herz habt, um zu grollen; daß 
Ihr die Leiden Eures Bruders zu Euren Ergeb: 
lichkeiten zählt; dag Ihr die Wahrheit ang Kreuz 
Thlagt, und den Mann mit dem Kunft= und 
. Schönheitg - Sinne ind Bettelhaus ‚verweist; 
daß Ihr niederträhtige Sclaven und übermüthi=- 
ge Torannen Zugleich feyd; daß Eure Liebe Wol- 
- luft, Eure Gottesfurdt Laͤſterung, Eure Wohl- 
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thätigfeit Prahlerey, Eure Befheidenheit Hoch⸗ 
muth, Eure Freundſchaft Eigennuß, Euer Lieb: 
koſen hämifcher Spott, und jeder Eurer Schwuͤre 
Meineid iſt; daß ein Krokodill aus Euren Augen 
weint; daß Ihr gebt, um zu nehmen, Füßt um 
zu verrathen, umarmt, um zu erdrüden; daB 
Ihr ein Laſter durch das andere, den Geiz durch 
die. Verfhwendung , und die Verſchwendung 
durch den Geiz zu einer Tugend erhebt? Schred- 
liche Anklagen! O ich bitte Euch, fordert Genug- 
thuung, fordert. fie noch von der Aſche der Ver: 
leumder, die den Teufel abmahlten, und Euren 
Nahmen unter das Bild fehten! Aber Ihr 
fhweigt, und weld ein trauriges Belenntniß 
iſt diefes Schweigen! Kann mir jeßt Euer Heu⸗ 
len und Zaͤhnklappen beym Anblick des Kometen, 
Eurz oͤffentliche und heimliche Furcht vor ihm 
noch ein Raͤthſel ſeyn? Ihr habt ganz Recht. 
Entweder muß er ſelbſt ſo ſehr aus der Art ſchla⸗ 
gen, als Ihr, oder er kann Euch unmoͤglich mit 
ſeinem Schweife ſo freundlich zuwedeln, als 
Eure Schooßhunde. Mit Einem Worte, wenn 
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dieſer fliegende Drache aud eine wahre Tauben- 

natur befißt, er muß doch zum erfien Mahl em⸗ 
pfinden, ‚wie es einem Zornigen zu Muthe ift, 

ſobald er auf feiner Reife in das Sonnenbad, 
das ihm, wie man von ſeinen vertrauteſten Freun⸗ 
den weiß, zur Staͤrkung ſeines geſchwaͤchten Koͤr⸗ 
pers verordnet iſt, ſobald, ſage ih, er auf die- 
fer Badereiſe, die er nach dem Bepſpiele unſe— 
rer gelehrteften Reiſenden beynahe mit einer 
etwas zu großen Eilfertigkeit zuruͤcklegt, ſich auch 
nur eine oberflaͤchliche Beltz und Menſchen⸗ 
fenntniß erwirbt, und meiner herzlichen Liebe 
gegen Euch werdet Ihr alſo die wohlmeinende 
Warnung vor der Sicherheit des Leichtſinns, 
und den wohlmeinenden Rath zu gut halten, 
daß Ihr keinen Augenblick verſaͤumt, nicht nur 
im Staub und in der Aſche Buße zu thun, ſon— 
‚dern auch bey diefer Gelegenheit endlich einmahl 
mit Ernſt den gewiß wichtigen Verſuch anzuftel- 
Ten, ob es denn wirklich ganz unmöglich ift, daß 
aus den klugen, gelehrten, geift= und Funftrei= 
hen, tief= und fharffinnigen, Fühnen, wißigen, 
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ſchlauen und verſchlagenen Nachkommen des al⸗ 
ten Vater Adams auch noch — weiſe und * 
Menſchen werden. 

Erhebt, ich bitte Euch, erhebt Eure Augen 
und ſehet, wie freundlich-verſoͤhnt der milde 
und fanfte Wandelſtern jetzt ſchon auf Euch her⸗ 
unterblickt! Er ſieht Eure Zerknirfchung, und⸗ 
tanzt vor Entzuͤcken, weil dieſe ihn hoffen laͤßt, 
daß ſpaͤte Menſchenalter, daß kuͤnftige Sternkun⸗ 
dige, daß Gelehrte und Layen, um fein Ver: 
dienft um die Welt und um die Menfhheit zu 
verewigen, ihn nicht bloß einen Heibenbetehrer, 
fonderm, was noch unendlich mehr fagen will, 
einen Shtiftenbefehrer nennen werden fuͤr und 
fuͤr. 


II. 
Der Rabe 





® 


Jeh müßte ein großer Tropf ſeyn, wenn ich 
von meinen Verdienften bloß darum nicht ſpre⸗ 
hen wollte, weil es meine Verdienſte fiid. 
Zwar fehe ich ſchon im Geift von hundert Nafen 
- neun und neunzig fih rümpfen, wenn ein armer 
Habe einmal nach menſchlicher Weife lieber fi 
felbft, als Andere lobt. Allein gerade aus die⸗ 
ſem Grunde werde ich mich am fo ernſtlicher be: 


ftreben, mir fo viele Ehre zu erzeigen, als ich 


brauche, um, wenn mich gerade biefer Ehre we: 
gen etwa bey feindfeligen Gefchöpfen, die weni= 
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ger von meinem Ich halten, als ich, ein Bischen 
Schande treffen ſollte, dieſe mit demſelben 
Gleichmuth zu ertragen, den man taͤglich an Eu⸗ 
ren mir zum Vorbild dienenden, ſich die eigene 
Naſe beraͤuchernden, und die eigene Stirn be— 
kraͤnzenden Juͤngern der Muſen und Lehrern der 
Weisheit zu bewundern Gelegenheit hat, und 
moͤgen alſo auch die bunten Papageyen und die 
ſchneeweißen Schwäne und Gaͤnſe, die Nachti— 
gallen, die Lerchen und die Kanatienvögel ‚mit 
‚allem übrigen Federvich, das nicht ſchwarz ifk 
und nicht Frächzt, mich ausfchnattern, auszifhen 
und auspfeifen, die Weltfoll dennoch durch mic 
erfahren, was fie an mir hat. Doc was rede 
ih von den Vögeln, welche, den. nahäffenden 
‚Spottvogel felbft nicht ausgenommen, dem bo8= 
haften Splitterripten nicht halb fo fehr ergeben 
find, als die ſich felbft fo nennenden unfeligen 
Mitteldinger von Engeln und von Vieh! Nur 
diefe elenden, fhnabel: und lügellofen Gefhöpfe, . 
nur diefe werden, wie ich fürchte, meiner groben 
Selbfifuht aus Feiner andern Uriahe das Ur: 
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heil ſprechen, ale weildieihrige noch zehn Mahl 
gröber iſt. 

Nach diefer Schußrede für meine Sünde, er- 
mangle ih nidt, die Sünde felbft zu begehen. 
Meine Farbe, um bey diefer anzufangen, follte 
billig von den beyden Welten, die man die große 
und dfe gelchrte nennt, fi aller moͤglichen Ach⸗ 
tung zu erfreuen haben, da ſie die Farbe des 
Teufels und der Buchdrucker iſt. Allein es iſt 
eben ſo unglaublich als wahr, ich muß mich auch 
darum anſchwaͤrzen laſſen, weil ich — ſchwarz 
bin. Der haͤßliche Vogel! rufen Damen und 
Herrn, fo oft mich mein Flug ihnen unter die 
Augen führt, und ungeachtet mi ihyppie Natur 
zum Prediger in der Wüfte und zum Galgenpre⸗ 
diger obendrein berufen hat, will man es doch 
ihr und mir nicht verzeihen, daß ich auch aͤußer⸗ 
lich nicht wie Harlekin-Papagey, ſondern mit 
dem Anſtand erſcheine, den meine Wuͤrde mir 
vorſchreibt. Indeſſen ſieht man, zur Schande 
meines Geſchlechts ſey es geſagt, immer noch 
einzelne irrkreiſende Thoren und Stutzer unter 
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und, denen 23 Nichts weniger als. leid ift, daß 
die Natur ihnen bie - Ehrfurht gebiethende 
Schwärze verſagt, and’ fie durch die weile 
Sarbe, oder vielmehr Nicht: Farbe gebrandmarkt 
hat, wenn je zum Gluͤck die Zahl diefer 
Sonderlinge fo gering ift, daß man mit Recht eis 
nen weiffen Raben für eine eben fo große Sel: 
tenheit hält, als einen weifen Menſchen, oder 
einen Sokrates. ; 
Ein Vogel, der, troß feiner Schwärze, dem 

Apollo fo gut als der weiſſe Schwan heilig ift, 
Ind von welchem das firahlende Oberhaupt der 

neun Elugen Jungfrauen, die man Mufen nennt, 
fogar einft feine Geſtalt borgte, um fich vor dem - 
Blitze fhleudernden Zeus zu verbergen, ein fols 
cher Vogel, fage ih, muß notha cadig die poetiæ⸗ 
ſche Weihe erhalten haben, und wohl mir! ich 
darf mit Recht mich ruͤhmen, dab einige der al: 
lerneueſten und allerjüngften, und eben daher 
auch allervortrefflihften Poeten meinem Beruf 
‚auf den Heliton beynahe mehr Gerechtigkeit wis 
derfahren laffen, als recht ift. Dder-foll ich ets 
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wa ihre Halbreime und ihre ungetheilten Verſe, 
und felbft ihre am meiften bewunderten Sonette 
für kein Kompliment halten,, bas fie meinem 
Kraͤchzen mahen, und fümeigle | ich mir zu viel, 
- wenn ic) hoffe, man werde mid in Kurzem vor 
den Fenftern der halben.Lefeivelt, und der beften 
Kunftrihter obendrein, fett der Nachtigall 
hängen fehen ? 
Weiß aber die Zunft,‘ die mich mit fo auf- 
munterndem Wohlwollen in ihre Mitte aufge- 
nommen hat, und welher ich hiemit öffentlich 
für diefen wenn gleich wohlverdienten Beweis 
ihrer Achtung danke, Verdienfte zu fhägen, fo 
geſtehe man aud; von mir, daß ich mir ſchaͤtzens⸗ 
werthe Verdienſte zu erwerben weiß, und daß 
in gewißen eigw waften meine Goͤnner und Ver⸗ 
ehrer ſelbſt mir laum gleichkommen. Wenn ich 
z. B. auch mitunter mehr Latein aufſchnappe, 
als mancher Profeſſor verſteht, und wenn viel⸗ 
leicht ſelbſt das Griechiſche meinem Schnabel 
nicht zu ſchwer waͤre, koͤnnt Ihr mir darum das 
Zeugniß verſagen, daß ich Nichts deſto weniger 
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von Allem, was unſere Zeit unter dem Nahmen 
der Gelehrſamkeit und der Bildung der Alten 
mit Recht verachtet, mich beynahe ſo rein erhal⸗ 
ten habe, als ob ich in irgend einer Eurer neue⸗ 
ſten Mufterfhulen von dem hoͤchſten Schulmeis 
fter= Urbild, oder dem Schulmeifter aller Schul- 


meifter erzogen und unterrichtet worden wäre? 


Se mehr aber die durch Feine Kunft verhungte . 
Natur meines Gefangs und die göttliche Eintö- 
nigEeit deffelben Euren in das ferne Mittelalter 
hineingeredten Ohren ſchmeichelt, und je mehr 
Ihr von meiner tiefen Unwiffenheit auf mein 
"tiefes Gemüth, und von meinem barbarifhen 
ungeſchmack auf meine hohe Natur ſchließen 


koͤnnt, deſto weniger kann ich es reimen, daß 


bis auf dieſe Stunde ſelbſt in den neueſten Ge— 
ſchmackslehrbuͤchern, die doch zum größten Theil 
von Rechts wegen ſchon an ihrer Stirne mein 
Bild tragen ſollten, von mir gar die Rede nicht 
iſt. Gilt e8 denn in den Augen der mir fonft fo 
gewogenen Kunftphilofoshen für gar Nichts, daß 
fich die Allmacht der göttlichen Ammen= und Gaſ⸗ 
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: ſenlieder kaum herrlicher in der heiſern Kehle 
eines Schneidersgefellen, als in der meinigen 
offenbahrt, daß die ganze vernünftig= poetifche‘ 
Welt meine Stimme deutlich aus dem Wunder: 
horne vernimmt, und daß fie fogar meinen Ge= 
fang lieber hören, als das Lied der Niebelungen 
lefen will? Und erfcheint die Vernadyläßigung, 
über welche man mir zu Flagen Urſache gibt, nicht 
als ein doppelt fhwarzer Undank, wenn man bez 
denkt, daß ic noch Feinem meiner gelchrigen 
Schüler verwehrt habe, mein Krahzen mit dem 
Selbfigefühl jenes italiänifhen Mahlers: Ich 
bin auch einer, naͤhmlich — ein Rabe! zu unter: 
brechen? — 
Man wird ſich bey Gelegenheit meiner poeti⸗ 
ſchen und tonkuͤnſtleriſchen Meiſterſchaft, die 
mich vollkommen berechtigte, mit andern Wett- 
kaͤmpfern um den Preis der beſten Opfer zit rin⸗ 
gen, ohne Zweifel der aͤrgerlichen Geſchichte er: 
innern, die man von mir und dem Fuchſe era 
zählt, ver mir durch die Lift, dab er mich, ine. 
dem er meine Stimme herausfirih, zum Singen 
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Wverleitete, deinen Kaͤſe aus dem Schnabel lockte. 
Je laͤcherlicher aber die Mole, iſt, die meine Eie 
telkeit in dieſer Geſchichte ſpielt, deſto beſſer 
würde es gewißen ungefiederten Sängern anſte⸗ 
hen, wenn ſie die nur zu deutliche Lehre, die in 
ihr liegt, zu beherzigen belieben wollten, und 
es wird mir zu einer Art von Troſt bey dem Ges 
danken an meine eigene Thorheit gereichen, wenn 
ich ſehe, daß auch nur hin und wieder ein. rein⸗ 
epifher, oder ein rein-lyriſcher, oder ein rein⸗ 
dramatiſcher, oder ein epiſchs dramatiſcher, oder 
gar ein lyriſch-dramatiſcher, oder dtamatifſche 
lyriſcher Kopf auf meine Koſten Hug: wird, und 
— feinen Kaͤſe im Schnabel behäſt. ‚.e 
Meine Gewohnheit, ‚bald; in: Digfem bald in 
jenem Garten, eine Blumenleſe aushalten, ung, 
von meinen Goͤnnern, welden ich die bunte und, 
wohlriechende Beute su Fuͤßen zu legen pflegeen 
Cyre und Ehrenſold dafür zu.gmpfangen „.berega;, 
tigt, die. geſchmack- oder pielmehr geruchvollen, 
Herausgeber Eurer Muſenalmgnache TCaſchen⸗ r 
bücher und Anthologien zu der angenghuen Hoffe 
Weifter’3 prof. Werke. III. 18 
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nung, daß der Seelr eines Jeden von ihnen die? 
wohlverdiente Ehre bevorſtehe, dereinft aus-feis 
nem Körper in den Leib eines ihm durch die glei⸗ 
he Sammler » Neigung und Sammler:Gabe vers 
wandten Raben überzugehen. “ 

+ Mo ift ein Prophet, der weniger luͤgt, als 
ich? Mitten im tiefen Frieden fage ich den Mens 
ſchen durch meine Kriege die ihrigen voraus, 
Sehen ſie mich auf dem Kirchhofe, gleih made 
Jeder, der nicht ſitzt, wo die Spötter ſitzen, fein 
Teſtament, und Einige, die eine Hölle glauben, 
faſſen ſogar den Entſchluß, ſich zu beffern: Ich 
bin der wahre Ungluͤcksherold und Ungluͤcksvogel. 
Weder eine Welt darf untırzehen, noch eine 
Bertlerhätte einkärzen, weder ein Thron noch 
eine Kanzel darf erledigt werben, weder Viſchof 
nbth Kuͤſter /darf ſterben, weder eine Schlacht 
noch eine Seuche Darf das Reich des Todes meh⸗ 
ren, ohne daß ich den Leuten, welchen die Gabe 
mich zu verſtehenn verliehen iſt, über den Fall die 
noͤthigen Winke gebe, und wenn weiland dieſe 
oder jeile Yythia / oder ſonſt ein Otakel Euch heu⸗ 
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te ins Ohr flüfterte, was morgen geſchah, mit 
welhem Kalbe pflügten fie, als mit dem meini= 
gen? Von jeher hat auch die Welt, wenn ic) eis 
ne Hand voll ruchlofer Witzlinge, die ihrer nicht 
werth find, und die es der Ppilofophie ſelbſt 
nicht beſſer machten, ausnehme, ſich gegen die 
mir vor allen andern Voͤgeln angeborene Kunſt 
weder vorwitzige Zweifel, noch haͤmiſchen Spott 
erlaubt. Aber. aus eben dieſer Urſache möchte 
ich von allen armen Sündern Niemand lieber die - 
Augen aushaden, als Euren heutigen Poeten 
und Philofophen , die plöglich gleich einer Seu⸗ 
che von dem heillofen Schwindel befallen wurden, 
fih zu meinen Nebenbuhlern aufzuwerfen. Wem, 
als diefen Wahnwikigen, die fobald fie das ges 
heimnißvolle Dunkel der Zukunft durchdringen _ 
zu wollen, fih anmaßen, von jeder Zigeunerinn 
zu Schanden gemaht werden, habe ich es zu 
danken, daß man, wenn id von den Dingeny 
die feyn werden, Kundfhaft gebe, gerade fo, 
als wenn ein Menſch das Ding, das nicht ift, 
fagt, den Kopf ſchůttelt und die Achſel audt, - 
18 * 


. 
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und weit entfernt, vor irgend einem durch mich 


angekuͤndigten Ungluͤck zu zittern, ſogar meinen 


Wetterprophezeyungen den Glauben verweigett? 
Mit Einem Wort, durch die vergeſſenen, aber 
wieder erneuerten Gaukelſpiele der Mesmer und 
Caglioſtros, und durch noch ſchnoͤdere Kuͤnſte bin 
ich in Gefahr, ein Anſehen zu verlieren, in 
welchem ich mic, ſeitdem es Menſchen und Ra⸗ 
ben gibt, mit der größten Würde zu behaupten 
gewußt habe, und die dem Unfug ruhig zuſehen⸗ 
de Welt ſcheint ganz zu vergeſſen, daß wenn vol⸗ 
lends ich Nichts mehr gelte, eine Kunſt auf ewig 
zu Grabe gehen muß, ohne welche das jeht le⸗ 
bende Geſchlecht von dem, was kuͤnftig geſche⸗ 
hen wird, ſo wenig weiß, als das kuͤnftige von 


dem, was gegenwaͤrtig geſchieht. 


Wenn die Lieblingsdichter des neunzehnten 
Jahrhunderts mich als ihren Lehrmeiſter zu ver⸗ 
ehren nicht umhin koͤnnen, ſo erfordert es von 
meiner Seite Wahrheitsliebe und Dankbarkeit, 
daß ich die Menſchen uͤberhaupt oͤffentlich als mei⸗ 
ne — ruͤhme. Aber ER darf ich 
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auch nicht verhehlen, daß es weniger die Schuld 
des Schülers, als der Lehrer iſt, wenn man 
beynahe Nichts als Schimpfworter und Unſinn 
von mir hoͤrt, und wenn eben daher geſittete 
Leute zu glauben verſucht werden, ich. haͤtte mit 
Niemand’ Umgang gepflogen, als mit den Fiſch⸗ 
weibern auf dem Markt, und den Fiſchweibern 
auf dem Katheder, deren faule Fiſche bekannt⸗ 
lich Niemand Faufen will. Wahrlich, fo ein uns 
vernünftiges Vieh ih auch bin, ſo zwingt mid 
doch das Gefühl des gerehteften Unwillens, über 
die Verworfenheit, Nichtswuͤrdigkeit und Hirn— 
loſigkeit der letzten hiemit ein feyerliches Pfuͤh 
auszurufen, und ich hoffe, der Abſcheu vor ſol⸗ 
chen Vorbildern wird mich, trotz der Bemuͤhung 
der Menſchen, ſelbſt die Nabenzungen zu Laͤſter⸗ 
zungen zu machen, in Kurzem von der poͤbelhaf⸗ 
teſten aller Pobelhaftigkeiten, oder mit andern 
Worten von ‚der, ſchimpflichen Sucht an, ſchim⸗ 
pfen, von Grund aus heilen. uUebrigens nehme 
ich mir auch inſofern manche Poeten und Red⸗ 
ner zum Muſter, daß ich, ſobald ich es mit eis 
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nem Mächtigen zu thun habe, meine göttliche 
Grobheit ploͤtzlich in hoͤfiſche Schmeicheley ver: 
kehre, und ohne Zweifel iſt der berühmte Gruß: 
Ave, Caesar, Vietor, Imperator! durch welchen 
einer meiner Ahnherrn fih bey dem Kaifer Au: 
guftus zu einem Nebenbuhler des Horaz empor 
ſchwang, der Welt noch in frifhem Angedenten. 
Kein Walther von der Vogelweide, kein Ul⸗ 
rich und Fein Wolfram von Eſchenbach, Fein Koͤ⸗ 
fig Wenzel von Böhmen, und Fein Kalfer Heins 
rich, troß ihrer honigſuͤßen Lieber, und eben ſo 
wenig ein ſchmachtender Damoͤt in einer Idylle, 
bder ein girrender Seladon unter den Turtel⸗ 
tauben wußte jemahls mit dem Gluͤck um den 
Minnefold der Küffe zu buhlen, mit welchem 
id meine Bewerbüngen gekrönt fehe. : Und welch 
ein treuer Gatte wird aus dem särtligen Lieb: 
j haber! Gehört es nicht beynahe zum guten Ton 
unter den Menſchen, daß Mann und Weib fih 
blos verbinden, um ſich wieder zu trennen? Man 
freyt, iſt fruchtbar und mehrt ſich, laͤßt die alte 
Liebe toften, und — da hinaus zieht der Mann, 
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und dort hinaus die Frau. Aber. wer. kann mein⸗ 
Geſchlecht einer ſo aͤrgerlichen Auffuͤhrung hal 
ber anklagea? Und hat man noch. ein Beyſpiel 
von einer geſchiedenen Raben-Ehe gehoͤrt, wenn 
die Trennung nicht ein Werk des inoͤchernen Ges 
walthabere war, der Jeider nicht nur in den Pale 
‚ läften der Großen und Reichen, und in den Hüte 
ten der Armen und Kleinen, ſondern auch inden 
Neftern. ber Raben einzufehren, ‚und. als ein 
maͤchtigerer Alexander felbft. den gordifhen Kno⸗ 
ten der Ehe mit feiner Senfe zu zrrhauen: pflegt, 
und ich hoffe alſo, meine in oͤffentlichen Schrif⸗ 
ten noch. mehr als von: mir felbit gepriefene: Des 
ftändigfeit foll mande ber ihres. Gelübdes ſpot⸗ 
tenden. Herrn der Schöpfung wenn nicht beſſer, 
doch roth machen, und mancher armen Gattinn 
zu meiner Ehre den Wunſch auspreſſen: Ach, 
waͤre doch ein: Rabe mein. N oder mein 
Gemahl ein Rabe! — 
Daß ich zuweilen als ein mit — allge 
teichlich.gefegneter Vater den überflüßigen Theil 
meiner kleinen unerzogenen Nachkommenſchaft, 


280 


im Vertrauen" auf die Barmherzigkeit des Zu⸗ 
falls, aus dem Neſt zu werfen pflege, iſt eine 
Thatfahe, die ich um fo weniger zu laͤugnen be= 
gehre , je mehr ſie durch die ſchlimmen und nahe 
tungslöfen Zeiten, über welhe Männiglic Hagt, 
und zu klagen Urfahe hat, entichuldigt wird, 
Nichts deftoweniger aber erlauben fih zu mel: 
nen groͤßten Befremden noch täglich die Men: 
fhen , mir ein Verfahren zum Vorwurfe zu ma= 
chen, bey welchem noch ’überdieß gerade fie mir 
zum Muſter dienten. - Gibt ed denn, muß ich 
meine mich verdammenden Richter fragen, gibt 
es Feine Nabenväter und Rabenmuͤtter unter 
Euch ? Oder handelt Ihr zaͤrtlicher gegen Eure 
Brut, als ich gegen die meinige, wen Ihr; 
nicht zufriebeir, fie Euch blos vom Halſe zu ſchaf⸗ 
fen, fie in ein Klofter ftedt, oder fie gar: den 
elenden fhulummwälzenden Miethlingen in ges 
wißen Erziehungs - Anftalten überliefert , um fie 
von der Ungezohenheit in den guten Sitten, und 
von der Unwiffenheit in. den Wiſſenſchaften un: 
terrichten zu laſſen? Wuͤrdet Ihr: endlich, frage 
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ich tauſend Vater und eben ſo viele Mutter, 
wuͤrdet Ihr Euren Kindern niht noch eine Wohl⸗ 
that erzeigen, weun Ihr: fie nach meiner Weiſe 
geradezu ausſetztet/ ſtatt daß Ihr durch Lehre 
und Beyſpiel dieſe jungen Menſchen zu eis 
ner kuͤnftigen Speife für die jungen‘Raben 
zu erziehen pflegt ? Uebrigens gleiche ich auch in 
dieſer Eigenſchaft vielen Cures Geſchlechts, daß 
ich mehr. Kinder in die Welt ſetze, als ich zu er— 
näßren vermag, und meiw Vertrauen, daß der 
Himmel die Verftoßenen und VBerlaffenen Thon 
zu verforgen wiffen werde, iſt eben fo groß, und 
eben fo gerecht, als bas.ihrige. 

Ob ich gleich eben fo, wie die Menſchen, in 
jedem Winkel der Erde Meinesgleichen finde, 
fo erwachte doch noch nie der ihnen angeborene 
Landſtreicher⸗Trieb in mir, die Welt die Kreuz 
und die Quer zu durchziehen, und jeßt in Pas 
tis, jetzt in Wien, jeht in London und jetzt in 
Petersburg, jetzt auf dem kunſtgeweihten Boden 
von Rom, und jetzt in den Wuͤſten Arabiens zu 
kraͤchzen, und hier von einem gefallenen Maul⸗ 
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thiere , und dort: von seinem gefallenen Kamehl 
eine Mahlzeit zu halten. Ich kann alſo wohl 
die Federn zu einer Reiſebeſchreibung aber nicht 
dieſe ſelbſt liefery, und haben die Parcen ſich 
müde an meinem Lebeusfaden geſpponnen, ſo 
braucht der Tod. mignicht, ‚wie dem armen Nor 
rik, über Länder und Meere nahzujagen, fon: 


# 


dern er findet mich geduldig feiner, in der. Heiz 


math und an der. traulihen Stelle harten, wo 
einft meine Wiege ftand. Bleibe im Land, und 


naͤhre dich redlich! war von jeher mein Wahl⸗ 
ſpruch, und wenn ‚irgend einer eurer, die. Poſt⸗ 


pferde ewigbeſchaͤftigenden Muͤßiggaͤnger mich 
wegen dieſer Spießbuͤrger-Tugend verſpottet: 
fo beweist er. auch durch dieſes Betragen, daß 


| feine Reiſen ihn nicht kluͤger machten. 


Einige Menſchen die Alles wiffen „und ſich 
Naturforſcher nennen, wollen auch wiſſen, daß 
ein. Rabe: ein Alter von mehr als dreytauſend 
Jahren erreihen Fann, und ohne Zweifel leben 
alfa noch einige von meinen Geflecht die den 
Homer gekannt haben, in. Atheniden Demoſthe⸗ 
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nes; und in Nom den Cicero auf der Redner⸗ 
. bühne hörten,. den Caͤſar vor feinen Mördern 
warnten, Heine Geſchichtchen von Sokrates und 
feiner Geduld prüfenden Kantippe zu erzählen 
wiffen, und.die Helena fowohl, als die Cleopa⸗ 
tra ins Angeficht, eine Metze ſchimpften, und 
felbft der. Nabe, den Noah nad der Suͤndfluth 
als Kundſchafter aus der Arche fliegen ließ, iſt 
vielleicht noch nicht gar lange tobt. ‚Andere, die 
minder kuͤhn im Behaupten find, laffen von bie= 
fen dreyfig Jahrhunderten doch eins, und fogar 
noch etwas mehr uͤbrig, und auf alle Faͤlle iſt alſo, 
wenn die Wahrheit auch nicht ganz in der Mitte 
liegt, meines Bleibens in der Welt lange genug/ 
um die Eiferſucht der lebensluſtigen Menſchen 
zu reizen: So ſehr mir aber auch dieſe einen, 
Vorzug mißgoͤnnen, von welchem die wenigſten 
einen vernuͤnftigen Gebrauch zu machen wiſſen 
würden, fo gern wollte ich mehr als bie Hälfte, 
meiner Tage den Verwandten aller Erbichleicher, 
den Männern aller: Frauen, die: gern. Witwen 
werden möchten, und überhaupt jedem Sterbli⸗ 
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chen abtreten, durch deſſen Tod der Habſucht, 
dem Haß, oder irgend‘ einer andern von. dem 
Adel der Menſchennatur zeugenden ——— 
ein Dienſt geſchehen wuͤrde. 

An den Menſchen iſt mir Nichts ſo Achter, 
als — ihre Stimme, der ih mich in ihrer volz 
len Kraft- Heußerung ſo wenig gewachſen fuͤhle, 
als weiland die Mauern von Jericho den Pofaus 
nen der Iſraeliten. Im Ernſt. Ein predigen: 
der Stentor ‚oder eine Verſammlung uneiniger 
Gelehrten , oder auch nur ein Paar Damen ‚' die 
einander ihr gegenfeitiges Mihfallen bezeugen, 
und von welchen jede die andere auf ihre. Heinen 
Schwachheiten aufmerkſam macht, koͤnnen leicht, 
ganz wider ihre Abſicht, meine Moͤrder werden, 
und es iſt gar Nichtsl Unerhoͤrtes, daß ein armer 
Rabe, weil er ſich leider vor der ſein ungemei⸗ 
nes Zartgefuͤhl und die ſeltene Feinheit ſeines 
Geſchmacks beleidigenden laͤrmenden Beredſam⸗ 
reit und Fteymuͤthigleit nicht die Ohren vers 

ſtopfen kann, im —— Verſtande fich zu . 
Tode hort⸗ wei.‘ 
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Eine Heine Neigung, zu dem Meinigen 
zu madhen, was Andere das Shrige nennen, 
iſt, ich will die Sache nicht bemäanteln, mit mir 
aus dem Ey gefrochen, und jeder Ab efhus in 
der Schädellehre Zaun das Diebsfiunglied an mir 
bemerken. Aber wenn ich gleich diefer Anlage 
mic nicht gerade zu rühmen Urſache habe, fo foll= 
tet Ihr doch, fatt zu wollen, daß ich mich ihrer | 
ſchaͤme, fo billig ‚feyn, zu bedenten, daß nir⸗ 
gends geſchrieben ſteht: Du Nabe, ſollſt 
nicht ſtehlen! Und wie befheiden treibe ich 
das unbefheidene Nehmen, wenn ic mih mit 
einer Menge der angefehenften Leute vergleiche, 
die man, wenn fie gleich täglich, theils durch 
Rechtshaͤndel, theils durch Kaufen und Verkau⸗ 
fen, theils durch heimliche Lift, theils durch ofa 
fene Gewalt ſich des Eigenthums ihres Nächten 
bemaͤchtigen, nicht einmahl bey dem Nahmen; dev 
ihnen gebührt, nennen darf, wenn man wicht 
felbft aufgefmüpft zu werden Luft hat! Quis tu- 
lerit:Gracchos, de seditione querentes! muß ich 
alſo ausrufen, wenn die Menihen mir eine. Ge⸗ 


o 
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wohnheit zum Verbreheh machen, die unter ih: 
nen fo fehr im Schwange geht, daß ich beynahe 
allein von den Leihnamen der. ertappten Diebe 


lebe, welche die Eiferſucht der nicht ertappten 


dem Galgen uͤberliefert. Und waͤre es nicht kluͤ— 
ger, wenn manche Leute, ſtatt uͤber mich den 
Stab zu brechen, mir zu gefallen ein Auge zus 
brüdten, damit ich nicht in gerehtem Unmuth, 
und um mic der Beute zu verfihern, die man 
mir unbilliger Weife vorenthält, mein Nachrich⸗ 
teramt, das ich bisher aus bloßer Langmuth auf 
die todten Diebe einfhränfte, auch auf die le— 
benden auszudehnen anfange? Solltet Ihr übris 
gend Euren alten Grundfag ‚ nur die kleinen 
Diebe zu hängen, aub für die Naben gelten 
faffen fo gebiethet es allerdings die Pflicht der 
Selbfterhaltung, daß auch ich mich zu einem 
großen empor zu ftehlen trachte. Endlich wer- 
de ich von Rechtswegen, wenn ich mich reich ge» 
ftohlen habe, auch noch: als ein’ guter Wirth ge= 

priefen, indem ich von meinen zufammengeraffs 
ten Schägen einen andern Gebrauch: zu machen. 
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weiß, als daß ich fie, gleich. Euren guten Hause 
hältern ‚die von Euren Verſchwendern Geizhälfe 
und Wucherer geſchimpft werden ‚ verfharre und 
bewache. Welche nahe Verwandtfhaftder Ma: 
ben: Natur mit der Menfhennatur verräth ſich 
alfo auch in diefem Stüde, und wie muß es mich 
Tränen, daß trotz derfelben fo Biele unter: Euch 
mir immer noch jede Auszeichnung verſagen, 
und mich nicht nur nicht wie ſich ſelbſt, ſondern 
nicht einmahl wie ihren Naͤchſten lieben! 

Die gerechte Themis iſt ſehr ungerecht, wenn 
ſie ſich Lohn und Lob zugleich bey mir erſpart, 
und mir nicht ungebeten das Zeugniß ertheilt, 
daß ich, trotz meiner eigenen Diebereyen, einer 
der beſten Gerichtsdiener ſey. Wer wuͤrde noch 
vor dem Galgen zittern, und vor dem Rade be— 
ben, wenn es feine Naben gäbe, die ald bie 
wahren Schretend: Vögel: der Nichtftätten der 
Strafe eines armen Sünders, um mid fo aus: 
zudrüden, gleichſam die Krone auffegen? In 
det That,” ohne Meinesgleichen wäre es ein 
bloßer Spaß‘, ſich haͤligen und raͤdern zu laſſen. 


—— 
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Aber ſchauert nicht felbit einem Voltairſchen 
Spötter, der über den Tanz und das Heulen 
des Iuftigen Geifters Gefindels um das Hochge⸗ 
richt blos zu lachen pflegt, ſchauert nicht dieſem 
ſelbſt die Haut, und heben ſich ihm nicht die 
Haste empor, wenn er an die fhwarzen geflür 
gelten Schaaren denkt, Die bey Glodentlang und 
Todtenſang ihr Fünftiges Opfer umflattern, noch 
ehe es geſchlachtet iſt? 

Ich darf meine geneigten Zuhörer nicht al 
zufehr erſchrechen und blaß machen, und, verbie⸗ 
the mir daher, die erſchuͤtternde Scene noch 
weiter auszumahlen. — 

Wenn ganze vereinigte Staaten, nicht zu⸗ 
frieden, daß ich vorhin ſchon vogelfrey bin, 
‚noch zum Ueberfluß, und blos aus Leidenſchaft 
and Mangel an Liebe und Nahfiht mit den 
Schwächen anderer Gefhöpfe ‚einen Preiß auf 
meinen Kopf feßen ;-fo beweist dieſes Verfah: 
ren, das. mid, einer. großen. Menge berühmter 
Männer an die Seite ftelt „offenbar weniger für 
meine Schuld, ala für meine Wihtigteit. 


n 
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Spiglend lernt jeder Nabe von Franzofen und 
Deutſchen, von-Britten, Spaniern und Italie⸗ 
nern, der Rufen, Schweden und Holländer nicht 
zu gedenken, reden. Aber wenn hat felbft der 
leichteſte Menſch fliegen von uns gelernt? Muͤßt 
Ihr nicht, wenn Ihr ein wenig hoͤher hinaus 


wollt, entweder den Thurmbau von Babel er⸗ 
neuern, und Millionen Treppen Eletternz’oder 


von Euren Luftfhiffen Euch tragen laffen, nicht 
wohin Ihr wollt, fondern wohin fie wollen? 
Seyd Ihr nicht fogar genöthigt, ind Bett zu — 
fteigen, und wag ift es mehr, als eine poeti= 
ſche Uebertreibung, wenn Ihr nach irgend einem 
Ziel, ins Treffen, oder einem Mädchen in die 
Arme zu fliegen behauptet? Bruͤſtet Euch als 


fo ia nicht mit Eurer Kunſt und Eurem Geiſt, 
ſo lange Eure Fluͤgelzimmerer nicht einmahl dem 


Geheimniß des Daͤdalus, deſſen Schwingen von 

Wachs Nichts als die Sonne zu ſcheuen hatten, 

auf die Spur kommen, und Ihr mir fuͤr die Anz 

zahl der redenden Voͤgel in der Welt nicht einen 
Weiſſer/s prof, Werke iul. 19 
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Einsigen fliegenden Menfhen aufzuwelfen im 
Stande feyd. 

Daß ich nicht wie ein armer Säluder lebe, 
fondern wie ein wahrer Heliogabalus unter dem 
Bügeln bin, der fih nicht mit ſechs Schuͤffeln abs 
fpeifen läßt, ob er gleich, wenn er nicht zu Gaft 
» gebeten ift, aus gar Feiner Schüffel fpeist, iſt 

eine Eigenſchaft, welcher ich mich mit befondes 
rem Wohlgefallen rühme, und hoffentlih wird 
mir meine Schwelgerey von Niemand, als vor 
den an Rumford’fhe Suppen gewöhnten armen 
Schluckern ſelbſt, und von den reihen ausgehuns 
gerten Mammonshätern und Gold:Sclaven zum 
Vorwurfe gemacht. Die Neigung zu einer gu— 
ten Tafel iſt es auch, die, wenn das Gluͤck mich 
zum Haus- und Tiſchgenoſſen reicher Prafer 
macht, ſogleich den Koh zum Range meines 
Freunds erhebt, und mich ſeinen Nahmen, er 
ſey einſylbig, oder zehnſylbig, vor allen andern 
ſprechen lehrt. Wenn übrigens je Eure Tadel: 
fuht mid mit dem Nahmen eines Freffers 
belegt, fo laßt es auch zugleich nicht ungeruͤhmt, 
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daß ich: Fein Saͤufer, und nah dem Zeugniß 
Aller, die mid ihrer nähern Bekanntſchaft wuͤr⸗ 
digten, nicht einmahl ein Trinker bin. 
In welchem hohen Grade mir das Vermoͤgen 
der Seele, das Ihr Gedaͤchtniß zu nennen pflegt, 
"zu Theil geworden iſt, erhellt ſchon hinlaͤnglich 
aus meiner Fertigkeit, Sprachen zu erlernen, 
und wie nuͤtzlich haͤtte ich alſo gewißen Menſchen, 
die, indem ſie mit dem ihrigen hauſiren gehen, 
der halben Welt mit Stottern beweiſen, daß es 
einem Siebe gleicht, wie nuͤtzlich ſage ich, haͤtte 
ich dieſen wandernden Gedaͤchtnißhelden, die ſich 
Mnemonifer nennen, werden können, wenn fie 
fo klug gewefen wären, mich aufihren Wandes 
zungen mitzunehmen, um ſtatt ihrer der ftau- 
nenden Neugierde die mir ae Wörter 
zu wiederhoplen! 

Wehe dem beſten Bude, Pe mir in bie: 
Klauen fällt! Und wenn Apollo ſelbſt, und Mi⸗ 
nerva, und alle neun Muſen für dag ungluͤcliche 

Opfer um Gnade baͤten, ohne Gnade wird ies 
des feiner Blatter in tauſend Blattchen zerriſ⸗ 
19 * 
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fen; Ich hoffe jedoch die Wahrheitslicbe des 
unbefangenen Publikums wird mir das Zeugniß 
pern ertheilen, daß ich bey meiner Mißhandlung 
der Geifteswerfe wenigfiens mit eben fo viel 
Verſtand und mit unendlich mehr Ehrlichkeit zu 
verfahren pflege, als die beſten und unbaͤrtigſten 
Eurer gleich den Woͤlfen aus Hunger reißenden 
Buͤcher-Anzeiger. 

Manches von mir erlegte gefiederte Wildbret 
mag Euch ſagen, daß ich in meinem Bezirke auch 
ohne Pulver und Bley ein fo gewaltiger Jaͤger 


bin, als irgend Einer unter Eu, der jemals . 


einen grünen Rod und eine Weidtafdye getragen 
hat, und wenn Ihr gleich, weil meine Klauen 
nicht die Eurigeh find, mich nicht felten als eis 
nen Wilddieb zu verfolgen pflegt, fo dürfte ich” 
dorh wohl noch meinen Rechtshandel gegen Euch 
zu gewinnen hoffen, wenn Ihr nicht gegen alles 


Recht fireitender Theil und Richter zugleich wär 


zet. Ueberhaupt folltet Ihr billig bey dem Elei- 
nen Schaden, den meine Jagdluſt Euch zufügt, 
nicht vergeffen, wievielich, fo oft Ihr mir Ges 


« 
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legenheit dazu verſchafft, zur Vermehrung ber 
Eurigen beytrage, indem ich mit der bereitwil⸗ 
ligſten Schlauheit und Gewandtheit gegen eine 
geringe Belohnung meine eigenen Bruͤder in 
die Jaͤgernetze verlocke, ob eg mir gleich ſelbſt 
ſcheint, daß e8 wenige Menfhen gibt, die es 
mir in diefem Stuͤcke nicht zuvorthun. 


Es iſt bekannt, daß ich zuweilen mit eintger 


Zudringlichteit die Geſellſchaft des wolkentro— 


tzenden und ſonnenſtrahlentrinkenden Adlers, 


der ſeines hohen Orts nicht viel nach mir fragt, 
zu ſuchen pflege. Aber ſo ſehr man auch dieſe 
wenig Stolz und deſto mehr Eigenliebe verra⸗ 
thende Gewohnheit an mir tadeln mag, fo ver= 
bitte ich mir dennoch jede fatyrifch = hHämifche Wer- 
. gleihung mit Euren kleinen Poeten, die ihre 
hoͤchſte Ehre darein ſetzen, fih im Dunſtkreiſe 
der großen zu bewegen. Der Goͤttervogel und 
—Koͤnig der Vögel braucht ſich des Naben nicht, 
wie der. Dichter des Dichterlings, zu ſchaͤmen. 
. Sch trinke. fo gut die. Lichtfirahlen des Phoͤbus, 
& 


ni 
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als er, und bey jedem Gewitter Fonnt Ihr auch, 
in meinem Schnabel den Donnerkeil Jupiters 
bligen fehen. | 


Weld ein rarer Vogel! rufe ih-auß, 
und meine Feinen andern, als‘ mich felbft. Im 
der That was will man mehr von einem Raben, 
als daß er fich öffentlich rühmen darf, er fey ein 
Meifterfänger von aͤcht- romantifher Art und 
Nichtkunſt; er verdiene den Rahmen eines Pro= 
pheten taufend Mahl mehr, als alle Heiligen, 
alle Philofophen und Poeten, und überhaupt alle 
Prahler der neneften Zeit, die fih dem Schick⸗ 
fal in die Karte zu fehen rühmen; er verftehe 
fih außerdem noch auf unzählige geheime brot= 
loſe ſowohl, als brotbringende Künfte; er befige 

trotz feiner hohen Geiſteskraft, ein ſo glüdlis 
ches Gedaͤchtniß, als ob es ihm an allem Geift 
gebtähe, er fhimpfe mit jedem behosten und 
unbehosten Fifhweibe, und lobe und fhmeichle 
mit jedem Hofpoeten in die Wette, und ſchaͤme 
6% fogar der erſten Fertigkeit; er ſey als Lieb: 
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haber zärtlich wie ein Minnefinger , und als Gats 
te treu, wie — keiner; er leihe dem Arm der 

srähenden Gerechtigkeit, wenn gleich nicht ganz 
“ ‚ohne Eigennug, feinenSchnabel und feine Klauen; 
er ſey, tro& dem zurüdftoßenden Stolz des Ad⸗ 
lers, ein Herz und eine Seele mit ihm; er trei= 
be das anziehende und gefhmadvolle Uebermaß 
 - im Effen fo weit, ale ober fein Vieh, fondern 
das vernänftigfte alter Geſchoͤpfe ware, befleißi⸗ 
ge aber zugleich ſich deſto mehr der Maͤßigkeit im 
Trinken, indem er das Waſſer nicht halb ſo ſehr 
liebe, als Andere den Wein; er bewege, in dem 
beſcheidenen Selbſtgefuͤhl, daß zehn Reiſen um 
die Welt keinen Raben zum Schwan zu machen 
vermoͤgen, nie die Fluͤgel, um fremde Laͤnder 
zu begaffen; er verſiegle feinen Abſchen gegen 
das den Schönheitsfinn beleidigende Toben, Pole 
tern, Lirmen und Keifen, fogar durch feinen 
Tod, mit Einem Wort, er glänze nicht weniger 
durch feine. Geiftes:Anlsgen und durch feine Tu⸗ 
genden, als durch die Schwärze feiner Federn, 
und bleibe felbft wenn er ftehle noch in der That 


- 
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fo ehrlich, als manche auf die hochſte Achtung 


Anſpruch machende Leute ſcheinen wollten? 
— 
So wenig ih Tadel zu verdienen glaube, 
weil ih anfing, mid zu loben, fo viel verdies 
ne ich vieleiht.jent, weil ih aufhöre.: Aber 
ic) habe mich in dem vergeblichen Beftreben, meis 
nen Stoff zu erichöpfen, bereits heiferer gefpro: 
hen, als ich von Natur bin, und was noch mehr 
if, von jenem Anger wälzt fi mir ein Geruch 
entgegen, dem felbit das unmäßigfte menſchliche 
Eigenlob weit nachfieht. Nach dieſer gluͤcklichen 
Ferne richte ich alſo, als ob der große Carbun⸗ 
kel mir blitzend winkte, meinen Flug und in⸗ 
dem ich es der kuͤrzlich gleich einem unnuͤtzen 


Erdſchwamm über Nacht aufgeſchoſſenen neuen 
‚Wiener Literaturzeitung überlaffe, mid durch 


ihren im Geift und in der Naturſprache gewißer, 
oben von mirbelobten, des Kleinhandels mit 
Fiſchen wohlerfahrenen Frauenzimmer ausgeſpro⸗ 


chenen Tad el noch beſſer zu ehren, als von mir 


durch mein Selbftlob geſchehen ift, nehme-ich 
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von Euch, gemeidte Zuhörer! Mit der Hoffnung 
Abſchied, Ihr werdet dem beſcheiden ſchweigen— 
den Nedner, ohne daß er nöthig hat, Euch erfi 
mit dem fterbenben roͤmiſchen Kaifer ein Plaudi- 
te zuzurufen, den gerechten Zoll Eures lauten 
Beyfalls nicht verfagen. 
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Blätter and einem Gedenkbuche. 





1. 
Homer und Voß. 

Der alte Homer iſt ein Undankbarer, wenn 
er in Elyſium nicht die Louiſe feines Ueberſetzers 
Voß ins Griechiſche uͤberſetzt. 

* 2. . - 
Deutſche Ahtung für große Männer, 

Wie kann man ung vorwerfen, wir pflegten 
unfere großen Männer nicht zu ehren? Ziehen 
wir nicht Sahrhunderte nah ihrem Tode von. 
Land zu Land, von Stadt zu Stadt, von Haus 
zu Haus, um die Koſten eines Denkmahls für 
fie — zufammenzubetteln? 


J 
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8; 

Die Oläubigen. 

Selig will ih die Leute, welche nicht fehen 
und doch glauben, recht gern preifen, wenn fie 
"mir nur nicht zumuthen, fie für weife zu halten. 


4. 
Lieben und Nichtlieben. 

Wenn Doctor Martin Luther Recht hat, daß 
der Mann, fo lange er lebt, ein Narr bleibt, 
der nicht liebt: fo kann man das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht in zwey Ordnungen, naͤhmlich in 
Narren, die lieben, und in Narren, die nicht 
lieben, eintheilen. 


5. 
Ertragung des Lebens. 

Je unerträglicher ung das Leben ſcheint, defte 
mehr ift es Pflicht, es zu ertragen, und. der 
Grund, den man gewoͤhnlich zur Entſchuldigung 
des Selbſtmords anzuführen pflegt, gilt u 
gegen ihn. 
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, » 6, / 
Unehre Des Selbftmörders. 

Ein Selbftmörder ift ein Baftard des Todes, 
und wird daher wahrſcheinlich in jener Welt nie 
zu der Ehre ‚gelangen, in irgend eine ehrlide 
Zunft aufgenommen zu werden. 

7. 
Neihthums: Quelle. 


Ich wünfchte mir um reich zu werden, ftatt des 


Steins der Weifen nur einen Baum voll verbo= 
thener Früdte. " 
8. 
Das Kopfverwirrende Metall. 

Das Bley des Buchdruckers und das Bley 
des Kriegers richtet nicht ſelten gleiche Verwir⸗ 
rung in den menſchlichen Köpfen an. 

9. 
"Dankbarkeit. 

Die Dankbarkeit ift eine Art von Eclaverey, 
von welher man fi fein ganzes Leben hindurch 
nicht loskaufen kann, und man darf fih daher 
nicht wundern, wenn fich öfters gerade die edel 
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fien Menſchen gegen Wohlthaten firäuben, Ihr 
Gefühl empört ſich eben fo fehr gegen die Noth- 


wendigfeit, eine fo erniebrigende Tugend, ald 


die Dankbarkeit ift, ausüben zu müfßen, als 
gegen den Schimpf, fi eines fo verhaßten La— 
ſters, als der Undank iſt, anklagen zu laſſen. 
10. 
Feindes-Liebe. 
Man koͤnnte die Menſchen von der Pflicht, ih⸗ 


te Geinde zu lieben, frey ſprechen, wenn fie ſich 
nur erft dazu bequemen wollten, ihre Steunde 


34 lieben. 


11, 

Diebe und Narren. 
Die größten Diebe und die größten Narren 
find von dem Gluͤck auf gieihe Weife begünftigt. 
Sene verfhont man mit dem Galgen, und ar 


mit dem ERonbgnie. 


12. 
Dienftfertigfeit. 

Es gibt Leute, die immer Wafler für ihren 

Naͤchſten bereit haben, wenn er fih erfänfen will, 


’ 
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eier feines, um feinen Durſt, * um ſein 
— Haus zu Abe: cz 
RE. 20 — 
Frepwilliges Entbehren. 
Zuweilen freywillig auf der Erde ſchlafen ‚eis 
nen Tag lang falten, oder eine ungewohnte Ar⸗ 
beit uͤbernehmen, gehoͤrt zur thätigen Weisheit. 
Es find Waffenübungen im Stieden. F 


14. 
Furcht. 

Die Gottesfurcht wird mit jedem Lage 
feltener, und wenn nicht noch ein wenig Te us 
felsfurcht gewiße Leute im Zaum bielte, wer 
‚Könnte ed noch in der Welt aüshalten? = 

# R .. ‚ 15. | : * 
Vorſicht. 

Auch der Muthige darf der, Gefahr auswei⸗ 
chen, der er ſich nicht gewachſen fuͤhlt, und die 
Fabel hat Unrecht, die den Hafen. der. Feigheit 
beſchuldigt, weil er vor dem Löwen ſlieht. 

Weiſſers prof. Werke III. 20 


rue FT 
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16. 
D ummkoͤpfe. 
Wenn nur die Dummkoͤpfe wenigſtens ſo viel 
Verſtand hätten, nicht klug ſeyn zu wollen 
17. 
Standhaftigkeit im Ungluͤc. 
wer das Ungluͤck mit Standhaftigkeit ertraͤgt, 
benutzt es zu ſeinem Ruhme. Wir werden ver⸗ 


fucht, den Mann zu beneiden, der kaum noch | 


unſer Mitleiden zu verdienen fhien, und wir 


fangen an, ung ſein Schickſal zu wänfhen, um 


teine Bewunderung mit ihm zu theilen. 
PO: 
Lohn für Tugend und Lafter. 

Für Eure, Tugenden erwartet Eure Belohnung 
von Gott. Für Ente, Lafter wird der Lohn der 
Menſchen nicht ausbleiben. 

— 1 Pe 
"gparifdet- Weife, 

Wenn wir auch nicht Alle mit dem Pharifäer 
der Bibel’ ſprechen: Ich danke Dir Gott, daß 
ich nicht bin, wie andere Leute! fo fprechen wir 


2 
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wenigftens: Ich danke Dir Bett‘ daß andere 
. Zeute auch find, wie ich! i 


20. 
Blindheit des Glaͤcs. 
Wer zuerjt auf den Einfall gerieth, dad Gluͤck 
blind zu mahlen, war zuverläßig Fein Günftling 
‚deffelben. Wie könnte die maͤchtige Göttinn, 
dachte der Mann, und denken bie Meiften mit, 
ihm, wie könnte fie mich fo vernacpläßigen, wenn 
-fie die Augen ‘offen hätte? 
' an 
Stolze Demuth. —— 
Guter Freund! Der Du Dich ruͤhmſt, nicht 
ſtolz zu feyn, was ift biefeg Ruͤhmen anders; 
als Stolz? Und bift Du nicht ſtelz derauſ⸗ teinen 
Stolz zu beſitzen? 
22. 
Behandlung der Weiber. 
Viele Maͤnner pflegen die Weiber gerade wie 
gewiße Voͤlker ihre Goͤtzen zu behandeln, die ſie 


bald HB: bald verläftern,, zuweilen fogat 
ze * 
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fhlagen, immer aber ihre Uebermacht mit 1 Batot 
und Sittern anerkennen. 
23.. ; 
Bertilgung ber Poeten. 
Vielleicht waͤre das Ungluͤck nicht ſo groß, wenn 
ger Himmel ploͤtzlich der Erde alle ihre Poeten 
raubte. Man könnte fih über den Verluft der 
wenigen Guten damit tröften, daß man zugleich 
von der zahllofen Menge der ſchlechten befreyt 
wuͤrde. 
24. 
die Mode-TKollen. 

Nichts iſt unertraͤglicher, als daß eine gewiße 
Gilde, die Jedermann kennt, nicht nur einen 
Frepbrief fuͤr ihre Tollheit ertrotzen, ſondern 
auch es ſchlechterdings nicht dulden will, daß an⸗ 
dere Leute bey Sinnen bleiben. | 

25, 
Die heutigen Shwärmer. 

Leider, leider ift es wahr, daß Deutfchland 
duch feine Seher, Propheten und Geifterbes 
ſchwoͤrer, die den großen Carbunkel gefanden ha⸗ 


’ 
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— und das Unendliche mit Haͤnden greifen, 
den Nahmen des Tollhauſes von Europa ver⸗ 
dient. Aber warum verwandeit man dieſes Toll⸗ 
haus nicht in ein Zuchthaus, in welchem wenigz 
ſtens die ſchlimmern Tollen tuͤchtig Wolle ſpin⸗ 
nen müßen, ‚und zugleich durch die dienſtfertige 
Hand des Zuchtmeiſters der muͤh ſamen Selbſt⸗ 
geißlung, die eine nothwendige Bufübung für 
gewiße Heilige if, überhoben werden? 
26, - 

Willtommenet Hat. 

Ich! kann es gewißen. Leuten nicht genug dans 
ten, daß ſie mich haſſen, und ich bin beynahe 
ſtolzer auf dieſe geinde als auf die Freundſchaft 
der wurdigſten Menſchen 

27. 
—— 

Statt daß man ſonſt die Hexen verbrannte 
bedauern in unfern Tagen die tieffinnigften Kös 
pfe Nichts mehr, als daß fie die ehrlichen Leute: 
nicht, verbrennen. dürfen, die nicht mit ihnen on 


— Hexen md Gefpeniter glauben ı wollen. 
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28. 
Krieg mit den Narren. 

In dem feider unblutigen Kriege mit den 
Narren darf kein Waffenſtiuſtand gefhloffen wer⸗ 
den, und noch weniger iſt es erlaubt‘, Gnade zu 
ſchenken. Warum hat man aͤberhaupt noch im: 
mer nicht das Redt, die Brut gerädezu tobtzu⸗ 
ſchlagen? Es klingt offenbar hoͤchſt widerfinnig, 
wenn es heißt, Titius foll feinen’ tlugen Kopf 
verlieren, weil er den dummen Schaͤdel des Ca⸗ 

jus ein wenig zu kart getroffen bat.‘ In einem 
| folhen Falle folte offenbat det Thaͤter zu feiner 
Rechtfertigung bloß einen Beſi htigungs⸗ Bericht 
der Aerzte, die aber freylich nicht felbſi zut Zunft 
gehoͤren duͤrften, aufzuweiſen wöthig haben. 
Den allzumitleidigen Seelen, bie mit den gu= 
te n Narren fo fänberlich, wie David mit dem Kna⸗ 
ben Abfalon verfahren wiffen wollen, antworte 
ich kurz, daß es gar Feine guten Natreh gibt. 

„Ein Nare it aud ein Böfewict‘ 
fagt ſchon der unfterbliche Hagedorn, fuͤr welche 
Wahrheit ihm aber freylich eine Handvoll un⸗ 
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bärtiger Narren des neunzehnten Jahrhunderts 
ben —. — — ;, 
I. tt. si H 
additeus Beweis ber anferbliäteit 
der Seele u 
Addiſon in einem. Auffake: des: — 
findet unter anderem auch einen Beweis für bie 
unſterblichkeit der Seele in ihrem raſtloſen Stree 
ben nach Erkenntniß, und in ber Unmoͤglichkeit, 
das Ziel dieſes Strebens dieſſeits des Grabes 
zu erreichen. Luſtiger hätte er diefen Sat durch - 
die Wendung außgedrudt: Die.Seele ift unfterbs 
lich, weil ſie ihre —— — will, 
— kann. oe 
. i gast k : % 
Die yoetitden ———— 
O Ihr poetiſchen Gemuͤther, wenn Ihr nur 
nicht * — naͤrtiſche Koͤpfe waͤret! 
. 
Der Muͤßiggaͤnger. 
Der Tag eines muͤßigen Menſchen iſt Nichts 
Anderes, als eine ſchlafloſe Nacht. 


Titelifür manche Schriften. 

Manche tiefſinnige Werke, die man ung un— 
ter dem: Titel philoſophiſcher Schriften im die 
Hände fpielt, koͤnnte man mit, größerem Recht 
bie PN ihrer: Berfaffer nennen, 

] ‚2 33% 
—W Schenungider Bettenix. mx 

Es iſt eine kleinere Sünde, einen Dieb unge⸗ 

sent, als einen Narren ungegeißelt zu laffen. 
33 
‚Satyızı- Feinde. —9— 

Manche Leute thun gar nicht Ba daran, daß 
ſie bey jeder Gelegenheit uͤber Alles, was man 
Witz, Spott oder Satyre nennt, ihren heiligen 
Bannfluh ausſprechen. Ader mit andern Wor⸗ 
ten: Wenn die Narren Elug wären, fo ließen fie 
es fih nicht — merken, daß fie Narren find, Ein 
gewißer Minifter wollte vor Kurzem im Ernfi 
die Erlaubniß zur Herausgabe eines Tagblatts 
verweigert wiffen, weil nad ‚der Ankündigung 
auch Satprem indemfelben eine Stelle finden 
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ſollten. Freylich war es nach dem einſtimmigen 
Zeugniß Aller, die den lieben Man kannten, 
beinahe unmöglich, eine Satyre zu ſchreiben, oh⸗ 
ne ihn aufs bitterſte — zu beleidigen. 
35. 
Sa Beten: Eng. ; 

Diele Poeten, ‚gleichen - in ihrem Fluge den 
Luftſchiffern. Nach vielen muͤhſeligen Vorberei⸗— 
tungen gelingt es ihnen endlich, ſich vom Boden 
zu erheben. Aber die Kunſt, nach einem gewiſ⸗ 
ſen Ziele zu ſteuern, iſt und bleibt ein Geheim⸗ 
niß für fie., 


* * 36. , . > 
Unheil des, Schreibens. 
——— Tinte iſt nicht ſelten von ſchlim⸗ 
mern Folgen, als vergoſſenes Blut. 


— Sr. 2 F 
Die deutſchen Propheten. 
Propheten, ſagt das Sprichwort, gelten Nichts 
in ihrem Vatetlande/ und, ſetze ich, was die 
neueſten deutſchen Propheten betrifft, hinzu, es 
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iſt fehr Hug von dem Daterlande, daß es fie » 
Nichts gelten tft, = 

* Gen, ' 

Rath für manche Schriftfteller. 

Manche Schriftſteller ſollten in der naͤhmli— 
chen Woche, in welcher ein Hauptwerk von ih⸗ 
nen erſcheint, um das Werk zu uͤberleben, ſtatt 
von ihm überlebt zu werden, ſich auffnüpfen. 
Einige, die nicht unter bie allerſchlechteſten ge⸗ 
| hören, koͤnnten ſich etwa von Oſtern bis Michae⸗ 

lis Zeit zu der Sache nehmen. 


39. 
Die Menſchenfreunde. 

Wer behauptet, es gebe wenig aͤchte Men⸗ 
ſchenfreunde iſt ungerecht gegen — die — 

40. 
Beruͤhmte Werke. 

Man muß die Buͤcher ſo wenig als die Men⸗ 
ſchen, vor dem Tode gluͤcklich preiſen, denfe ih 
bey den angeftaunten Werfen — unſerer 
aroßen Maͤnner. 


> 
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“ar 

Vergeltungsredt. 
Ohne Wiedervergeltung im einer andern. Welt 
müßten ſchlechterdings in diefer die Pferde we: 
nigiteng eben fo.oft auf den Studenten, als bie 

"Studenten auf den Pferden reiten. 
14% NL 12. R 

Fuͤr die Starkgläubigen, 

Man kann mit dem beſten Herzen gewiße 
Dinge laͤugnen, aber nicht mit dem beſten Ko= 

fe fie este: und al 
43. a 
"Die neuen Faufte. | 

Warum hohlt doch der Tenfel nicht auch das 
Buch, wie er den Helden hohlte, und den Schreis 
bei obendrein? moͤchte man ausrufen', fo oft das 
deutfche servum pecus einen neuen. Doctor Fauſt 

auf die Meſſe Bringt. “- . 

"Seltenheit der Freundſchaft. 

Bisher war ed, wie man fagt „bloß das Schick⸗ 
fal der Fürften, Feinen Freund zu. haben. ‚Aber 
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ich fürdte es ift nahe dabey, daß der geringfte 
ihrer Unterthanen ihnen dieſes traurige Bor .. 
zugsrecht ſtreitig macht. 
45. 
Allgemeinheit des Laſt er s. 

Der Schriftſteller, der es unternimmt, dem 
Laſter und der Thorheit die Larve abzureißen, 
macht ofti.die Erfahrung jenes Predigers, der 
ſeine Bibel von der Kanzel nach einem Ehebre⸗ 
cher warf. Er zielte nur nach Einem Kopfe. 
Aber alle Zuhoͤrer gaben durch das Niederbuͤcken 
des ihrigen zu erkennen, daß ſie es zu ſeyn 
RN bie —— werden fetten, 

46. 
Sefgeidenheit. , 
Ein vernünftiger: und befheidener Mann 
ſpricht in Geſellſchaften nicht nur nie von feinem. 
erſten, er fpricht auch nie von feinem wveyter Ich, 
int vor ak Frau: 
’ 47. 
Bitte Köpfe. — 
Schon die: witigen Koͤpfe find oft nicht. die 
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beiten Geſellſchafter. Aber. wer Tann bie wißi: 
gen Tröpfe ertragen? 
| 48. 
Todesfurcht. 
Nichts wird mehr gefuͤrchtet, und Nichts ver: 
dient weniger es zu werden, als der Tod. 
49. 
Langw eilige Schriftſteller. 

Daß Euch dieſer oder jener Schriftſteller ſo 
entſetzliche lange Weile macht, daran ſind bloß 
ſeine entſetzlich langen Ohren Schuld. 

50. 
Socrates. 

Wenn in jedem Menſchenalter Socrates aufs 
Neue geboren wuͤrde, er muͤßte auch immer aufs 
Reue den Giftbecher trinken. 

51. 
Die Gaſſenlieder. 

Es gibt Leute, ſagt Rochefoucault, die Aehn⸗ 
lichkeit mit den Gaſſenliedern haben, Jeder⸗ 
mann ſingt ſie eine Zeitlaug, ſo matt und widrig 
fie auch find, Welche freche und platte Gemein: 
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heit, von den Gaffenliedern mit Beratung. zu 
ſprechen! Möchte es doch dem eingebildeten gal- 
liſchen Philofophen belieben , fih ein wenig aus 
dem Faulbette feines Grabe zu. erheben, und - 
einen Befuch in Deutfchland zu machen, um ſich 
von jedem Knaben und jedem Kind belehren zu. 
laſſen, daß Saſſenliederpoeſte die einzige wah⸗ 
re ift! 
5% 
Bittende Kehre an einen —— 
Dicht er. 
Denke ſtets, lieber, junger Freund! es iſt 

einmahl ein Homer und ein Shakeſpear in der 
Welt geweſen. Warum ſollte nicht wieder ein 
Mann kommen, der Eins von beyden, oder gar 
einer, der beydes zugleich iſt? Und warum foll- 
te nicht ic) diefer Mann feyn? Aber ums Him⸗ 
melewillen denke nie, ich bin fchon diefer Mann, 
felbg wenn Du es wirklich bift! Doch in diefem 
Falle denkſt Du es fiher nicht. Man fan nicht 
- ein großer Mann, und ein eitler Narr zugleich 


ferne - 1 


3 
Strenge gegen die Thoren. 
Mit dem Knaben. Abfalon mögt Ihr meinet: 
wegen fo fäuberlich fahren, als es Euch beliebt, 
wenn Ihr nur mit dem Knaben, der eine Schel— 

Ienfappe trägt, deſto unſaͤuberlicher fahrt. 
1 Ä 54 \ 
Die Unheilbaren. 

Ich kenne Leute, denen ich wenigfteng drey 
Naſen wünfhen möchte, weil ich fonft nicht ein- 
fehe, wie fie auch mit der beften Nieſewurz, die 
jemals Anticyra bervorgebranht hat, von dem 
verzweifelten Webel, durch welches Andere mehr 
gequält werden, als fie felbft, zu Heilen find. 

53. | 
An die neuen Propheten. 
Es gehört noch mehr dazu, als daß man ra- 
fend it, um ein Prophet zu feyn, 
56. 
An die poetiſch-philoſophiſchen 
Froͤmmlinge. 
Ein aͤchter Heiliger geißelt ſich ſelbſt, und 
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Ihr frommen Leute, wollt es nicht einmahl bul- 
den, daß die gutmüthige Zuchtmeifterinn, die 
man Satyre nennt, Euch dieſen Rent Dienſt 
erzeigt. 


57. 
An die neueſten Verfinſterer. 

Die Sonne wird nicht aufhoͤren, zu ſcheinen, 
und wenn auch die ganze Welt voll-Eulen wäre. 
‚58. i 

Seelenwanderung. 

Ich behaupte in vollem Ernft, alt= egyptiſche 
Seelen find in neu- deutſche Körper gewandert. 
ie könnten fonft fo viele Stiere von und ange⸗ 
betet werden? 

59. 
Die Begeiſterten. 

Nein, nein, nein! Es iſt nicht wahr, daß 
hr die Muſik der Sphaͤren vernehmt. Dazu 
find Eure Ohren doch zu kurz. 

u ee 
Die Freyſtaͤtte. 
Wenn Ihr denn durchaus ungeſtraft verruͤckt 
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ſeyn wollt: fo weiß ih Euch eine ſichere Frey⸗ 
ftätte gegen die Satyre, naͤhmlich — das Irrhaus. 
61. ' 
Die Modeſprache. 

- Warum fchreibt Niemand ein eigenes Woͤr⸗ 
terbuh für unfere täglich unverftändlicher were 
dende Modefprahe? Der Henker mag es z. B. 
errathen, daß ein reiches Gemäth Nichts weiter 
heißt, als ein armer Tropf mit einem verbrann⸗ 
ten Gehirn. j N 

62. 
Die Falſtaffe. 

Einige unferer neueften reimenden und phi- 
Iofophirenden Phantaften gleihen dem Falftaff, 
und gleihen ihm auch nicht. Gleich dem britti: 
fhen Original geben fie andern Leuten Gelegens 
heit, wißig zu ſeyn; aber es fehlt unendlich viel, 
daß fie, gleich Jenem, für fich ſelbſt wißig wären. 

i 63. 
Die Weltverbefferer. 
Die Welt wäre ganz erträglich, ohne die Xen: 
‚te, bie fie verbeffern wollen, und an ber Gewalt, 


Meier’ prof. Werke. IR 21 


v 


323 


welche der Teufel noch über fie bat, iſt Niemand 
ſchuld, als ihre Heiligen. 
64 
Die Trunkenen. 

Ein Schwärmer ift ein Trunkener, , der feinen 
Rauſch nicht eher als im Grabe ausſchlaͤft. 
u A ae 

Die neuen Weiffager, 

O Ihr längft vermoderten Sibylen, Kaffehe 

ſatz⸗ Orakel und Berfhweftern, und wie die zahn⸗ 


loſen Hexen und Vetteln finſterer Zeiten ſonſt 


noch heißen, durch welch ein Wunder iſt es Euch 

gelungen, aus Euren Graͤbern hervorzubrechen, 

Euch den Doctorhut aufzuſetzen, und in verjuͤng⸗ 

ter maͤnnlicher Geſtalt den Katheder zu beſteigen? 

66. 
Die ſchaͤdlichen Thorheiten. 

O moͤchten doch die Menſchen die Wahrheit 


zu Herzen nehmen, daß die Thorheiten des X ags 


das Elend der Zeit gebaͤren, und daß es eben 
daher hohe Pflicht iſt, fie mit allen mögligen 
Waffen au befämpfen! - 


— regn — — 


— 


\ Il. 
| Herr von Bar uͤber die Buͤchertitel. 


f 





Ein. geiftreiher Deutſcher, der abet als 
Schriftſteller den Sranzofen gehört, der verſtor⸗ 
‚bene Freyherr von Bat, eifert in. einer eigenen 
Abhandlung gegen die Bücertitel, welche den 
Ausgang einer Fabel errathen laſſen, und nennt 
fie ſchwatzhafte Titel. Als Beyfpiele beruft er 
ſich auf die Vorreden des Terenz zu ſeinen Luff- 
ſpielen, und auf den Inhalt, den Plautus den 
ſeinigen vorſetzte. Ferner auf Miltons verlos 
renes Paradies, auf Taſſos befreptes Je⸗ 
ruſalem, auf einige Tragoͤdien von Voltaire und 
Eorneille, auf die Clemenza di Tito und die Die 
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doabandonnata ded Metaftafio, auf Pamela, 
»der die belohnte Tugend von Nichardfon, 
und auf eine Menge anderer Schriften. 

Welche einfeitige und beſchraͤnkte Anficht, die 
fih bey einem Manne, wig Herr von Bar, kaum 
erklären läßt! Liest man denn ein vortrefflich es 
Werk bloß aus Neugierde, und alfo nur ein 
Mahl, und würde man 3. B. auch bey einem ans 
bein Titel Miltons unſterbliches Gedicht in eis 
nen Winfel werfen, fobald man durch das erfte 
Leſen erfahren hätte, da es ein verloreneg 
Paradies ift, welhes von dem Dichter befungen 
wird ? Wer weiß nicht, daß die Theilnehmung 
an einer Handlung nicht auf dem beruht, was 
geſchieht, fondern- wie es gefchieht? Nach den 
"Grundfägen des Herrn von Bar müßten nah— 
mentlich auch die dramatiſchen Werke der groͤß⸗ 
ten Meiſter das gleiche Schickſal mit den Wer- 
fen ber elendeſten Stuͤmper haben, daß Jeder 
fie nur -ein Mahl fehen würde, Uebrigens laͤßt 
es ſich nicht laugnen, daß es eine Menge Leſer 
gibt, welchen das vortrefflichſte Buch bloß die 
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Dienſte einer Zeitung leiftet. Unter die ſchwatz⸗ 


haften Büchertitel hatte endlih Herr von Bar 


den Titel der Pamela am wenigften zählen fol 
len. Die Tugend einer Pamela kann unmöglich 
dadurch belohnt werden, daß fie die Hand eie 
ned fehr zweydeutigen Menfhen davon trägt, 
und da überhaupt die welfeften und heften Men 
ſchen darüber einig find, daß die Tugend erft 
in einem andern Leben ihren Lohn erhält: fo 
trifft den Verfaffer diefes Romaus gerade der 
entgegengefeßte Vorwurf, daß naͤhmlich der Ti⸗ 
tel feines Buchs eine ganz andere Entwidlung 
erwarten läßt, als die wirkliche. j 


IT. 
Ein Traum 
Li — 
Aus den Papieren eines verftorbenen 
Zudimagifters. 


Es fol einmahl ein Mann wegen’eines Dieb- 
ſtahls fatt ins Zuchthaus in den Mond einges 
fperrt worden ſeyn. Mir, zwar einem der aͤrm⸗ 
ſten, aber froͤmmſten Ludimagiſter, war das ſie⸗ 
bente Gebot immer heilig, und daher wurde ich 
bloß durch einen Traum in den lichtborgenden 
und meerſchuͤttelnden Himmels koͤrper verſetzt. 
Vor den Sternſehern, die Ihr kurzſichtigen Leu⸗ 
te wohl zuweilen auszulachen pflegt, rathe ich 
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Euch, alle mögliche Ehrfurcht zu haben. Es hat 
feine gute Nichtigkeit mit ihrer alten Behaup⸗ 
tung, daß es Berge indem Monde gebe, gegen 
welche die unfrigen wahre Maulwurfshägel find. 
Mich verfekte der Traum, vermuthlich weil er 
mir glei das Sehenswuͤrdigſte zeigen wollte, 
an den Fuß des hoͤchſten von ihnen, Ihr feyd 
Leute, die einem träumenden Manne wenig oder 
Nichte glauben, und daher werdet Ihr wohl bey 
dem Meiften, was ih Euch von dieſem Berg er⸗ 
zählen will, die Köpfe Ihütteln. Aber ſchuͤttelt 
fie nur. Ihr werdet noch ganz andere Träume 
glauben müßen, als die meinigen. 

Der Mondsberg alfo, den ich im Traume fah, 
war ein wahrer Goliath unter feinen Brüdern, 
und machte es der lieben Sonne und der guten 
Erde recht fhwer, in den Mond hinein zu fheis 
nen. Wenn Ihr Euch feine Größe recht lebhaft 
vorftellen wollt, fo denft Euch zehntaufend Lum⸗ 
penfammler, die zehn Jahre lang gar Nichte An- 
deres gethan hatten, als den Stoff feines Stoffe 
für alle Papiermählen der ganzen Welt herbey: 
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zuihleppen. ‚Wohl fhien der Berg bey feiner 
Größe fih eben nicht zu befinden. Wenigſtens 
aͤchzte und ftöhnte er, als ob er ein Gebärhaug 
voll freifender Weiber wäre. Auf einmahl- er 
blickte ich eine Menge Zwerge, die um ihn her⸗ 
ummwimmelten. Die Zwerge waren, wie Ihr 
leicht denfen könnt, fehr Elein, und Nichts @tof- 
fes war an ihnen zu bemerken, als — ihr Maul. 
Uebrigens trugen fie baͤuriſche Zwilhfittel und 
Holzſchuhe, und ihre Haare waren ungefämmt. 

Sp wenig mir aber die Zwerge von Anfehen 
gefielen, fo dachte ich doch, das winzige Gefin= 
del kommt mir eben recht, um einiges Licht über 
den Berg zu erhalten, und ich ſaͤumte alſo nicht, 
fie anzureden. 

Zwerglein, fagte ih, indem ich dem nächften 
beften mic näherte, und den Hut abzog, Ihr 
feyd vermuthlih die Kindlein des Berge, die 
er mit einem fo ungebührlichen Getöfe von ſich 
gibt? Dder hat er etwa ein Paar taufend Ju— 
denfchulen in feinem Bauche verborgen ? 

Ohne Zweifel bildet Ihr Euch ein, die Zwer- 
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ge haͤtten die unſchuldige und beſcheidene Frage 
eines wißbegierigen Reiſenden, die er ſich noch 
obendrein bloß im Traume erlaubte, aufs hoͤflich⸗ 
ſte beantwortet. Aber kommt nur einmahl ſelbſt 
in den Mond, und Ihr werdet etwas ganz Ans 
- dere, als höfiche Antworten hören. Einen Uns 

glaubigen, einen Heiden, einen Niditswiffer 

fdimpften fie mid. 

Es tft doch entſetzlich, dachte ich, als bie Zwer⸗ 
ge nicht aufhörten, zu toben, daß fi diefes 
Mondsgeſindel folhe Grobheiten gegen einen 

Fremden, einen Ludimagifier, und gegen einen 
Mann erlaubt, der noch dazu aus einem Welt: 
» körper fommt, bey welchem der thrige Trabans 
tendienfie verrichten muß. Und wenn ſchon die 
. Zwerge im Monde fo ungefchliffen find, fo be- 
wahre mid der Himmel, daß ich nieht einem 
. Niefen in die Hände laufe! Endlich aber liefen 
fie fih do herab, mich, obgleich unter beſtaͤndi— 
gem Schimpfen zu belehren. Der Berg, erzähl: 
ten fie mir in einem barbarifhen Kauderwaͤlſch, 
daß fie für aͤhtes reines Deutic auszugeben die 
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Unverfhämtheit hatten, der Berg habe nicht fie, ' 
fondern fie hätten den Berg geboren. Aber der 
Berg fey [hwanger, und werde feiner Zeit eben- 
falls gebären. Und was, fragte ich, etwa wies 
der Zwerglein, oder junge Berglein, oder gar 
eine Suͤßigkeit, die Euch ben Zucker entbehrlich 
macht? Cinfältige Frage! ſchrie der Pigmäen- 
haufen. Der Berg wird Nichts Geringeres, als 
die Welt ſelbſt gebären, die zwar bereits vor 
fehstaufend Fahren, aber elend genug geboren 
ift, und daher ſchlechterdings von Neuem gebo- 
ren werden muß. Groß und Klein, fuhren fie 
fort, ſoll Wunder rufen über dieſe wiedergebo⸗ 
rene Welt. Nichts wird gemeiner in ihr ſeyn, 
als das Ungemeinſte, naͤhmlich die Weisheit, 
und daß ein Menſch wie der andere alle mögli= 
chen Anlagen befigt, wird man eben fo natürlich 
finden, als daß jeder eine Nafe hat. Im Ernft. 
Wenn Ihr einen General, oder einen Minifter 
braudt, fo habt Ihr weiter Nichts zu thun, als 
den Hans von diefem Pfluge, oder den Michel 
aus jener Scheuer zu hohlen. Wer das Abe 
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und das Cinmahleins bey und gelernt hat, vers 
ſteht den Staat fo gut als die Erde umzuwuͤhlen, 


und drey Mahl Hunderttaufend Mann anzufühs 


ten ift ihm fo leicht, als den Kindern ihr Spiel 
mit Nürnberger Bleyſoldaten. 


AAus dieſer Nede merkte ich nur zu gut, daß 


in den Köpfen der guten Zwerglein nicht Allee 
war, wie es ſeyn follte, aber ich ließ es mid) 
nicht merken, und ftellte mich fo einfältig, ale 
ob ih an die Schöpfung der neuen Welt dur 
Fibeln und Nechentafeln fo feft als die winzigen 
Apoftel derfelben glaubte, und fie bereits aus 
dem papiernen Schooße ihrer Mutter fi hervor- 
drängen fähe. Wirklich machte der Berg auch 
j ernftlihe Anftalten, feiner Bıirde los zu werden, 
und da er en ganz anderer Berg war, ale der 
Berg in der Fabel, fo gebar er nicht eine Maus, 
wie diefer, fondern ganze Heerfharen von Mäus 


fen. Aber leider gebar er mit ihnen fein eiger _ 


nes Verderben, Mit ruchloſem Zahne fah ich 
diefes verworfene Ungeziefer feine eigene Mut— 
ter anpaden, und unter den Buchſtabit- und 
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Leſebuͤchern und aͤhnlichen tiefſinnigen Werken 
eine ſo entſetzliche Niederlage anrichten, daß die 
Alles verzehrende Zeit die verderbenden Geſchoͤ— 
pfe fuͤr ihre Meiſter haͤtte erkennen muͤßen. Die 


der Rechenkunſt ſpottenden gefhwänzten Barba= . j 


ren verfhonten zugleich bie, heiligften Zahlen, 
nicht, und nicht einmahl die Brühe, und vet- 
ſhlangen Hefatomben von Milionen, Billionen 
und Trillionen. 

Die Zwerge, bie durch ihre erbarmungslofen - 
Feinde ihren weltenſchwangern Berg mit dem 
gaͤnzlichen Untergange bedroht ſahen, ſchrieen 
zu allen Göttern, daß dieſe fie ſammt und fon 
ders in Kaben verwandeln möchten, um dem na= 
genden Ungeziefer defto beffer gewachſen zu feyn. 
Aber ich erwachte von dem Geſchrey, ehe ih noch 
erfuhr, ob der hohe Olymp das fromme Gebet 
erhoͤrte. Ich erwachte, und dankte dem Him: 
mel im Nahmen der Mondsbewohner und aller 
Weltbuͤrger, daß das entſetzliche Ungluͤck nur ein 
geträumtes war. Die papierne Alp hat Gottlob 
noch gar Nichts, nicht einmahl eine Maus gebo: 
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ten, und jeder gläubigen Seele fteht es alfo frev, 
zu hoffen, bie Trädtige werde über Furz oder 
lang, wäre es auch erft nach taufend Jahren, die 
offenbar bey einer ſolchen Geburt für Nichts zu 
achten find, ftatt eines laͤcherlichen Maͤuschens 
das Nichts drüber von einer Welt in die Welt 
feßen. 

Uebrigens muß ih Euch noch ſagen, daf ich 
im Monde ſehr viele Gemſen und treffliches 
Nindvieh fand, und daß man daſelbſt in der 
Kunſt, Kaͤſe zu machen, bis zum Erſtaunen weit 
gekommen iſt. 


—— ———ꝰ — — — — — — — 


IV. 


Senbſchrelben an Herrn D. Cotta, 
Statt eines Beytrags zum Taſchenbuche für 
Damen. 


Möchte ich doch, mein Verehrtefter! Sie über: - 
zeugen Fönnen, auf welde Probe Sie durch Jh: 
te befehlende freundfchaftlihe Bitte, den Gra— 
sien Ihres Damenfalenders ein Blumenopfer zu 
bringen, meine Befheidenheit gefeßt haben! 

Ein Kalender für Damen follte von Rechts: 
wegen wenn nit von höhern, doc von feligen 
Geiſtern gefhrieben werden, und erft feit Schil— 
ler, und Huber, und Pfeffel ihr Gewand ven 
‚Staub abgelegt haben, wäre e8 Zeit, daß Gie, 
‚mein Beſter! fih um die Beträge der Unver-- 
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gehlichen für den Shrigen bemühten. Es ift oh⸗ 
nehin zu beforgen, daß wenn Sie bey Ihrer eben 
fo feltfamen, als unltaufmännifhen Grille, nur 
gute Bücher drucken zu laffen, beharren, Ihnen 
naͤchſtens Nichts ‚übrig bleibt, als fih in der 
Kunft, Geifter zu beſchwoͤren, unterrichten zu 
laſſen, um von Schriftftellern, die der Tod längft 
jur Ruhe feste, aͤchte Nachwerke, die nicht nur 
nad) ihrem Abſterben gedrudt, fondern fogar nach 
diefem bedenklichen Treigniß geſchrieben find, zu 
ecpreffen. ce 

Bey diefen Betrachtungen glaube ich weniger 
Ihr Mißfallen befuͤrchten, als Ihren Beyfall hof: 
fen zu dürfen, wenn ich Ihren ſchmeichelhaften 
Antrag, eben weil er zu ſchmeichelhaft ift, zur 
Zeit noch ablehne, und Ihnen dagegen mein Wort 
gebe, dag Sie nad meinem Tode, den ich ohne 
Zweifel in den naͤchſten fünfzig Jahren zu erle= 
ben den Verdruß habe, mid bereitwilliger für 
Shure Wuͤnſche finden follen. 

Neberhaupt möchte ich fragen, welchen Dank 
wir von den Damen noch Dafür erwarten können, 
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daß wir ihnen ein eigenes Taſchenbuch widmen, 

da fie feit Kurzem diefe Ehre nit nur mit den 
Weintrinkern, fondern fogar mit den Frefern 
theilen muͤßen? Iſt nicht ferner das Schreiben, 
ein wenig Kopfbrechen ausgenommen, mit einem 
viel zu geringen Aufwand von Seiten der Mänz 
ner verbunden, als daß felbft der göttliche und 
unfterblihe Homer ed wagen dürfte, feine ſaͤmmt⸗ 
lihen Werke in der prahtvollten Prachtausgabe 
als ein Neujahrsgeſchenk auf den Altar eines 
Yühtifhes zu legen? Ein Anderes wäre ed, wenn 
jeder Tropfen Tinte einen goldenen Ludwig, oder 
wenigitens fo viel als ein Tropfen Nofenöhl ko⸗ 
ftete, und man fi zerftoßener Perlen ftatt des 
Streufands bedienen müßte, und wenn alfo von 
taufend Petrarchen kaum Einer: ein Sonett an 
feine Lauka zu Papier bringen fünnte, ohne eis 
nen Caſſenbruch zu machen, und der junge Wer: 
ther weniger darum zur Piftole zu greifen geuds 
thigt wäre, weil er feiner Lotte zu viel in die 
fhwarzen Augen gefehen, als weil erihren Nah⸗ 
men zu oft mit ſchwarzer Tinte geſchrieben hat. 
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Jetzt aber, da einmahl dag gelehrte Deutſchland 
zugleich auch das arme Deutfchland ift, ind Nichts 
fo. wenig Eofiet, als ein Taſchenkalender, jeht, 
fage ich, ſollten Schriftfteller und Verleger den . 
Handel mit Neujahrgeſchenken für die Damen 
von Rechtswegen den’ Goldfchmieden, Jumelies 
ten und Lutzmacherinnen überlaffen. 
Einen ganz andern Werth würden wir auch 
als Scriftfieller in allen fhönen Augen er: 
langen „ wenn wir uns entſchließen wollten, mit 
dem ſchriftſtelleriſchen Kopfbrechen das ritterliche 
Halsbrechen zu verbinden. „Aber was follen un- 
fere Gebietherinnen von. Helden denken, die in 
unſerem neuheraufdänmernden Mittelalter zus 
Ehre der Damen ſtatt der Lanzen nur Federn 
ftumpf machen, und fatt auf einem Schlachtfel⸗ 
de ſich auf einem Bogen Papier herumtummeln? 
Zwar will manung mit der Hoffnung ſchmeicheln, 
daß in Kurzem Alle, die mit einer deutſchen 
Zunge zu reden, das Gluͤck haben, fid ſammt 
und fonders in entſetzliche Eifenfreffer verwans 
delt fehen werden. Allein ich habe nur zu große 
Weiſſer's prof. Werke. III: > 22. 
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Urſache zu der Beſorgniß, das große Werk unſe⸗ 
ser. Wiedergeburt, an welchem gewiße Philoſo⸗ 
phen und Posten, wie fie ung zu verfihern nicht 
müde werden, Tag und Nadıt arbeiten, möchte 
in der Geburt erftiden. Nicht nur Hopfen und 
Malz, fondern felbft die Offenbarungen und Te: 
remiaden eines ganzen Propheten: Chores find, 
wie man täglich fieht, an der ſteinernen Maffe 
unferer Herzen verloren, und’ mit ciner mehr 
als jüdifhen Verſtockung fehen wir fogar die Zei⸗ 
hen und Wunder unferer neuejten Apoftef, und 
glauben ihnen doch nicht. Oder kann man etwa 
ſich ‚einbilden, daß es jemahls mit Leuten zum 
- zomantifh  myftifhen Durchbruch kommen wer: 
de, die noch im Jahr ıgır den lateinifhen, und 
was noch mehr ift dei heidnifhen Wirgil mehr, 
als den wenn gleich etwas ruchloſen, doch chriſt⸗ 


lichen deutfhen Simplicifimus bewundern, und 


lieber eine Klopftodifhe Hymne, als einen fal> 
bungsvollen Gefang des Jefuiten Spee anftim- 
men? Mit einem Wort, wir werden ewig die 
alten roͤmiſch⸗ griehlihen Troͤpfe bleiben, und 


% 
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unfere angeborene Plattheit wird uns nie zum 
Gefühl der Erhabenheit der Mufe gelangen laſ⸗ 
fen, welche vor Zahrhunderten die deutſcheu 
Schneidersgefellen begeifterte. Wir ind eben 
fo unwärdig, ein Schwert, als eine Feder zu 
führen, und e8 fteht uns in diefem entfeßlichen 
Zwifhenreihe der Menſchheit Nichts beſſer an, 
als da wir die Rolle bloßer Bildfäulen ſple⸗ 
fen, die dag Vortecht, zu leben und SKalendes 
zu fhreiben, erft durch die eben ſo brünftigen, 
als leider bis jest vergeblichen Gebete jener 
modifch= hriftlihen Pygmalione erlangen muͤßen. 
Aber gerade die Verſtoctheit ber Söhne, des 
alten Adams muß die mächtigen Schöpfer einet 
neuen, von allem Schlamme des Irrthums und 
der Sünden gereinigten Welt,. die freulich ihr 
Wert nicht in ſechs Tagen zu Stande zu. bringen 
vermögen, reizen, iht Heil an den bildfamen 
Evas= Töchtern zu verfuhen, Die Neltermuts 
ter hat das alte Paradies verloren, und: es ifk 
alfo doppelte Prliht ber Enkelinnen , daß fie und - 
das neue gewinnen. Und find nicht Die Damen 
x r 23 * 
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natuͤrliche Gegenfäße der - Männer? Und muß 

man alſo nicht, wenn diefe von dem böfen We- 

fen: beherrfcht werden, das gute nothwendig bey 

ienen'antreffen, ohne daß man: fi erſt mit dem 

eben fo langſamen ‘als ungewißen Wiederge⸗ 

burtsgeſchaͤft aufzuhalten noͤthig hat? 

De weniger dieſe Wahrheit gelaͤugnet werden 

kann, deſto entſchiedener iſt das aus ihr herfliefe 
fende Recht der Oberherrſchaft des ſchoͤnern, beſ⸗ 

fern und: ſtaͤrkern Geſchlechts, und dem männli- 

chen, als dem haͤßlichen, ſchwaͤchen und fhlim- 

meitbleibt nach einem mehr als fehstanfendiäh: 

rigen Kriege: um eben diefe Oberherrfhaft, in 

welchem «der Sieg. fih ohnehin immer auf die 

weibliche: Seite neigte, Nichte übrig, als von 

dein-angemaßten Throne, den es unmöglid) laͤn⸗ 

ger zu behaupten vermag, herabzufteigen, oder 

mit’ anderw' Worten, wir find es uns. und der 
Welt fhuldig — das Gewehr nit mur im poe= 
tiſch⸗bildlichen, Tondern im Friegerifch = buchftäb- 
lichen Sinne zu ſtrecken, und. alle unfere Waf- 
‚ fen; ohne auch nur eine Flinte zu behalten, an 
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die Siegerinnen, die hoffentlich ‚mehr Schlach⸗ 

ten gewinnen werden, als ihre Väter, Männer, 
Brüder und Söhne verloren haben, anszuliefern. 
— Gluͤckliches Deutſchland, rufe ich hier im er» 
habenen Gefühl unferer Fünftigen Größe, went 
das furchtſame Geſchlecht ſich in das furchtbare 
verwandelt; wenn Du jedem maͤnnlichen Achill 
unter deinen Feinden einen Hector im Weiber⸗ 

rock entgegenſtellen kannſt; wenn jede Deiner 
Jungfrauen eine Jungfrau von Orleans iſt; wenn 
neue Weiber von Weinfperg ſtatt dag Leben ih— 
rer Männer von dem Feinde durch feige Thränen 
zu erbetteln, oder durch unmärdige: Liſt zu ge⸗ 
winnen, es mit dem Degen in der Fauft be ſchuͤ⸗ 
Ben; wenn mehr. Frauen auf dem Ehrenbette, 
als im Wochenbette fterben, und: wenn endlich 
die größten Philofophen und Poeten es nicht un⸗ 
ter-iprer Würde finden, fuͤr die muthigen Ver: 
theidigerinnen des Vaterlauds und feiner Väter 

uud Söhne — Wundfäden zu zupfen. 
In der That, es ift ein leichter Uebergang 
. vom Kühenfeuer zum Kriegsfeuer, und ein Do⸗ 
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gen iſt nur ein größeres Eiſen, ald eine Nadel, 
und fogar ein Heineres, als ein Bratfpieß. Der 


Herd gehört der Fran, und wer hat alfo ein nd= 
heres Recht, und eine größere Pflicht, ihn zu 
. vertheidigen, als fe? Und wird nicht das fhöne 
Geſchlecht überhaupt für gewiße unfhägbare Guͤ— 
ter, z. B. für. die edle levantifhe Bohne, un: 
gleich verzweifelter kämpfen, als das männlide 
für eben diefelbe, oder für die eingebildete Frey: 
heit? Und muß man e8 aus eben diefer Urfache 
nicht der aus einem mehr als hundertiährigen 
Schlummer wieder erwahten Rodenphilofophie, 


and zwar doppelt, weil fie die Rochenphilo⸗ 


ſophie iſt, verdenfen, daß fie unter den Da— 
men bloß: Heren, die auf Ofengabeln reiten, und 
nicht auch Heldinnen ſucht, die fih mit Ofenga— 
bein wehren? 5, - i 

Ich höre bereits die Herzen aller Männer vor 
Entzuͤcken klopfen, wenn fie bedenfen ‚. daß ihre 
. Frauen und Töchter, indem fie dem Kriegsgott 
chuldigen, zugleih die Mode abfhwören, und 
ſich plöntich ſammt und ſonders der natürlichtten 
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aller Kleiderorduungen freywillig unterwer- 
fen. Zwar wird vieleiht auch bier. der immer 
rechnende Geiz mehr von der weiblihen Eitel- 
keit fürchten, als von der weiblihen Tapferkeit 
hoffen, und vor den Koften der Ausruͤſtung eines 
unter deas Oberbefehl jener tyrannifchen Goͤttinn 
ftehenden Heers mehr ald vor dem furchtbarſten 
Feinde zittern. Aber ich lafe es auf den Aus⸗ 
fpruch aller verftändigen Hausväter anlommen, 
ob fie nicht in jedem Falle lieber eine Frau, oder 
eine Tochter mit Wehr und Waffen ind Feld, 
als mit anderer Nüftung auf einen Ball ftellen 
wollen. Kann man nicht drey Schwerter für 
manchen Fächer kaufen? Sind Helmfedern nicht 
wohlfeiler, als Hutfedern, und zwanzig Paat 
ſeidene Schuhe nicht theurer, als ein Paar Rei⸗ 
terftiefel? O Ihr Männer, lieben Brüder, helft 
doch fhon darum den Heldengeift Eurer Frauen 
wegen, weil ihre Eriegerifche Ehre Eure buͤrger⸗ 
lihe rettet, indem fie dem Habe und Gut ver⸗ 
ſchlingenden Putztiſche einen großen Theil ſeiner 
Opfer entreißt! 
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Ich gehe alſo, wie Sie ſehen, im Ernſt da- 
mit um, den Kriegskalender, zum eigentlichen 
Damenkalender zu machen, oder wenigſtens den 
letzten aus einem Taſchenbuche in ein Feldran⸗ 
zenbuch zu verwandeln, und hoffentlich bedürfen 
Sie,mein Verehrtefter! feines deutlichern Winks, 
um in diefem niedlichen Werkchen je eherie lie= 
ber, nicht etwa, wie bisher, mit dem Süßen. 
bloß dag Nüsliche, fondern aud das Herbe und 
Saure, oder eigentlid) das Schredliche zu ver⸗ 
miſchen, oder um mich noch deutlicher auszu⸗ 
drucken, dafür zu ſorgen, daß darin nicht fo= 
wohl zu der Kunft zu lieben, als zu der Kunft 
zu ſchlagen, die nöthige Anweifung ertheilt, und 
mehr darauf Bedacht genommen wird, fparfani- 
fhe, als deutfhe Frauen, und mehr das Hel— 
denherz, als das Mutterherz zu bilden. 

Zwar gehört allerdings das Blut unter dies 
jenigen Slüßigfeiten, nah welchen es bis jeht 
das fhöne Gefhleht zu feiner großen Ehre am 
wenigften dürftete. Was die Damen ſich zu er⸗ 
wuͤrgen getrauen, ift höchftens eine Taube‘, und 
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man ſieht fie Feine andere Pfeile abſchleßen, als 
aus ihren Augen: - Aber nicht zu gedenken, 
daß fchon jeht biefe Neger! große Ausnahmen lei⸗ 
det, und dab. auch in diefer wichtigen Angeles 
genheit Alles von dem Unterricht und der Erzies 
hung zu hoffen iſt, erlaube man mir die Frage‘, 
ob denn immer gemordet werben muß, wenn 
wir ung um Wahrheiten, oder um Länder ſtrei⸗ 
ten? Was ift ruͤhmlicher, als die Bemühung , 
den Krieg menfchliher zu mahen, und gibt es 
% cin zuverläßigeres Mittel, diefen fhönften aller 
Zwecke zu erreichen ‚als wenn man einem Streit- 
heere von Männern ein Streitheer von Weibern 
‚ entgegenftellt? Kann eine Schladht fi erfreuli⸗ 
cher, ald mit Umarmungen-und Küffen ‚oder gat 
"wie die Zuftfpiele mit Heirathen endigen? Und 
wer darf alfo einen Vorfchlag mit haͤmiſchem 
sig dem Gelächter Preis geben, der zur Ehre 
der Menfhlichfeit auch. auf dem Schlachtfelde 
durch ſanftere Mittel, als duch Pulver und Bley 
. fiegen lehrt, und wenn nicht meiner Herzhaftig: 
keit, doch meinem Herzen fur größten Ehre ges 
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reiht? Kann endlich der Stolz der Ehemanner . 
fi dagegen empören, wenn ihre eigenen Ueber: 
winderinnen zugleich dach eine Niederlage unter 
ihren- Feinden anrichten? Dder wollen fie etwa 
öffentlih Idugnen, was fo Mander von ihnen 
heimlich jeden Augenblid ſich felbft mit zerknirrſch⸗ 
tem Herzen gefteht: Er-fey feit feinem Hochzeit⸗ 
tage — ein gefülagener Mann ? 

Ich habe, wie ich beforge,, in dieſem Briefe 
ein und andere Wahrheiten geſagt. Er iſt alſo, 
trotz feiner Kürze, viel zu lang, und ic fanı® 
nicht genug eilen, ihn zu fhließen. Zuvor aber 
erlauben Sie mir, noch von allen Wahrheiten 
die wahrhaftigite, nahmlich die. Verfiherung der 
Shnen gewibmeten unmwaudelbaren Achtung und 
Streundihaft des Verfaſſers aus vollem En 
beyzufügen. 
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J. 
Sollen die Bůcherurtheilſprecher ſich 
nennen? 





Es iſt eine bekannte Sache, daß es kein be— 
waͤhrteres Mittel gegen den. Biß der Hun⸗ 
de. gibt, als ihre Haare, und hätten alfo die 
Haare der bellenden und beißenden Geſchoͤpfe, 
die jedem armen Schriftſteller, der ſich der Ge⸗ 
burt eines neuen Werts erfreut, auflauern, hät 
ten diefe Diefelbe heilende Eigenfchaft, Nichts 
wäre billiger, als mit. dein Nehmen. der Eigen: 
thümer zugleich aud ihre Perfon den Beſchaͤdig⸗ 
ten folange Preis zu geben, bis diefe. fie zu völ- 
ligen Kapltöpfen gerupft hätten. Allein da die 
Natur die Biſſe eines Kunftrichters vom Hands 
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werk für viel zu unbedeutend hielt, als daß fie 
ein Mittel dagegen auf feinem eigenen Schädel 
hätte wachſen laſſen: fo hat wenigſtens von die: 
fer Seite Fein Schriftfteller Urſache, fih um den 
Nahmen des unſchaͤdlichen Ungeziefers zu bekuͤm⸗ 
mern, das ſich, indem es in den Zeitungen die 
Bücher benagt, hinter —— zu verkriechen 
pflegt. 

Kann ein ungerechtes Urtheil einem guten 
Buche zum Nachtheile gereiben? Oder hat nicht 
vielmehr jedes feinen eigenen Schußgeift, und 
sie eitel ift alfo die Furcht vor dem Kunſtrich⸗ 
tertroß, und die offenbar aus ihr entfpringende 
Forderung, daß Feder, der zu ihm gehört, feine 
Loͤwenhaut ablege! 

Man kann im Ernft das Vublitum nicht mehr 
beleidigen, als durch die Meinung, es beduͤrfe 
bloß eines Tagloͤhners an einer gelehrten Zei⸗ 
tungs⸗ Anſtalt, um ihm die Schwaͤrze des Schnees 
zu beweiſen. Es iſt wahr, der große Haufe hat 
ſelten ein eigenes Urtheil. Aber folgt daraus, 
Daß er ſich durch den Ausfpruch des naͤchſten be⸗ 
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ften Tropfs leiten läßt, der, fo fehr er ſelbſt 
mit Blindheit gefchlagen ift, nicht bloß andern 
Blinden, fondern fogar den Sehenden den rech— 
ten Weg zeigen will? Wer nicht felbft urtheikt, 
hört nicht auf Eine Stimme, fondern auf viele, 
und wenn⸗er alfo hundert Lefer ein Buch loben, 
‚und einen einzigen vorgeblihen Kunftrihter es 
ſchelten hört, wem wird er glauben, diefem, 
oder jenen? Wie oft widerſprechen fih endlich 
die Büceranzeiger in ihrem Urtheil über ein 
Buch! Es gibt einfihrsvolle und gerechte, es 
gibt Hödfinnige, ed gibt boshafte, und koͤnnen 
ihre fih widerfprehenden Urtheile eine andere 
Folge haben, als daß fie die beffern Lefer zur 
Selbftprüfung auffordern, und in ben Augen der= 
jenigen, die weder prüfen fünnen, noch wollen, 
einander zernichten? 

Will aber zum Ueberfluße der Schriftſteller 
ſelbſt als Schiägeift feines Buchs, eder viel- 
mehr als ein raͤchender Kobold für daſſelbe auf⸗ 
treten, was ift leichter, als einen.hohnfpreden= 
den Soliath ohne Niefenftärfe zu Boden zu ſchla⸗ 
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gen, oder mit andern Worten, ein ungerechtes 
Urtheil felbft in dem höchft feltenen Falle gu wi⸗ 
berlegen, wenn ber Urheber Scharffinn genug 
beſaß, es mit den fheinbarften Gründen zu un⸗ 
terftügen? Mit Einem Worte. Die Bücher ha: 
ben den beneidenswürdigen Vorzug vonden Mens. 
ſchen, daß man fie zwar ungerechter Weife zum 
Tode verurtheilen kann, daß aber der mächtigfte- 
Richter niht im Stande ift, ſein ungerechtes 
Urtheil zum Volzuge zu bringen, Auch in der 
Buͤcherwelt Fann man nur den Leib, nicht aber 
den Geift tüdten, und der einzige Schade, den 
elende iKunftrichter ftiften, befteht darin, daß. 
fie auch die guten um iht Anfehen bringen. In 
der That ich rufe das ganze unbefangene Publi⸗ 
Zum zum Zeugen auf, ob bey Großen und Klei= 
nen, bey Gelehrten und Layen, bev Gebildeten 
und Ungebildeten irgend eine Sache mehr vers 
achtet -ift, als die Kunftrihterey? Aus gerech— 
tem Unmuth gegen die Knaben hört man auch 
die Männer nicht mehr, und von dieſen ver: 
ſtummt einer um den andern, weil ſie vor jenen 
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nicht zum Worte kommen können. Niemand mag 
die feltene Perle ans dem Kehricht Hervorfuchen, 
und fo hat denn auch fie Fein ala Schickſal, 
als der Kehricht. 

: Aber, ſagt man, gerade den Gräueln berelen: 
den Buͤcherurtheilſprecher fol. dadurch gefteuert 
- werden, daß mit dent Rechte. zu urtheilen, jedes 
Mahl aud die. Pflicht „ ſich zu feinem Urtheile 3 
bekennen, verbunden wirds, „. cur - 

: Wohlan , es feyi! :Apolo«folbft verbietbe: die 
Kunfttihter ⸗¶Nahmenloſigkeit durch: ein: Ge⸗ 
ſetz amd der Donnerkeil des Zeus verſchaffe ihm 
Gehotſam. Wird dem Troß der Buͤcherrichter 
die Wahl zwiſchen Hunger und Schande fhwer 
fallen?‘ Oder hofft man gar, Nichtswuͤrdigkeit 
werde ſich in Rechtlichkeit, Unwiſſeuheit in Ge⸗ 
lehrſamkeit, Uebermuthtin Beſcheidenheit, und. 
Unverſtand in. Weisheit verwandeln, wenn man 
‚den Menſchen, dem man alle dieſe unloͤblichen 
Eigenſchaften mit Recht vorwirft, ans Licht zu 
treten nöthigt ? Braucht ein gelehrter Kopfab- 
ſchneider dieſer Art, von welchem, als einer 

Weiſſer⸗s prof. Werke lil 23 
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wahren, obgleich nicht ſchoͤnen Larve das Work. 
des Fuchſes beym Phaͤdrus gilt: cerebrum:non 

‚habet , braucht er bloß zu ſagen: Ich heiße Luft⸗ 
oder Schuft, und bin Schulmeifter zu Kraͤhwin⸗ 
Bel, oder zu Schüppenftädt,. um der Natur zum 
Trotz, undder Welt zum Erftaunen mit ne. 

und ohne Bosheit zu urtheilen? 3 

Ein großer: Theil des Publikums iſt noch im 
mer gutmuͤthig genug, zu glauben, die Unge⸗ 
nanatheit dieſer Gattung von Kunſtrichtern zeu⸗ 
ge wirklich von einem Ueberbleibſel von Scham. 

Allein wer hat jemahls die Frechheit sreöthen 

gefehen? Nicht einmahl Feigheit iſt es, welche 
ihnen ſich zu verkriechen raͤth, weil dieſe ſich nicht 
mit ihrer Dummdreiſtigkeit vertraͤgt. Kurz, die 
meiften bleiben bet: Welt ganz gegen ihren. Wil⸗ 
len unbekannt. Ste wol len nicht, ſie muͤßen 
ihre Nahmen verſchweigen, weil die Anſtalt, in 
deren. Sold fie ſtehen, ſich ihrer ſchaͤmt. 
Nicht genug aber, daß die Abſchaffung der 

Kunftrihtersingenanntheit den Uebeln, über 

welche man. Hager: nicht ſteuern wuͤrde, hätte 
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man noch uͤberdieß die groͤßten Nachtheile fuͤr 
die guten, wie fuͤr die ſchlechten Schriftſteller, 
und fuͤr die Schhefontät — von ihr be⸗ 

ſorgen. ee RN 7 
: Neben dem, daß jenes urtheit — die 
Mmin⸗ annehmen ſoll, es ſey nicht das Wert eis 
nes Einzelnen, ſondern die Folge der Ueberle— 
gung eines foͤrmlichen gelehrten Gerichtshofs/ 
find gerade die Männer, bie einen: Beruf zum 
Urtheilen haben, zu beſcheiden, oͤffent lich in Sa⸗ 
chen des Geſchmacks Als: Richtetiianfzusreten, 
Andere Taffen ſich duch die. Klugheit, und die 
Meiſten durch die Ehrliebe⸗ zutucthalten. Wer 
iſt ſo unabhaͤngig, um Jedem und unter allen 
umiſtaͤnden die Wahrheit ſagen zu⸗ duͤrfen, und 
wer liebt feine Nude fo wenig / um ohne die dus, 
ßerſte Noth das Weſpenneſt heleldigter Schrift⸗ 
ſteller gegen ſich zu reisen? Wer wird endlich 
es offentlich kund werden laſſen, daß er zu ei⸗ 
ner Geſellſchaft von Menfhengehört ‚bie zum 
groͤßern Theil laͤngſt durch die allgemeine Ver— 
achtung gebrandmarkt ſind? Oder mit andern 

23 * 
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Worten, wer wird. fih der Gefahr ausſetzen, 
mit Dieben gehangen zu werden, deren Hand⸗ 
werk er verabſcheut? Man frage ſich ſelbſt, wie 
viele beurtheilende Anſtalten wir beſitzen, an 
welchen ein Leſſing 4. B. anders, als in der 
ſtrengſten Verborgenheit Theil nehmen koͤnnte? 
Diejenigen Maͤnner alſo, welche noch allein das 
Urtheil der Menge zu leiten vermoͤgen, und die 
ſich diefem Geſchaͤft jetzt noch zuweilen aus Liebe 
zur Sache unterziehen, dieſe werden ihm zum 
hoͤchſten Nachtheile derſelben in dem Augenblick 
entſagen, in welchem man ihnen die Wohlthat 
der Verborgenheit entziehen will. Was wird 
aber die Folge davon ſeyn, wenn die berufenen 
Richter ihr Amt zu verwalten aufhoͤren? Die 
aufkeimende Fähigkeit wird Belehrung und Anfe 

munterung zugleidd entbehren, und der Stuͤm⸗ 
per wird wenigſtens nicht mit dem Nachdruck ge⸗ 
zuͤchtigt werden, der erforderlich ift, um das 
Yublitum fuͤr die Unluſt, die er ihm verurſach⸗ 
te, ſchadlos zu halten. Und werden auf der 
andern Seite nicht die meiſten Kunſtrichter, ſo⸗ 
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bald das Nennen ihres Nahmens ihnen die Ge⸗ 
legenheit verſchafft, von ihrem Beyfall noch grö- 
fern Vortheil als bisher zu ziehen, werben fie 
nicht ihre Ausſpruͤche in voͤllige Rauchopfer ver⸗ 
wandeln, die ſie ihren Goͤnnern, Freunden und 
Verwandten bringen? In der That, Beſtechung 
jeder Art auf der einen, und feiles Kriechen 
und Speichellecken auf der andern Seite werden 
noch tauſend Mahl mehr als jetzt ihr veraͤchtli⸗ 
ches Spiel treiben, und Nichts wird leichter 
ſeyn, als bey jedem Urtheil den Antheil zu be⸗ 
ſtimmen, welchen Furcht und Hoffnung, Hun⸗ 
ger und Saͤttigung an ihm gehabt haben. 
Eiune noch ſchlimmere, und eben fo unaug- 
bleiblihe Folge befteht darin, daß and die uns 
befangenften Urtheile bald bey den Schriftſtel⸗ 
lern, bald bey dem Publitum dem Verdachte der 
Parteplichkeit nicht entgehen. Fönnten, Sind 
doc jetzt ſchon die meiften von jenen bis zum 
Bewundern finnreih, ‚um ihre ungenannten 
Beurtheiler diefes Verbrechens anzuklagen, und 
was würde alfo vollends geſchehen, wenn, der 
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Satansengel’ ihres Buchs ihnen öffentlich unter 
die Augen traͤte MIMöhte der Mann Hundert 
Meilen von ihnen entfernt leben, und ihnen fo 
fremd feyn, als ein Neuſeelaͤnder, fie würden 
dennoch mit tauſond unumſtoͤßlichen Gründen 
darthun⸗ daß er ihr Todfeind ſey, daß er Nahe 
gegen fie fhnaube', oder daß wenigſtens der 
Neid ihm gegen die Vortrefflichkeit ihres Werks 
die Augen verfchloffen Habe. Noch verdächtiger 
wuͤrde in den meiſten Fällen den nicht. felbft 
urtheilenden Leſern das Lob ſcheinen, weil bey 
dieſem ſich“ der unlautern Abſichten noch weit 
mehrete, als bey dem Tadel denken laſſen. 
Koͤnnen ferner unter der Huͤlle der Ungenannt- 
heit‘ die beſten Freunde und: die abgefagteften 
Feinde, der Wahrheit unbefhader, einander Io: 
ben und tadeln, fo wird’ dagegen ohne diefelbe 
in einem odet dent andern diefer beyden Ver: 
haltniße 'gar- Fein - Urtpeil mehr Statt finden , 
und was noch ſchlimmer ift, man wird ‘ein: fol: 
es Verhaͤltniß auch da, wo es nicht beſteht, 
JFum·Nachtheile des Urtheilenden vorausſetzen. 
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Schmeichelt das Lob auch des elendeften Be⸗ 
urtheilers, ſo lange er unbekannt iſt, noch ei⸗ 
nigermaßen der Eitelkeit, ſo frage ich, ob nicht 
die ruhmſuͤchtigſten Schriftſteller uͤber daſſelbe 
erroͤthen werden, ſobald ſie den Nahmen des 
urtheilſprechers wiſſen ? Wird nicht die halbe 
Welt ihren Spott mit dem oͤffentlichen Lehrer 
treiben, dem ein Student, und vielleicht fein 
eigener Zuhörer, in einer gelehrten Zeitung dad 
Zeugntß ausftellt, er habe bey dem von ihm ans _ 
Licht geftelten Werke feine Sache fo ziemlich ers 
träglich gemacht, und fey ein Schriftiteller, von 
welchem man ſich bey mehrerer Reife wohl etwas 
verfprehen dürfe? 

. Am wenigften läßt es’ fich endlich RER Ä 
daß diejenigen Schriftfteller, welche, ob fie gleich 
an.dem-berühmten Liscov laͤngſt einen: eben fo 
großmüäthigen, als flegreihen Vertheidiger ges 
funden haben, noch immer fpottweife die elen⸗ 
den heißen, daß diefe als die heftigften Gegner 
der Kunftrichter-Mahmenlofigkeit auftreten. Ich 
habe unwiderfprechlich bewieſen, daß Nichts eit- 


X 
os 


360 — 
ler iſt, als die Hoffnung, gewiße Reitungsföld- 
ner wuͤrden glimpflicher, vernuͤnftiger und be⸗ 
ſcheidener urtheilen; wenn ſie ihren Nahmen zu 

nennen genoͤthigt waͤren, und ich frage die gu⸗ 
ten Leute, bey deren Werken das ekle Publikum 

- die Köpfe ſchuͤttelt, die Nafen ruͤmpft, und die 

Achſeln zudt, ich frage fie ſammt und fonders, 
ob fie. auf eine empfindfichere Art gedemüthigt 
werden könnten, ald wenn bie. Frechen, die ih 
nen Wiß und Gelehrfamfeit, bie ihnen den. ges 
meinen Menfchenverftand und zumeilen gar alle 
fünf Sinne abſprechen, wenn dieſe noch die Drei⸗ 
ftigfeit hätten, ihre Läfterungen zwar nicht mit 
ihrem Blut, aber doc mit ihrer Nahmens⸗ Un⸗ 
terfchrift zu befiegeln? Was bliebe ihnen nad 
einer fo beufpiellpfen Befhimpfung. übrig, ale 
fih aufzufnüpfen, oder zu ihrem empfindlichen 
Schmerz ihren Nahmen Fünftig eben fo forgfäl- 
tig zu verbergen, als jeßt die Kunftrichter den 
inrigen, oder zu ihrem noch. größern Verdruß 
dem Buͤcherſchreiben für immer zu entſagen, 

oder endlich in der Verzweiflung dad Unmoͤgliche 
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su verſuchen, naͤhmlich ſo zu ſchreiben, daß we⸗ 
der gute noch ſchlimme Buͤcheranzeiger ſie anders 
als mit Ehrfurcht zu nennen wagen? 


Die bisherigen Betrachtungen — auf fol- 
‚sende Wahrheiten, 


2 Die Ungenanntheit der Leute, von welden 
in den gelehrten Zeitungen die Köpfe der Schrift⸗ 
ſteller abgewogen werden, und die Buͤcher ihr 
Urtheil empfangen, iſt, im Ganzen genommen, 
für den guten Schriftfteller nicht nur gleichgültig, 
fondern vop einer gewißen Seite ihm ſogar vor⸗ 
theilhaft. 


2. Dem ſchlechten Soriftſteler gewährt diefe ’ 
Nahmenlofi igkeit feiner unbarmherzigen Richter 
in feinem wohlverdienten Leiden einen Troſt, 
den er ohne fie entbehren müßte, 


3, Nur dem Recht, bey Bücher Benrthei- 
lungen ‚feinen Nahmen zu verſchweigen, hat 
man es größtentheils zu danken, daß noch, bin 
und wieder Männer von Einſicht und. Rechtſchaf⸗ 
fenheit ihre Abneigung gegen ein fo verſchrieenes 
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Geſchaͤft, als das zorurgeinthelen v von —— 
wegen iſt, uͤberwinden. 

4. Die Nahmenlofigkeit der gelehrten lir- 
theiffprecher hat endlich für die Schriftfreller und 
feldft für die Wiffenfhaften den eben fo unver- 
Fennbaren, ald wichtigen Nutzen, daß weniger 
partenifhe und zugleich freymüthigere Urtheile 


gefällt werden, daß fie dem Verdacht unlantes. 


ter Abfihten, daß fie, der Ruhmfucht fowohl, als 
der Schmeicheley weniger Spielraum läßt, daß 
überhaupt mehr aufdas Urtheil, als auf die Perfon 
des Urtheilenden gefehen wird, und daß eben da= 
her mander Schriftfteller über ein Lob ſich freuen 
darf, welches ihm, wenn ber Lobende fich genannt 
hätte, eine Schamtöthe abiagen würde, 

Alle diefe Vortheile würden zugleich mit der 


Kunſtrichter- Ungenanntheit verfhwinden, ohne. 
daß, da einem gelehtten Zeitungs = Söldner von - 


gewöhnlichen Schlage weder Scham nod«Schen 
beywohnt, durch Die Nenerung das Geringfte ge⸗ 
wonnen würde ‚. und ic hoffe alſo, gute und 
ſchlechte Schriftiteller werden ſammt dem Publi- 
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kum mit mir in dem Ausſpruche einig ſeyn, daß 


die Buͤcherurtheilsſprecher fih — nicht nenuen 


ſollen, und daß man auch hier, wie in den mei⸗ 
ften andern Dingen, am weifeften handelt, wenn 
man die Sache — beym Alten läßt. 

Warum will man überhaupt gewiße Kunſt⸗ 
richter nicht als lichtſcheue Mau Huͤrfe betrach⸗ 
ten, welchen man zwar! aus“ Liebe zu feinen 
Blumen aufpaßt, um ſie todtzuſchlagen, uͤbri⸗ 
gens aber es ganz natuͤrlich findet, daß ihre Pfo⸗ 


ten nicht anders, als im Fluſtern wählen? 


N 


1 
-—— — — — —— — —— nam. 


| —— 
Ein Paar Worte uͤber einen unberufenen 
Schildknappen des Herrn Peſtalozzi. 





In der Nr. 222. des Morgenblatts von 1811 
läßt fih ein angebliher Reiſender zu Gunften 
des Herrn Peſtalozzi, den er in Pverdun beſucht 
haben will, auf eine Art und in einem Tone ver⸗ 
nehmen, die man beyde dem Leſer aus folgenden 
Proben zu wuͤrdigen uͤberlaͤßt. 

I» 

Die Feinde des Herrn Peſtalozzi werden von 
ben Brieffhreiber ganz unbefangen — belfernde 
Hunde gefhimpft. In der That, diefer Erzie⸗ 
ber muß vortrefflich erzogen feyn, und noch vor- 
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trefflihere Zöglinge. muͤßen aus feiner Schule 
bervorseen. 
4. ie — 

PER Schreibt ein Bud voll uner- 
forfhliher.Anfpielungen, und alfo ein hoͤchſt 
albernes Buch. Oder ift etwa diefer berühmte 
Erziehungs = und Unterrichtsverbeſſerer von.der 
erſten Schriftftellerpflicht , vernünftig und ver: 
ſtaͤndlich, und alfo Nichts Unerforfhlihes 
zu fhreiben, entbunden? Unerforſchlich fhreis 
ben, heißt fo viel als Nichts fhreibeng. und 
wegen .diefer Kunft kann Herr Peſtalozzi unmög- 
lich Anſpruch auf Bewunderung mahen. „Doch 
wahrſcheinlich ſind die gepriefenen Anfpielungen 
nur. dem: Brieffhreiber unerforfhlic,, der frey⸗ 
lich ſich als keinen ſonderlichen Forſcher ankuͤn⸗ 
nn . 

BR 3. wi 

2* Die ———— des Herrn Veſtalozzt 
fließt voll Milde und Humanitaͤt. Einfaͤltige 
Leute haben bisher geglaubt, das Dargeftell: 
t e muͤße ſtehen, und Fönne alſo nicht fliehen. 
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Ebenldiefe Leute waren ferner der Meinung, in 
dem Ausdrucke: Voll Humanitaͤt fließen, ſey 
gar Fein Menſchenſinn. Aber ein Schulmeifter 
nach dem neueften Geſchmack, wie unſet Brief⸗ 
ſchreiber, hat nicht noͤthig, ſich um Schicklichkeit 
und Angemeffenheit des — m u. 
mern. —— 


Fe Ra; — F *2 

Ich habe einen Wetter, der mich heute or: 
dentlich böfe gemacht hat. mit hoͤhniſcher, bey: 
nahe fatnrifher Miene trat er zu mir ins Zim⸗ 


imer. Leſet einmahl, Vetter Thomasſagte er, 


indem er init dem Finger auf ein gedtudtes Blatt 


zeigte, leſet einmahl/ was hler ſteht. Ich ſah 
hin‘, und las die Worte unſers — 
im Morgenblatte: une) 
„Wir duͤrfen einer neuen Auflage ſeiner 
ſaͤmmtlichen Schriften entgegen ſehen.“ 
Wer dentt Ihr wohl, fuhrer fort, daß hiet ge⸗ 
meint it? Wundetliche Frage! antwottete ich 
wer kann zemeint ſeyn/ als Goethe, oder Schil⸗ 
ler, vder ſonſt ein berühmter Schriftſteuet? 
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Ihr habt kein Haar beffer gerathen; als ich felbft, 
erwiederte er. Wiſſet alſo, daß das Meb- 
verzeichniß und Meuſels gelehrtes Deutſchland 
naͤchſtens mit dem Nahmen eines neuen ſchrei⸗ 
benden Weſens prangen werden, das viele Koͤpfe, 
aber nicht viele Sinne, ſondern nur Einen hat, 
und daher auch fuͤglich fuͤr Einen Mann gelten 
kann, und dieſes Weſen iſt die berühmte Erzie= 
hungs-Anſtalt, die Euch ſchon ſo oft den Wunſch 
entlockte, daß Ihr wieder zum Knaben werden 
moͤchtet. Im Ernſt, Vetter! muß nicht Jeder, 
ſelbſt bey der blindeſten Vorliebe für den Brief—⸗ 
ſchreiber, zugeben, daß es unmoͤglich iſt, ſich 
laͤchexlicher auszudrucken? ‚Eine gelehrte Ge: 
ſellſchaft, kann Werke ſchreiben und heraus: 
geben, aber ein Inſtit ut kann weder das Ei— 
‚ne, noch das Andere: Und vollends ein Erzies 
hungs⸗IJInſtitut! Dieſes beſteht, ſo viel ich weiß, 
aus Lehrern und Zoͤglingen zugleich, und wenn 
alſo Jemand von den Werken deſſelben ſpricht, 
ſo beſchuldigt er es, daß die Zoͤglinge den Lehrern 
ihre Buͤcher ſchreiben helfen muͤßen. Wollt Ihr 
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aber, Vetter! uͤber den Ausdruck noch herzlicher 
lachen: ſo thut, was der briefſchreibende Schul⸗ 
meiſter, der vermuthlich kein Latein verſteht, 
haͤtte thun ſollen, uͤberſetzt das Wort Inſtitut 
ins Deutſche, und ſprecht von einer Anſtalt, 
die eine neue Ausgabe — Kg Veran: 
ſtaltet. 


5 


Der verbappte Schildknappe ift fehr ergrimmt 
fiber einen Mann, deſſen Nahmen er verfchweigt; 
uud welder, wie er fagt, im Blättern für Ge— 
bifdete mit ſatyriſchen Witzkugeln gegen Peftas 
lozzi und Schelling blind fente, Wuͤrdigt der 
angegriffene ſatyriſche Waghals das belfernde 
Schulmeiſterlein einer Antwort, ſo duͤrfte er ihn 
wohl zuerſt fragen: Ob er keinen Schuͤtzenmeiſter, 
oder irgend einen ehrlichen Grenadier in ſeiner 
Naͤhe habe, um von ihm zu vernehmen, daß je: 
des Knabe mit einer Schluͤſſelbuͤhſe ihn ausla⸗ 
chen werde, wenn ervom Blindfhießen mit 
— Aus eln ſpreche, Wenn: man dem Knaben 
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die Nuthe gibt, der Fein Deutfch verficht, was 
fol man dem Schulmeifter thun? 
6, DR 
Was hat den Schulmeifter bewogen, indem 
er feinem Herzen gegen den fatyrifhen Satand- 
‚engel Luft machte, Peſtalozzi und Scelling gu: 
fammen zu ftellen? ‚Soll die, Sufammenftellung 
etwa dem Publikum zu verftehen geben, wenn 
‚man ja auch zuweilen ein wenig über Heren Ps 
ſtalozzi laͤchelt, fo theilt er dag Schiefal immer 
mit irgend einem andern großen Manne? 
1. 4 
Die Ausfälle eben diefes ſatvriſchen San: 
engels frappirten,, wie der Schildknaype wiſſen 
will, den Herrn: Peſtalozzi wegen der ihm neuen 
Erfheinung, daß man Satyren zu ſchreiben we: 
‚gen koͤnne, ohne Religion ‚und. umfafende 


Kenntniß des Gegenftande, bloß gegen Nohmen 


und Auf. Echulmeifterlein, wißt Ihr auch, was 
Ihr plaudert? Was weiß Herr Peſtalozzi von 
der Religio n.des Mannes, der uͤber ſeine Un— 


trieglichteit vielleiht-ein Paat harmloſe Eiyfäte 


Weiſſer's prof, Werte III. 24 
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hat denden laſſen? Derbiethet es nicht die Re⸗ 
ligion ſelbſt, ſeinen Feinden Mangel an Reli: 
Hion vorzuwerfen, ohne den Vorwurf aufs ſtreng⸗ 
fte zu beweifen? And verdient Ihr alfo nicht 
eine ernftlihe Züchtigung vor Eurem Herrn und 
Meifter, daß Ihr, wenn er in der Hiße und un 
ter vier Augen ein unbefonnenes Wort redet, 
dieſes Wort fogleich in die öffentlihen Blätter 
ſetzen laſſet? Oder Heißt Religion bey Euch et⸗ 
wa Nichts Anderes, als der Glaube an Eure 
Lehre; fo it die Albernheit und die Unbeſchei⸗— 
N nur noch größer. N 
8. 

Ein alter Fabeldichter und Erigremmatif, 
wie der Schulmeifter ihn nennt, mag Herr Pe⸗ 
ſtalozzi feyn, ein gut er iſt er gewiß nicht, und 
eben fd gewiß weiß der Schulmeifter nicht, was 
zu einer guten Fabel und zu einem guten Epi⸗ 

ar cebin. 
0. 
mit einem muſ kaliſch- gemuͤthlichen Sinne 
bruůtet Ch, nicht TE, und nicht Tz man rathe, 
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aber welchem Ep! Ueber den Fundamenten der 
griechiſchen Sprachlehre. Halte das Lachen, wer 
will, ich. kann es nicht halten, und will es nicht 
halten, und wenn mich auch hundert Schulmei= 
fter hundert Mahl als einen Menfchen ohne Mes 
ligion verlaſtern. 
J 10, '- ’ 

‚ Meber eben biefe muſikaliſch ausgebruͤtete 
griechiſche Sprachlehre ſoll Herr Peſtalozzi ganz 
entzuͤckt ſeyn, und fie, Kleinigkeiten in eini⸗ 
gen Details ausgenommen, ein phyſiologiſches 
Meiſterſtuͤck nennen. Und, welche Freudenpoſt 
fuͤr das harrende Deutſchland! die Zoͤglinge, mit 
welchen der Unterricht in dieſem Fache beginnen 
ſoll, diefe Zöglinge- find, man denfe! — bereits 
beſtimmt. Eine Fleine Frage wird mir bey dies 
fer Gelegenheit der Schildfnappe erlauben, ob 
naͤhmlich unter deu beftimmten Zöglingen wicht 
auch Herr Peſtalozzi ſelbſt iſt? Uebrigens ift dag 
ſinnloſe Gewaͤſch des Briefſtellers uͤber den kuͤnf⸗ 
tig zu hoffenden griechiſchen Unterricht in Yver: 
dun zugleich ein Muſter ber unverſchaͤmteſten 
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prahlerey und Auffhneiderey. Dumme Henne, 
“ möchte man ihm zurufen, fpare wenigftend Dein 
Geſchrey, bis Du Dein Ey gelegt hat! 
2 u 
Daß Herr Peftalozzi am Gange der Begeben⸗ 
heiten gleih einem Zeitungsfchreiber Antheil 
nimmt, welde Ehre für die Zeitungsfihreiber, 
und welhe wichtige Nachricht für die Welt! 
Den Liebhabern folder Nahrihten darf auch 
nicht verfehwiegen werden, daß Herr Peſtaloz zi 
wieder Felſen auf ſeine Geſundheit baut, daß 
er wieder einen geſunden Schlaf hat, und kleine 
Exceſſe in der Nahrung ertraͤgt; daß er ſpaͤt zu 
Mittag ißt, und nach fünf Uhr einen Theil des 
Abends bey Herrn T. aus Rußland, den er un⸗ 
endlich zu lieben und zu ſchaͤtzen fheint, zus 
bringt. Andere Leute, die Feine Liebhaber fol: 
cher Nachrichten find, mödten wohl über die 
anglaublihe Albernheit des Berichterſtatters 
die Köpfe fhätteln, und ihn aufmerkfam darauf 
machen, daß er noch eine Menge gleich wichtiger 
Nachrichten von Herrn Peſtalozzi ſchuldig geblie: 
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„ben iſt. Wenn ift der Mann; der fpät. zu Mit: 
tag ißt, zu Nacht 3 Wie viele Schuͤſſeln kommen 
auf feinen Tiſch? Welches ſind ſeine Lichlings- 
ſpeiſen? Trinkt er Waſſer, Wein, oder Bier? 
Wenn geht er zu. Bette, wenn. fteht er: auf? 
Wie lange dauert ſein geſunder Schlaf? Nimmt 
er ſich den Bart ſelber ab? Wie oft beſchneidet 
er ſich die Nägel? Voun welcher Farbe iſt fein 
Rock? Iſtihm die Kaͤlte, oder die Hitze mehr 
beſchwerlich? Das Morgenblatt wuͤrde ſich im 
Ernſt noch ungleich beliebter machen, als es be⸗ 
reits iſt, wenn es dieſen Nachrichten fuͤr immer 
einen eigenen Raum widmete, und der Stoff 
wird ihm zuverlaͤßig ſo lange nicht fehlen, als 
es noch Schulmeiſter, wie unfer Briefſchreiber, 
und — alte Weiber gibt. 

a na u en —V 

Mit Vergnuͤgen vernimmt man noch von dem 
Berichterſtatter, daß Herr Peſtalozzi in Briefen 
wieder muthwillig wird, und beſonders mit den 
Gegnern der Anſtalt in unnachahmlichen Scher⸗ 
zen und Wortſpielen den originelſten Spaß treibt. 
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Sie Spaͤſſe des Herrn Peſtalozzi ſelbſt, von wel⸗ 
chen der Einſender einige Proben liefert, theilen 
wir den Leſern nicht mit, weil wir überzeugt 
find, daß er ein ungleich befferer Spaßmacher 
ift, als diefe nicht gluͤcklich a. 
vermuthen Bil SUN 


I3.. SZ ER | 

So groß auch der bekannte Herr Niederer 
iſt, fo geiteht doch der Briefſchreiber mit vie— 
ler Beſcheidenheit, Chriſtus ſey noch größer. 
„Sucht Ihr mich, ſagte Chriſtus, ſo laſſet die: 
ſe gehen,“ und ſo, meint der ſchweizerſche 
Schulmeiſter, koͤnnte Herr Niederer zu ſeinen 
Feinden in Beziehung auf den Herrn Peſtaloz⸗ 
zi fprehen. Daß Herr Niederer durch diefe 
Spruhanwendung den Herrn Peltalozst, defien 
Juͤnger doch er iſt, gu feinen Jünger macht, 
kann Manchem ein wenig unfhidlih ſcheinen. 
Allein der Brieffhreiber, dei den Herrn Nies 
derer beffer Fennen muß, als itgend ein Leſer 
des Morgenblatts, hafte ohne Zweifel feine: 
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S guten. urſachen, den Singer über den Meier 
zu fegen. 
14. ' 
Bedauern Tann man es nicht. genug, dab. 
der Brieffhreiber nur einen flüchtigen Blick 
auf die Anitalt in Yverdun warf. Was hätte 
der Mann nicht mit einem fteten Blicke gefes 
hen, der mit einem fluͤcht igen fhon fo viel 
fah! Im Eenft, man möchte wünfhen, es wäre 
ihm an feinem Wagen ein Rad gebrochen, oder 
er wäre, wenn er wie Neifende feiner Art ges 
wohnt find, zu Fuß wanderte, mit feinen wun⸗ 
den Schuhfohlen dem langfamften aller Schuhe 
flider in die Hände gefallen. Es gibt boshafte 
geute, die aus Unmuth, daß fie die ulnfaffen- 
den Antworten des Briefſchreibers auf die hoͤchſt 
wichtigen Fragen feines Freunds entbehren muͤſ⸗ 
fen, leicht bey dem ganzen Publikum den Ver— 
dacht erregen Finnen, der angeblihe Reiſende 
fey gar nicht aus Yverdun herausgelommen, 
fondern habe-feine Reife, wie viele Seinesgletz 
hen, bloß auf dem Zimmer gemacht, und die 
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Fragen feines: Freunde nicht wegen ber Eile, 
fondern mit lobenswürdiger Beſcheidenheit bloß 
aus dem Grunde unbeantwortet gelaffen, weil 
er Nichts Kluges darauf zu antworten wußte; 


! 
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II. | 
SHerbfigedanten im Sahr 1811. 


„Wer jauchzt nicht in diefen ſchoͤnen Tagen der. 
koͤſtlichen Gabe;entgegen, bie wir vonder Gnade 
des. Thyrſus ſchwingenden ‚Gottes zu empfangen 
im. Begriff ſind? O Ihr Menfchen am Rhein. 
am Nedar und an der Mofel, und. an allen re⸗ 
benbefränzten- Slüßen und Seen, gefteht felbft, 
ob Ihr es werth feyd, daß der wohlthätige von. 
Euren Bergen einen Nectar rinnen läßt, der 
Euch, wie ein edler entfhlafener Sänger ſagt, 
ein Paradieſes-Leben gewährt, und füßer als 
das Süfefte, füßer als. ein Kuß it ?, Oder ift 
diefer dreyfach edle Wein ein Vorbothe ‚eines - 
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»edlern Gefhlehts, dem ihn die Natur wie dem 
ungeborenen Kinde die Muttermilch, bereitete? 
Gleich dem großen Manne, der gefchaffen ift, 
fein Zeitalter zu erleuchten und zu beglüden, 
wird auh Seinesgleihen kaum ein Mahl in ei= 
nem Jahrhundert geboren. Aber ach! daß auch 
er ald Klaͤger gegen taufend Undankbare, gegen 
freche Zeritörer, gegen entweihende Zeinde, 
und gegen unwürdige Genießer auftreten muß! 
Der Wein, fagt man, erfreut des Menfhen 
Herz. Uber erfrent er nicht. auch das Herz des 


Unmenihen, und fogar dad Herz des ſchmu⸗ 


tzigen Wucherers, der das koͤſtlichſte der Getraͤu⸗ 


ke in eine hoͤlliſche Naphta verwänbelt ? Den 


Wein verfälfhen, weld ein Frevel! Warum er= 
fhlägft Du, zuͤrnender Nebenetzeuger! warum 
erihlägft Du nicht mit Deinem Thyrſus jeden 
Nihtswärdigen, der durch feine verworfenen 
. Kinfte -Deinem. Nahmen einen Schandfleden 
anhängt? Und kannſt Du’ es dulden, daß der 


arme Weinpflanzer darbt, während der ruchloſe 


Weinfhänder, den der fromme Weintriuker 


* 


/ 


379 

verflucht, Deinen Segen allein an fie reißt? 
D das Herz des Menſchen bürftet ewig nur nach 
Golde, und vergiftet um des. fhnöden Meta“ 

willen felbft die Quelle‘ der Freuden. Doc weg 
von den Elenden,: für.die nur Schierling und: 
Tollbeere reifen follten, und die würdig wären, 
daß man ihnen, glei dem Feinde des Bacchus, 
dem Niefen Askos, die Haut abzöge, um Wein⸗ 
fhläuhe daraus zu machen, weg von ihnen zu 


‚heitern Betrachtungen | 


Es .gehört zum Ruhme des: Weins ba er 
unter den Gefchenfen des. Fahre das Teste ift. 
Die Sonne, nachdem fie ben herrlihen Sohn er= 
zogen hat, ruht gleihfam aufihren Lorbern. aus. 
Er iſt die Krone der Schöpfung, die in jedem 


Jahre von der Natur wiederhohlt wird, wie ber 


Menfh, weiland das göttliche Ebenbild, die . 
Krone war, mit welcher der Weltfhöpfer anı, 
fehsten-und. letzten Schöpfungstage fein Werk 
kroͤnte. Und welchen Adel empfing er nicht von: 
feinem Erfinder ‚. der unter dem Geſchlechte vor 
det Suͤndfluth der einzige Gerechte war! 


% 


380. r 

Koͤnnte die Geburtsfeyer eines Titus von 
den beglädten Völkern mit;größerer Wonne be= 
gingen werden, als die. Geburt des edlen Sohns 
der Traube, der mit größerem Recht, ale der 
unfterblihe Kaifer: die: Luſt des menfhlihen Ge: - 
ſchlechts genannt wird, und. unendlid mehr 
Gluͤckliche macht, als diefer? Die Weinleſe, mit 
ihrem - fröhlihen Gewimmel , wem erhebt fie. 
nicht das Herz? Die Freude darf ungetadelt ihre 
Schranken durchbrechen, und welches andere Feſt, 
als diefes, kann der Dichter gemeint haben, als 
er ſagte/ es ſey erlaubt, am rechten Drt- ein 
wenig zu raſen? Selbſt das Feſt, welches die 
begluͤckende Braut den Armen des entzuͤckten 
Braͤutigams uͤberliefert, muß dem Feſte des. 
Vefreyers der Ariadne ben Vorzug einraͤumen. 
Und wie beſchaͤmt ſtehen Flora, und Ceres und 
Pomona mit ihren Blumen, ihren Aehren und 
ihrem Obst, wenn Bacchus mit feinen Trauben 
etfheint! Aus’ Ehrfurcht gegen. den friedlichen 
Gott vergißt das Pulver. zu fchreden und zu ers 
jiören. Es verfagt-dem Verderben feinen Dienft, ; 
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um ihn der Freude zu widmen, und feine Leucht⸗ 
kugeln verdunkeln beynahe das Pracht und 
"Glanz = Feuer, mit welhem die Dichter dem 
nähmlihen Feſte huldigen, | 
So ziehe denn ein unter Gefängen und Caͤn⸗ 
zen, unter dem fanften Tone der Flöten, und 
unter dem Schmettern der Hörner, unter dem 
taufendfach wiederhallenden Evan Evohe, ziehe 
ein, deutfher Moft, in die fihere Zelle, welche 
die deutfhe, welche die koͤnigliche Eihe Dir. bes 
reitet! Ach! Taufenden, die ſich ſegnen, Deine 
Geburt erlebt zu baden, wirft Du die Lippen 
nicht mehr benetzen. Der Morgen und der Abend 
wird ihre Gräber bethauen, ehe die Roſe den 
von Deinem Geifte fprudelnden Becher bekraͤnzt. 
Aber wenn diefesfinftere und verfinfternde Zeit: 
alter, wenn diefes Zeitalter des Wahnfinng, 
der Selbftfuht und der Verftodung, wenn es 
feinen Peſtſamen auch Dir mittheilte, o ſo ver⸗ 
ſiege, um ihn nicht auf die Nachkommen zu ver⸗ 
pflanzen, verſiege, ehe noch die Rebe, die Dich 
erzeugte, zum erſten Mahle wieder bluͤht! Doch 
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wie Könnten, Du ähter Zögling der Sonne! wie 
könnten die. Gefpenfter des fhnöden Trugs, des 
Wahns und des Aberglaubens, oder die Furien 
bes Haders, der frommen Wuth und der Ver: 
folgung, mit Einem Worte, wie könnte der 
hölfenerzeugte Schwarm von Laftern und Thor: 
heiten, der mit wilden Uebermuth um Deine 
Wiege tobt, wie konnte er Gewalt über Dich 
erlangen? Er wird Dich nicht entweihen, und 
weil Du fromm bift, und mit jedem Tage zu= 
nimmt an Adel und Güte, fo-höre, Du From: 
mer, höre die frommen Wünfhe und Gebete 
einer frommen Mufe! Möchten die Soͤhne Deiz 
nes Vaterlands eben fo wie Du, und zugleid 
mit Dir, ohne Geraͤuſch in heiliger ‚Stille ih— 
ter Boltendung entgegen reifen! ‚Entflamme den 
Muth des ähten Weifen, daß er ftehe feft und 
unerfhätterlib,, wie Luther, und ziirme und 
firsfe, und nicht achte das Gezifh der Schlan- 
gen um ihn her!. Laß Freunde fih umfhlingen, 
Feinde fi verföhnen! Made. die Froͤhlichen 
fröpliher, und fey ein Balfem für trauernde 
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Herzen! O Du haft viele Wunden zu heilen, und 


wenn jeder Tropfen von Dir eine Sorge hinweg⸗ 
nähme, der Seufzer und- der Thränen unter bein 
Monde würde man doc noch genug zählen, Ed⸗ 
ler, braufender Süngling! Du wirft fehen, was 
ung zu fehen nicht vergönnt ift, Fünftige Ges 
ſchlechter und eine andere Zeit. O möchten, 
wenn Du Dein Greifenalter erreicht haft, moͤch⸗ 
ten nur Deutfhe, Du edler Deutfcher, Deutſche 
in Wort und That, fih Deiner freuen! Mahne 


die Nachkommen leife warnend an der Vorzeit 


ſchwer gebuͤßte Schuld, an den tiefen Fall der 
troßgigen Sicherheit! Begeiſtere noch die fpäten 
Enkel zum Rechten, zum Schönen und zum Gu⸗ 
ten! Lehre fie Lieder fingen, wie Hagedorn und 
Gleim, wie uz und Kleiſt, wie Jacobi, und Voß, 
und Hoͤlty, und"Matthiffon fie fangen, und 
ſprudle zürnend in Deiner Slafhe, wenn auch 
dann noch irgend eine ruchlofe Bande den Becher 
leert, ohne dem heiligen Angedenlen der fon: 
men Entfihfafenen ein Opfer zu bringen! 


— 
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D i e Faurſch t· 





Ritter ohne Furcht und Tadel wurde der edle 
Bayard von feinen Zeitgenoſſen genannt. Wäre 
das Erfie mehr als eine bloße Schmeicheley ge⸗ 
weſen: ſo haͤtte er das Letzte nicht ſeyn koͤnnen. 
Niemand waͤre mehr zu fuͤrchten, und alſo auch 
mehr zu tadeln, als ein Menſch ohne Furcht, 
und daß mau diefer, mächtigen Gottheit, die al 
fein bie unbändigen Sterbliden an ihrem Bügel 
leuft, nicht laͤngſt ſchon Tempel und Altäre er 

tichtete, iſt ein Vorwurf, ‚gegen, den wit nus 
ſchwer zu rechtfertigen vermoͤgen. Cute geprie— 
ſene Meuſchenfreundlichkeit, was iſt fie in der 
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Regel, als ein Kind der Furcht? Oder vermoͤgt 
Ihr die Thatſache zu laͤugnen, daß dasieuige 
Volk, das nach dem Beugniß. älterer Reiſebe— 
ſchreiber nie eine Spur von Furcht blicken laͤßt, 
aus — Menſchenfreſſern beſteht? Verſucht es, 
dieſe groͤßte Wohlthaͤterinn, dieſe wahre Schuß- 
heilige der Menſchheit aus der Welt zu verban⸗ 
nen, und fuͤrchtet Euch vor den Folgen! Von 
ihr erhalten wir ſchon in der Wiege eine Sicher⸗ 
heitsfarte, die taufend huͤlfloſe Säuglinge'gegen 
ruchloſe Ammen und noch tuchlofere Mütter. 
ſchuͤtzt, und ihre Gültigkeit durch unfer ganzes 
Leben behält. Heere. befiehen dur fie, und 
werden durch fie erfpart. Was ift Die Froͤmmig⸗ 
keit der meiſten Menſchen anders, als die Furcht, 
zur Hoͤlle zu fahren? Goͤttlichen und menſchlichen 
Geſetzen verſchafft nur ſie die gehoͤrige Achtung, 
und ohne ſie koͤnntet Ihr immer die peinliche 
Halsgerichtsordnung, ſammt dem Galgen und 
dem Naͤhrichter abſchaffen. Sie, und nicht die 
Gerechtigkeit gibt Jedem das Seinige, und der 
Richter laͤßt den Dieb haͤngen, aus Furcht, der 
Weiſſers proſ. Werke, IIL, 25 
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Strid möchte ihm felbft zu Theil werden. Ohn⸗ 
s mächtiger Zorn‘ raſe felbft aus taufend Achillen, 
wer fonft vor Dir jitterte,, wird Deiner lachen, 
wenn die Furcht Dir ihren Beyftand verfagt. 
Runzelt immer die Stirnen, finftere Tyrannen!: 
Mit der Furcht ift Eure Macht verfhwunden. 
Ach! und fogar der Thron der Marc: Aurele und 
der Antonine würde ohne fie zufammenffürzen. 
Navaillac, der von einer ganzen Welt verfluchte 
Glaubenstolle legt mit der Furcht die Menfchheit 
ab, und der edelfte der Könige verbiutet fein 
Leben. Vergebens wollt Ihr ung glauben. ma: 
hen, Ihr Helden, daß Ihr Euch vor Nichts 
fuͤrchtet. Ihr fürdtet Euch vor der Furcht, und 
Eure kühnften und glorreichſten Thaten find alfo 
ihr Werk. Wer lehrt Euch Euren Mammon huͤ— 
ten, Shr Geizigen, als fie, und hütet fie ihn 
nicht beffer, als Ihr felbft? Glaubt mir, Ihr 
Vaͤter, und Ihr Mütter! einen getreuern Keufchs 
heitswäcter koͤnnt Ihr, die Scham felbft nit 
ausgenommen, unmöglich Euren Töchtern wuͤn⸗ 
ſchen, als die Furcht. Nur durch ihren Einfluß 


387 
bluͤhen Künfte und Wiſſenſchaften. Wenn ſie 
nicht waͤre, wuͤrde der Knabe der Ruthe des 
Schulmeiſters ſpotten, und mancher kuͤnftige 
Neuton kaum das Einmahleins begreifen. Ihr 
allein dankt Ihr ed, daß Eure Homere fih nur 
zuweilen vom Schlaf ein wenig überwältigen 
laffen. Wohl ift der Nahme der eleuden Bücher 
Legio. Aber noch taufend Mapl größer ift die 
Zahl der elenden Schriftfteler, welchen die 
Furcht vor der Geißel eines Liscovs die nimmer 
taftenden Finger lähmt. Und o Wunder! diefe 
unüberwindlihe Schredensköniginn zwingt fogar 
noch zuweilen einen Buͤcherurtheilsſprecher, daß 
er nicht unredlich, fondern hoͤchſtens abgeſchmackt 
von einem Buche urtheilt. Verbannt fie, und Ihr 
werdet Euch im Schauſpiele zu Tode lachen muͤſ— 
ſen, weil, wie jedes Kind von einem Geſchmacks— 
lehrer Euch ſagen kann, ohne ſie ein Trauerſpiel 
ſich kaum ſchreiben, viel weniger denfen, und 
ſchlechterdings nicht fehen läßt. , Der Gedänfe 
an ein eines Pfeifchen weckt fie im Schaufpieler 
auf der Bühne, und er fpielt Euch einen Caͤſar, 
25 * 
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ober einen Wallenftein, als ob er felbft ber kahl⸗ 
koͤpfige Kaifer, oder der ernfte, aus Furcht die 
Geftirne um Rath fragende Heerführer wäre. 
Warum Eleidet Ihr Euch, ale aus Furcht vor 
Froft und Hiße,und vor Eurer eigenen Blöße, 
und wie vielen Dauf find. ihr alfo befondere die 
Damen ſchuldig? Bon wem erhält der Pantoffel, 
diefer weibliche Herrfcherftab, fein Anfehen, als 
von ihr, und welher Ehemann würde ohne fie 
zum Gehorfam zu bringen feyn? Der Fäher, 
diefer Pantoffel vor der Ehe, bedarf nicht weni— 
ger ihres Beyſtands, um den zügellofen Stußer 
in Schranfen zu halten. Sie fliftert der tieger- 
herzigen Schöne das Donnerwort: ‚Alte Junge 
fer! ins Ohr, und der erhörte Piebhaber ſchießt 
feine Kugel ftatt im feinen windigen Kopf, in den 
Wind ſelbſt. Auch zu fchweigen verſteht fie zu 
rechter Zeit, und man will nahmentlich behaup⸗ 
ten, Hymens Tempel würde beynahe ganz leer 
ftehen, wenn fie von den Opfernden fih nicht 
gutwillig einfihläfern ließe. O Ihr Hexen und 
&efpenfter, wer ſchwaͤngert mit Euch die Phan⸗ 
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taffe der alten Weiber und ber Ammen, und wer 
befehrt Philofophen und Poeten zum Glauben 
an Euch, als die Furht? Nicht nur für die 
Seele, fondern auch für den Leib iſt fie. unfer 
Arzt, und gleiht in der legten Eigenfhaft den 
wirklichen Aerzten auch in dem Umftand, daß 
ihre Heilung fih Häufig mit’ dem Tode endigt. 
Aber noch öfter heilt fie, trotz Euren Caglioſtros, 
Gaffnern und Meffmern, und wie die neuen 
Propheten, an welche die ruchlofe Welt nicht 
glauben will, fonft noch heißen, durch wirkliche 
“ Wunder. Wer, 3. B. erinnert fih nicht des 
ſtummen Königsfohns, welchem die zum Schre— 
den gefteigerte Furcht , als er ein toͤdtendes 
Eifen auf feinen Bater zucken ſah, zur — 
“verhalf? 

Dankt alfo, Ihr Menſchen, wenn Ihr Euch 
der Wohlthaten, die Euch taͤglich die Furcht er— 
zeigt, erinnert, dankt der weiſen Natur, die 
nicht nur dem Löwen und dem Tieger, nicht nur 
dem Schweife des Kometen, fondern aud ber 


Maus, der Kröte und der Spinne, dem Würm: | 
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hen, das Ihr die Todtenuhr nennt, und fogar 
Eurem eigenen Schatten die Macht verlieben 
bat. Euch zu fchreden. Fuͤrchtet Euch den Leus 
ten Gebör. zu geben , ‚die veraͤchtlich von ber 
Furcht reden. Manche nennen fie.eine knechti— 
ſche Eigenſchaft, und diefe fragt: Was find die 
meiften Menfchen ‚anders, ald Knechte, und 
warum will man es alfo dem Mohren verdenken, 
daß er fhwarz iſt? 

Im Ernſt, ſtatt der Furcht einen böfen Nah: 
men zu machen, oder gar Heilmittel gegen fie 
zu verfhreiben, follten, befonders in gewißen 
geiten, Staatskundige und Sittenlehrer, und, 
zwar die eriien am lauteften, von den Dächern 
predigen: Fuͤrchtet Euch, Ihr Menfhen! Fuͤrch⸗ 
tet Euch! O denft an mich, Ihr werdet es noch 
erleben, daß Fein Gefiht fih mehr öffentlich 
zeigen darf, ale ein bleiches. 

. Meines Benfalls fey alfo Jeder in dem Gra= 
de verſichert, in welchem feine Natur der Natur 
eines gewißen flüchtigen, den ewigen Verfols 
gungen unbarmherziger Jäger und ihrer Hunde 
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ausgeſetzten Thiers am naͤchſten kommt, und zum 
Beweiſe, daß ich mich ſelbſt von derlenigen 
Furcht, die jeden Schriftſteller am beſten kleidet, 
beherkſchen laſſe, höre ich auf, von der Furcht 
zu reden, aus Furcht, den Lefern, bie ſich mit 
Recht vor allem Möglichen, und alfo auch vor der 
Langeweile fürchten, diefe zu machen. 


— —— — — —— — — — — — — — —— — — — 
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V. 
Der Zeitungsſoͤldner. — 


‚Eine Vorrede. 


‚Vorwort für und über den unwuͤr— 

Digften Leſer diefes Buchs. Ueber die 
drey erfien Theile diefer Mähren hat in der 
Krähwinkler Bücherzeitung einer der Knaben, 
die dort, wie es fcheint, die Männer felten zum 
Worte kommen laffen, ein Knabenurtheil aus: 
gefprohen. Diefer Knabe möchte ſich freylich 
gar zu gern zut Buͤberey emporfhwingen. 
Aber felbft diefe Kraft ift feiner Erbaͤrmlichkeit 
verfagt, und er gehört, troß feiner Bogheit, 
nicht unter die höllifchen, fondern nur unter die 
armen Teufel, die man nicht nennt, ohne dag 
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bekannte Beywort zu gebrauchen, mit weichem 
man die Lieblinge einer gewißen von Pope bes 
fungenen Gottheit, die zur Erfindung des Pul- 
vers Nichts beygetragen hat, ausfaließend zu 
beehren pflegt. Staft alfo mid mit der unnuͤtzen 
Nüge aufzuhalten, daß diefer ähte Gegenfüßler 
des Menfhenverftands, der nicht durch feinen 
Kopf, fondern bloß dur die Ohren an demiel- 
ben über Andere hervorragt, mit die Verlegung 
von Regeln zum Borwurfe macht, die ſelbſt eis 
nem Gehirn, wie das feinige, zu beobachten 
nicht ſchwer fallen koͤnnten, - verliere: ih nicht 
mehr Worte gegen ihn, als noͤthig find;, dag 
Publikum zu überzeugen , daß ih mid vor der 
Wuth diefer Nichtöbedeutenden Kläffer, an die 
ich freylich noch wenig ſuͤße Worte verſchwendet 
babe, nicht fürdte. : Zugleich. wird mich wohl 
Niemand einer ungebuͤhrlichen Anmafung: be— 
fhuldigen, wenn ich der Kraͤhwinkler Bücher: 
urtheilsfabrif, in welcher, wie in den Fabriken 
der Zuchthaͤuſer, die meiſten Arbeiten durch ſehr 
unehrliche Hände verrichtet werden, wenn ich 
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biefer Fabrik ins Angefiht die Hoffnung dußere, 
daß man mein durch ihre Mißbiligung hochge⸗ 
adeltes Werk noch mit Vergnügen lefen wird, 
wenn fogar das Gedähtniß ihrer Schande, 
von welher ih die Minderzahl- der rechtli⸗ 
hen Theilnehmer gern ——— laͤngſt etle⸗ 
ſchen iſt. 

Ich — es, baß ich eine ernſthafte 
Fehde mir dem. Geſindel, deſſen Botani: Bay 
die Kraͤhwinkelſche Buͤcherzeitung iſt, daB ich 
eine. Fehde mit der ſchon taufend Mahl gebrand: 
markten Bande, die fih in ihrer wahnfinnigen 
Frechheit erſt kürzlich fogat bis zu Verunglims 
pfungen eines Jacobi vergeflen hat, ſtets meis 
ner unwuͤrdig finden werde, Aber fol diefer 
Auswurf darum ganz ungezüctigt bleiben, weil 
Fein Mann von Ehre. mit ihm in die Schranken 
treten kann? Es iſt laͤcherlich, einen Krieg 
mit-den Mäufen zu beginnen. Aber wer kann 
es tadeln, wenn man das Ungeziefer durch Gift. 
fterben laͤßt? 

Zum Beſchluſſe bitte ich Den Zeitungs BER. 
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beffen tieffinnige, Beurtheilung unter Anderem 
auch den zum Theil von der Urſchrift beybehal: 
tenen heitern Ton einiger Mährhen um bes, 
Umftands willen, daß die Erzählenden zum Tode 
verurtheilt waren, anftößig gefunden hat, um 
feine gütige Belehrung, welher Ton in diefer ' 
Lage: ber, richtige iſt? Es ift frevlich Fein Spaß, 
wenn man fürdhten muß, gehenft zu werden, 
und ic räume dem Krähmwinkler- Zeitungsdienfte 
manne gern ein, daß er beffer weiß, ale ich, 
wie es einem armen Sünder zu Muthe ift. 

Doc ich darf nicht vergeffen, daß ed Leute 
gibt, für welche felbft die Fußtritte eines recht- 
lihen Mannes zu einer Art von Ritterſchlag 
werden. Friede alfo dem gelehrten Bufchklep: 
per, der mir in dem finftern Dickicht der Kraͤh⸗ 
winkelſchen Bücerzeitung auflauerte, und in 
welhem ich wohl nicht mit Unrecht einen wegge⸗ 
jagten Studenten, oder einen bettelnden Schul _ 
meifter vermuthe! Sch verachte ihn zwar fo fehr 
er es verdient, nähmlic aufs allertiefite. Aber 
ich kann doch nicht umhin, die Klugheit zu loben, 
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mit welcher er fein Geſicht verbirgt. Zuver- 


» 


läßig würde ohne diefe Vorſichtsmaßregel mänz 


niglich fih verſucht fühlen, ihm nicht bloß, wie 
die Chriſten im Kaufmann von Venedig dem 
Suden Schylod, aufden Mantel zu fpeyen. 


Da ich nicht, wie der Kraͤhwinkler Taglöhner 


ohne Nahmen bin, fo unterzeichne ich den meis 
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Der Zauberhut. 


Erfter Abſchnitt. 
Erftes Kapitel. 





Es war nicht zu läugnen, die fonft gute Mut⸗ 
“ ter Natur hätte eine etwas beffere Mutter ges 
gen den Prinzen Ungethüm feyn können. Aber, 
wie es leider oft der Fall ift, eine andere Dame, 
die er ebenfalls Mutter nannte, fehadete ihm 
noch unendlich mehr durch ihre Zärtlichkeit, als 
jene durch ihre Vernachlaͤßigung.« Der erften 
konnte man Nichts vorwerfen, ald daß fie bey 
der Bildung feines Körpers fih nicht ftrenge an 
die gewöhnlichen Geſetze der Schönheit gebunden 
hatte, Aber die letzte war unaufhörlich befliffen, 
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eine volfommene Harmonie zwiſchen diefem und 
ber Seele des Kleinen Unholds zu Stande zu 
bringen. Sein Wille war ein Gefeß, dem fi 
Maͤnniglich unterwerfen mußte, und dem ſie 
ſelbſt zuerſt blindlings gehorchte, und je haſſens⸗ 
wuͤrdiger er in den Augen aller uͤbrigen Men: 
Tue, m und felbit feines Vaters war, deſto lies 
benswuͤrdiger ſchien er den ihrigen ˖ 





Zweptes Kapitel. 

Der Hofmeiſter des jungen Herrn, ein Prinz 
von Gebluͤt, der aͤltere Anſpruͤche als der Koͤnig 
ſelbſt auf die Krone hatte, bewies durch das 
Beyſpiel ſeines eigenen Sohns, daß das ſchwere 
Geſchaͤft der Erziehung eines Prinzen fuͤr ihn 
nicht zu ſchwer ſey. Allein wenn der junge 
Blandino die vaͤterliche Mühe durch den hoͤchſten 
Grad der Gelehrigkeit, des Fleißes und des 
Gehorſams belohnte, fo ſpottete dagegen Prinz 


Ungethuͤm jeder Zucht und jeder Lehre. Nicht 


einmahl Artigkeit gegen die Damen vermochte 


J— 


\ 401 ° 


der verzweifelnde Hofmeifter ihm beyzubringen. 

Er ließ — wird man es glauben? — fid) deutlich 

merken, daß er fogar die Aechtheit der Rofen- 

farbe auf den Wangen der erften Hofmeifterinn 

feiner Mutter bezweifle. Ohne felbft zu wiſſen, 
was Gefhmad ift, nannte er jede neue Mode 

sefhmadlos, und auf Kleider, durch welche ſich 

Männer und Liebhaber zu Grunde richteten, 

macte er noch boshaftere Satyren, als auf die 

Befigerinnen felhft. Die Eine behorchte er in ih— 

rem Zimmer; der Andern fhlih er.auf ihren- 
Spaziergängen nah, und Fein Kuß konnte ge: 

taubt werden, den er nicht feiner Mutter und 

der ganzen: Welt verrieth, Er erzählte ganze 

Mepkatalogen vol Romane, die Diefe und Jene 

gefpielt Haben folte, und mochte Eine noch fo 

viele Liebhaber zählen, er rechnete diealten und 

die neuen an den Fingern her, 

Die natürliche Folge diefed Betragens war, 
daß er den Augen der Damen ungefähr fo lies 
benswärdig erfhien, als eine Kreuzſpinne, 
oder ein Molch, und da die Gunft, die man 

Weiſſer's proͤſ. Werke. III. 26 
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ihm verfagte, feinem Wetter Blandino, der auch 
inder Ehrerbiethung gegen dag andere Geſchlecht 
fein vollfommenes Widerfpiel war, zu Theil 
wurde: fo unterließ er nie, das Glüd deffelben 
- zum Gegenftand feines Hohns zu machen. In 
der Chat, pflegte er. öfters zu fagen, es gibt 


> Feine Diana, deren Endymion Sie nicht wären. 


Die Sprödefte wirft Ihnen verliebte Blide zu, 
und wahrlih, wäre ich nicht Prinz Ungethuͤm, 
ih möchte zuweilen Prinz Blandino feyn. 





Drittes Kapitel. 

Nichts war natürlicher, als daß Ungethuͤm 
der abgefagte Feind eines Prinzen war, der ganz 
dazu gefhaffen fhien, feine Mißgeftalt und feine 
Untugenden durch die entgegengeſetzten Cigen- 
fehaften in ein noch helleres Licht zu feßen. Al— 
lein ſein Haß erhielt durch den Vorzug, den Feder, 
der nicht unter die Hoffchmeichler gehörte, dem 
guten Blandino vor dem Einftigen Erben des 
Throns ertheilte, täglich neue Nahrung, und 

* 
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erreichte endlich durch eine öffentlihe Demüthi: 
gung, die er erfahren mußte, den hoͤchſten Grad. 

Beyde fahen naͤhmlich auf einer Gallerie dem 
Einzug der Gefandten eines entlegenen Reiche 
- 3u, welde, als man ihnen fagte, Daß bier der 
koͤnigliche Prinz wäre, fih fogleich an Blandino 
wandten, und ihm ihre Ehrerbiethung bezeugten; 
ohne fi im Geringften um den mißgefhaffenen 
Ungethuͤm, den fie für den Zwerg feines Begleis 
ters hielten, zu befümmern. Blandino Eonnte 
nicht genug eilen, den Gefandten ihr Mißver— 
ſtaͤndniß, von dem er vorausfah, daß er es 
ſchwer würde büßen müßen, zu benehmen, und 
‚ am ihnen alfo, da er ihre Sprache nicht ver— 

fand, und ihr Dollmetſcher kſchon zum König 
vorausgegangen war, einen deutlichen Wink von 
dem Stande des Prinzen zu geben, fing er an, 
feine Ehrerbiethung gegen denfelben durd alle 
möglihen Zeichen an den Tag zu legen. ‚Aber. 
leider wirkte diefes Mittel_gerade das Gegens 
theil. Die Gefandten glaubten, er wolle fich 
eine Luft mitder Eleinen Karifatur machen, und 
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nahmen fi, um Feine müßigen Zuſchauer in dem 
Poffenfpiele abzugeben, die Freyheit, den vor 
Wuth fhaumenden budligen Helden deffelben 
mit Nafenftübern zu neden. Ungethuͤm zog den 
Degen, und vielleicht hatten feine unbewaffnes 
ten Gegner ihren Scherz ju bereuen Urfahe ges 
habt, wenn nicht in dem nahmlidhen Augenblide 
der König hinzugetreten wäre. Diefer geboth 
dem Knaben Abfalon Frieden, und bat die Ge— 
fandten, deren Sprache er verftand, wegen der 
ihnen widerfahrenden Beleidigung um Verzei⸗ 
bung. - Allein lachend erwiederten fie: Wir find 
nicht beleidigt. Die ritterlihe Ehre erfordert, 
mit Niefen zu fämpfen, und doppelt fhimpflich 
wäre es alfo, fih gegen einen Zwerg zu wehren, 
deſſen Sorn den Feigften nur lahen, aber nicht 
zittern machen kann. Wir machten ung einen 
Heinen Spaß mit dem Helden im Tafchenformat, 
und in der That, wir müßen ihm das Lob geben, 
daß er fich recht tapfer gehalten hat. Sollte einft 
das Neih Eurer Majeftat von Fröfhen angefal- 
len werden, fo darf fi in diefer Gefahr das 
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Baterland nicht lange nach feinem Befreyer um⸗ 
ſehen. Man kann denken, wie fehr der gute Koͤ— 
nig fih durch ein Mißverſtaͤndniß gekraͤnkt fühlte, 
zu welchem die Häßlihkeit und Ungefhliffenheit 
feines Sohnes Anlaß gegeben hatten. Er glühte 
vor Scham, und fonnte feine Verwirrung nut 
mit Mühe vor den Gefandten verbergen. 


Viertes Kapftel 

Prinz Ungethäm fhob wirklich die Schuld von 
diefem für ihn allerdings höchft kraͤnkenden Auf- 
tritt ganz auf feinen unfchuldigen Vetter. Er 
ließ, als er fich mit ihm allein fah, feiner Wuth 
gegen ihn freyen Lauf, und es lag bloß an fei- 
ner Ohnmacht, daß er ihn nicht ermordete. Ins 
deffen verboth er ihm, je wieder vor feinen Aus 
gen zu erfcheinen, und da man Nichts fo. gern 
mied, als die Gegenwart diefer lebendigen Sa— 
tyre auf die Liebenswuͤrdigkeit, fo begab fich der 
Verwiefene auf ber Stelle nad einem der Land: 
haͤuſer feines Vaters, und vertaufhte ein Leben 
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vol Unruhe und Verdruß mit den edelften Ver: 
guuͤgungen, die freywillige Ginfamkeit und der 
Umgang mit: den Mufen ihm darbothen. 





Yan. .günftes Kapitel. 

Bei ‘einen feiner gewöhnlichen‘ Spazier: 
gänge Hatte der Prinz ſich einft in einem Eleinen 
Luſtwaͤldchen, das zu dem Garten feines Lanb- 
guts gehoͤrte, ins Gras gefeßt, und fing an, 
auf feiner Flöte zu biafen , als er feinen Fuß 
uͤmwickelt und gedruͤckt fühlte. Ein Blie belehr— 
te ihn, daß eine große Schlange es war, die 
ſich dieſe fürhterlihe Vertraulichkeit gegen ihn 
erlaubte, ‚und mit vieler Faffung ergriff er, trotz 
feines Schredend, mit einem um die Hand ge⸗ 
wundenen Tuch. feine Feindinn. beym Kopf, um 
Ne guserdrüden. Allein die Schlange wand fich 
um / feinen: Arm, und fah mit einem Blick an, 
der um Guade zu bitten-fchien. In eben diefem 
Angenblide: kam einer von feinen Gärtnern. 9 
ſchon, rief dieſer, daß die Schlange endlich ein: 
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Mahl in unſerer Gewalt iſt! Die verwünfhte 
Kreatur ift liftiger, als der Satan, und hat 
mir den halben Garten verwüftet, ohne daß ih 
ihrer habhaft werden Eonnte, ob ic ihr gleich 
Tag für Tag nachftellte. 

Während dieſes Gefprähs betrachteten der 
Prinz und feine Gefangene einander unaufhörs 
lich. Er bewunderte die fhönen und mannigfal= 
tigen Farben, mit welchen ihre Haut gefledt 
war, und fie ſchien ihn immer dringender an die 
- Plicht der Schonung und des Mitleids zu erin⸗ 
nern. Die Schlange, ſprach er endlich zu dem 
Gärtner, hat fih in meinen Schuß begeben, 
und es darf ihr alfo Fein Reid oefhehen. Sch 
will fie hier behalten, ‚bis fie ihre fhöne Haut 
abgelegt hat, und ihre dann die Freyheit fhen- 
Een... Er trug fie auch fogleih in ein Zimmer 
feines Schlofes, und hatte die Freude, daß fie 
ihm bey jedem Beſuch für die and Kleye, Milch, 
Blumen und Fruͤchten beſtehende Nahrung, mit 
welcher er ſie reichlich verſorgte, mit freundlichen 
Spruͤngen und Windungen dankte. 
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Sechstes Kapitel, 


Blandino war ein zu galanter Prinz, und 
hatte ſich bey den Damen des Hofs zu ſehr in 
Gunſt geſetzt, als daß ſie ſeine Entfernung mit 
gleichguͤltigen Augen haͤtten betrachten koͤnnen. 
Der arme Blandino, oder vielmehr der arme 
Hof! pflegten fie öfters zu ſagen, was iſt dieſer 
ohne ihn? Alles, was man Vergnuͤgen und 
angenehme Unterhaltung nennt, iſt ihm auf das 
Land nachgefolgt. Dieſe Klagen wechſelten mit 
Verwuͤnſchungen feines Feinde, Der verhaßte 
Ungethuͤm! hieß es. Muß er darum den edlen 
Blandino verfolgen, weil er fi dur ihn ver: 
dunfelt fieht, und foil man etwa den Himmel 
um einen Budel, oder um Frumme Beine bit- 
ten, bloß um den Neid einer folhen Xogel- 
ſcheuche nicht zu reizen? In der That, wenn 
Prinz Ungethäm Niemand leiden kann, der lie: - 
benswürdiger ift, als er, fo muß er die ganze 
‚Melt haflen. 
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Siebentes Kapitel. 


Man braucht Bloß reich und mädtig, oder 
auch nur Eins von Beyden zu feyn, um beynahe 
iu jedem Menfchen einen Schmeichler zu finden, 
und je weniger der übrige Werth eines Großen 
feiner Geburt entſpricht, defto zahlreicher find. 
in der Regel die Niederträchtigen, die ihr Glüd 
bey ihm dur die verworfenfte aller Künfte zu 
machen fuhen. Kein Wunder alfo, daß auch dem 
haͤßlichen Ungethäm, troß feiner Abfcheulichkeit, 
taufend Zungen zu Gebothe fanden, die bald 
feine Verdienſie priefen, und bald ihm Zeitun- 
gen zutrugen, die, indem fie feine, Eitelfeit 
verlegten, ihm doch zugleich das. ſuͤße Vergnuͤ⸗ 
gen der Rache verfhaffien. Die Dienitfertigkeit 
dieſer Kundichafter verfhwieg ihm auch die Lob- 
reden ber fammtlihen Damen am Hofe nidt, 
und man Eann denken, wie fehr feine Gelaſſen— 
heit dadurh erfhüttert wurde. Umbringen, 
fprach er zu feiner Mutter, will ih mich, vor 
Shren Augen ermorden, wenn Sie es zugeben, 
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daß dieſer Boͤſewicht, daß dieſer verhaßte Blan- 
bino nur noch acht Tage lebendig bleibt. 

Seyd ruhig, mein Sohn, erwiederte die 
Königinn, die eine zu särtlihe Mutter war, 
um irgend einen frommen Wunſch des geliebten 
Schooßkinds unerfüllt zu laffen, feyd ruhig, der 
Menfh, der Euch fo vielen Verdruß macht, fol 
nicht länger auf feinen verdienten Lohn warten 
dürfen. Macht Anftalt zu einem Jagen in feis 
ner Nahe, und laßt mich für ein Paar tüchtige 
Schuͤtzen forgen, die fih Nichts daraus machen, 
Alles, was ihnen in den Schuß fommt, wenn 
es auch fein Wildbret ift, zu erlegen. 


Achtes Kapitel. 


. Das Bellen der Hunde und das Getöfe der. 
Hörner in feiner Nähe reiste den friedlichen 
Einfiedler, fein Pferd zu befteigen, um fih nach 
dem für ihn fo gefährlihen Schauplag der Jagd 
zu begeben. Er verwunderte fih, als er den 
Prinzen Ungethüm erblidte, und flieg ab, um 
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ihm feine Chrerbiethung zu bezeugen. Die durch: - 
lauchtige Mißgeburt empfing ihn mit ungewöhns 
licher Höflichkeit, umd Iud ihn ein, ihr zu fol- 
gen, Kaum aber waren fie etwas tiefer in das 
Gehoͤlz gelangt, als Ungethuͤm mit feinen Be— 
gleitern davon ſprengte, und den im Hinterhalt 
lauernden Meuchelmoͤrdern einen Wink gab. Al⸗ 
lein ſchneller als dieſe auf ihr Schlachtopſer, 
ſtuͤrzte auf ihn ſelbſt ein Löwe von außerordent⸗ 
licher Groͤße aus ſeiner Hoͤhle hervor. Alle ſeine 
Begleiter ergriffen die Flucht, und ſein Retter 
war der naͤhmliche Blandino, den er ſo eben 
ſelbſt hatte ermorden laſſen wollen. Dieſer er⸗ 
legte ſeinen grimmigen Widerſacher, und ihm 
ſelbſt gab er, nachdem er ihn mit Muͤhe aus der 
Ohnmacht, die der Schrecken ihm zuzog, ins Le— 
ben zuruͤckgerufen hatte, ſein eigenes Pferd, um 
nach Hauſe zu reiten. Dieſen ihm erzeigten 
Dienſt vergalt das Ungeheuer auf der Stelle auf 
eine ſeiner vollkommen wuͤrdige Art. Er jagte 
davon, um die Mörder, die beym Anblick des 
Löwen fih aus dem Staube gemacht hatten; ein: 
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suhohlen, und nur zu bald ſah Blandino fich von 
ihnen umringt. Allein Ungethuͤm mußte Zeuge 
feyn,. wie die tapfere Hand des Angegriffenen, 
welchem eine ftarke Eiche den Nüden fhüßte, ei— 
nen nad dem andern zu Boden firedte. Der 
Sieger war edel genug,. feinen feigen Berfolger 
der Rache feines eigenen Gewiſſens zu überlaf: 
fen, Prinz, fagte er, ich fehe, daß felbit der 
größte Dienft, den ein Menfh dem andern lei⸗ 
ften Fann, Sie mir niht zum Freunde madt. 
Ihr ganzes Betragen- beweist, daß die Mörder, 
die hier zu meinen Füßen liegen, von Ihnen 
gedungen waren. Sie find verlaffen von den 
Ihrigen, und völlig in meiner Gewalt. Aber 
ich bediene mich meines Vortheils niht. Erſt 
rettete ih Ihr Xeben, und jest fhenfe ich eg 
Ihnen. Mit diefen Worten und einem verächt- 
lichen Blick aufden Prinzen beftieg er fein Pferd, 
und ritt Davon. 
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MNeuntes Kapitel, 

Nach diefem Vorfall war Nichts natürlicher, 
als daß Blandino den Entſchluß faßte, ſich ge: 
gen.die Bosheit und die Gewalt feines mißge⸗ 
ſchaffenen Widerſachers, die ihn taͤglich neue 
Gefahren fuͤrchten ließen, durch eine freywillige 
Verbannung ſicher zu ſtellen. Aber unmoͤglich 
konnte er ſein Haus verlaſſen, ohne ſeine Schlan⸗ 
ge, die er taͤglich lieber gewann, zu beſuchen, 
und ihr gleich einer Freundinn ein zaͤrtliches 
Lebewohl zu ſagen. Beym Eintritt in das Zim⸗ 
mer fand er ſich durch einen außerordentlichen 
Glanz geblendet, und als feine Augenihm wie— 
der ihre Dienfte leifteten, erblidte er eine Da: 
me, die. durch den Zauber ihrer Geftalt und die 
Maieftät ihres Betragens fih als ein höheres 
Weſen ankuͤndigte. Sie ſuchen eine Schlange, 
mein Prinz, ſprach ſie mit einem huldvollen Laͤ⸗ 
cheln, und finden ein Frauenzimmer. Ich wuͤn⸗ 
ſche Ihnen Gluͤck, wenn Ihnen nie das Gegen- 
theil widerfährt. Laͤngſt fchon wäre es meine 
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Schuldigfeit gewefen, Ihnen Ihre Großmuth, 
welcher ich die Erhaltung meines Lebens danke, 
gu vergelten. Aber was Fann eine Schlange ei: 
nem jungen Herrn für Gefälligfeiten erweifen ? 
Laffen Sie alfo, was diefer nicht möglich war, _ 
die ſtets gut gelaunte Fee Limofine vollbringen, die 
vor Ihnen zu fiehen die Ehre hat, und die Ih— 
nen ohne Zweifel längft ſchon durch die Kleinen 
Neckereyen bekannt ift, die man von ihr theils 
mit, theils ohne Wahrheit erzählt. Eben fo 
wenig fann es Ihnen ein Geheimniß feyn, daß 
die Feenäzwar den unfhasbaren Vorzug haben, _ 
alte Mütterchen von hundert Jahren zu werden, 
ohne ihre Schönheit durd) eine einzige Nunzel 
entfiellt zu fehen, daß ſie aber nach diefen hun— 
dert Jahren die Demüthigung erwartet, act 
Tage lang unter der Zarve eines fo wenig belieb- 
ten Thiers, als. eine Schlange ift, umberfries 
- hen zu müßen. Der verdrieglichfte Umſtand bey 
- diefer Verwandlung ift, daß waͤhrend derfelben 
jeder Schurfe Gewalt über unfer Leben hat, obs 

ne daß wir uns vertheidigen loͤnnen. Ein Frauens 
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zimmer behält, wie Sie wiſſen, unter jeder Ge: 
ftalt die natürliche Sanftmuth ihres Geſchlechts, 
und felbit ald Schlangen fehlt unferer Zunge das 
Gift, mit welchem wir ung einem Feinde furdt- 
bar machen könnten. Gelingt es ung aber, den 
Gefahren jener acht Tage zu entgehen, fo erhal: 
ten wir unfere natürliche Geftalt wieder,, und 
find der zerftörenden Zeit zum Poſſen aufs Neue 
hundert Sahre lang fo jung und fo fhön, als ei» 
ne fterblihe Dirne von: achtzehn Sahren. Ur— 
theilen Sie alfo, mein Prinz, welchen Werth 
der Dienft, den Sie mit leifteten, in meinen 
Augen hat, und glauben Sie mir, daß Ihre 
Wuͤnſche fehr ausfhweifend feyn müßten, wenn 
ih ſie nicht auf der Stelle. erfüllte, 





Zehntes Sapitel, 
Blandino hatte bisher mit den meiften Sterb-* 
lihen die Erzählungen von Sauberern, Hexen 
und Feen ruchloſer Weife für eitle Mährchen ges 
halten... Wie erftaunte er alfo, als ex fich ploͤtz⸗ 
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lich in Gefahr fah, mit feiner Amme und ge: 
wißen fehr weifen Männern Einen Glauben an: 
nehmen zu mäßen! Doc weit entfernt, fein: 
alte Zweifelfuht abzulegen, feßte er vielmehr 
im erften Augenblid ein Mißtrauen in feine ei: 
genen Sinne, und nur die Höflichkeit gegen ein 
Frauenzimmer hielt ihn zurüd, der Fee ind An- 
geſicht ihre Perfönlichkeit abzuläugnen. Er Eonn: 
te nicht aufhören, fie anzuflarren, und wußte 
lange nicht, was er ihr antworten follte. End— 
lich erhielt er aber doch wieder fo viel Befinnung 
und fo viel Sprache, daß er das Kompliment 
yervorftammelte, er habe Gelegenheit gehabt, 
zufällig gegen die fhönfte aller Seen eine Pflicht 
der Menſchlichkeit zu erfüllen, und dieſes Gluͤck 
fey größer, als jede Wohlthat, die * ihm dafuͤr 
erzeigen koͤnne. 





Eilftes Kapitel. 


Hoffen! fagte die Tee. Glauben Sie, daf 
ih Ihre ewige Schulönerinn bleiben will? Ueber⸗ 
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haupt, wo ift der. Sterblihe, der zu wünfchen 
aufhört, und was Sie, mein junger Herr, ins⸗ 
befondere betrifft, fo weiß id nur zu gut, daß 
Ihre Lage bedenflih genug. ift, um der Huͤlfe 
von zehn Feen zu bedürfen. Zieren Sie fid als ° 
fo nicht, und wählen Sie unter den Kleinen 
Wohlthaten, die ic Ihnen zu erzeigen vermag. 
Sol die ganze Welt zerftört werden, damit fie 
den Rahmen eines’ Helden erlangen? Soll die 
Menfhheit Sie bewundern und verflühen 2 
Wollen Sie ein Napoleon werden, deffen Heere 
. nicht Rußlands Froft aufzureiben vermag, der 
weder eine Leipziger, noch eine Belle: Alliances 
Schlacht verliert, und der fih weder auf die 
Elbas= noch auf die Helenen = Infel verbannt fer 
hen darf? Solid, um Ihr Xeben zu verläns 
gern, dem Tode feine Senfe ftumpf machen, 
oder-den Parzen ihre Schere entwenden? Soll 
ih Ihren Körper, oder Ihren Geift verfhönern? 
Wie viel wollen Sie, daß Damen vor Liebe zu 
Ihnen fterben? Verlangen Gie fo viel Schäße, 
daß Sie vor lauter Reichthum arm find? Wollen 
Weiſſer's prof. Werke lll, 27 
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Ste den Homer, oder den Cicero, den Orpheus 
oder den. Apelles zu Schanden mahen? Oder 
haben Sie Luft, hexen zu lernen, und ſich als 
ein Kobold in Erde,: Luft, — und Feuer 
— 


— 





Zwoͤlftes Kapitel 

Ein Kobold! ſagte Blandino, was bin id, 
und was kann ich denn, wenn ich ein Kobold bin? 

Alles find Sie, und Alles fünnen Sie, was 
Sie wollen ‚ wenn Sie ein,Kobold find, erwies 
derte die Fee. Ein Kobold kann fihtbar, oder 
unfihtbar feyn, wie es ihm. beliebt. „Er ift ein 
wahrer Luftfchiffer, der ohne alle Eünftlihe Anz 
falten die hoͤhern Regionen nad allen Richtun— 
gen durchkreuzt, und es im Fliegen- felbft dem 
Adler zuvorthut. ‚Er dringt ohne Mühe in die 
Tiefen der Erde; er taucht ſich, ohne zu ertrin= 
ten, in die Abgründe des Oceans; er ſtuͤrzt ſich 
in ein Feuermeer, ohne fi ein Haar zu verfens 
gen; felbit dahin, wo dem Licht und der. Luft 
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ber Eingang verwehrt iſt, darfer fih.erheben,. 
und feinem bloßen Wort find exhlöffer und Rie⸗ 
gel gehorfamer, als dem Brecheiſen der Diebe. 
Kurz, wenn Sie ein Kobold ſind, ſo denken Sie 
an mich, Sie tauſchen kaum mit dem Papſt, oder 
mit dem großen Mogol. 

Meine Vernunft, Madam! verlette Blan⸗ 
dino, will ſich, was bie uͤbernatuͤrlichen Kuͤnſte 
betrifft, gar nicht zur Vernunft bringen laſſen. 
Aber billig glaube ich Ihnen mehr als ihr, und 
‚müßte ich nicht der größte Thor ſeyn, wenn ich 
nicht lieber ein Kobold werden wollte, alg ein 
Weltbezwinger, den man oft in einem Jahr 
zwey Mahl vom Thron herabwirft? Haben Sie 
alfo die Güte, mich zu einem Taufendkünftler 
zu machen, gegen welchen, nah Ihrer Schilde— 
rung zu urtheilen, die groͤßten Zauberer und 
Hexenmeiſter bloße Taſchenſpieler find. Ih 
verfprehe Shnen, die Kunft foll feine Schande 
von mir haben, und ich werde fein Wunder thun, 
-ohne meinen Berftand zu. Hülfe zu nehmen, 

Wohlen, ſprach die Fee, und berührte ihn 

r 27% 
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mit item Stabe, ic erhebe Sie hiemit zum 
Rang eines Damned von der guten Art. Die 
Armen, die Hülfiofen,- die Unterdrädten werden 
Sie fegnen, und vor Ihrer nie mißbrauchten 
Gewalt werden har Leute zittern, die ſelbſt un= 
ter die böfen Geifter gehören, wenn fie gleich 
Nichts von der ſchwarzen Kunft verftehen. Mit 
diefen Morten gab’ fie ihm einen Kleinen, mit 
zwey Popagayfedern gezierten rothen Hut. Dies 
ſer Hut, ſprach ſie, macht ſie unſichtbar, wenn 
Sie ſich damit bedecken, und gibt Ihnen die Ge⸗ 
walt, ſich im Augenblicke, wohin es Ihnen be⸗ 
liebt, zu verſetzen. 


Dreyzehntes Kapitel. 


Mit Entzuͤcken empfing Blandino das unſchaͤtz⸗ 
bare Geſchenk, und ſetzte ſogleich feine Eigen— 
ſchaften auf die Probe. Er wuͤnſchte, indem er 
ſich den Hut ins Geſicht druͤckte, in den Wald 
zu gelangen, um wilde Roſen für die Fee, die 
‚diefe Blumen fehr liebte, zu pflüden, und mit 
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der Schnelle eines Pfeils entführte ihn der Zau⸗ 
ber durch das Fenfter. Nicht ganz mit der Faf- 
fung eines Helden fah er ſich hoch in die Luft er= 
hoben, und unter fih einen Strom, deffen ge= 
waltiges Rauſchen bis zu feiner Höhe hinauf: 
drang. Doch nach -wenigen Augenbliden befand 
er fich wieder auf der Erde, und zwar mitten im 
Wald an einem Strauche, der mit den -fhönften 
ofen prangte. Er pflüdte drey davon, und 
kehrte wieder durch die Luft nach feinem Schloſſe 
zuruͤck. 

Behalten Sie Ihre Roſen, ſagte die ee, 
als erihr fie anbot). Die eine, die Sie nur 
ſchuͤtteln dürfen, wenn Ihnen das Geld ausge: 
gangen ift, wird die Stelle Shres Wechslers, 
und die zweyte die Stelle Ihres Arztes vertre- 
ten. Dard die dritte endlich, ‚die an einer ge= 
treuen Bruft ſchoͤner blüht, und an einer unge: 
treuen verwelft, können Sie die Tugend Ihrer 
Geliebten auf die yon feßen. 


— — — 


nz 


| Vicerzehntes Kapitel. 

Welche Geſchenke! ſprach der gluͤckliche Blan⸗ 
dino zu ſich ſelbſt. Es leben die Schlangen, 
wenn ſie ſtatt einem verfuͤhrenden Teufel einer 
wohlthuenden Fee ihre Haut borgen! Wahrlich, 
hundert Koͤniginnen haͤtte ich ihr Reich wieder 
gewinnen, und tauſend Prinzeſſinnen gegen Dra— 
chen und Lindwuͤrmer vertheidigen koͤnnen, ohne 
nur halb fo großmuͤthig belohnt zu werden. Un⸗ 
fihtbar zu ſeyn, welch ein Gluͤck, deſſen ſich, 
Dank ſeys dem beruͤhmten Swedenborg und aͤhn⸗ 
lichen Sehern! kaum noch die Geiſter ruͤhmen 
koͤnnen! Wehe von nun an Jedem, der das Licht 
zu ſcheuen Urſache hat! Allen Staatsmaͤnnern 
will ich in die Karte gucken, und Feine Freymau—⸗ 
rerloge fol. von mir unbelauſcht bleiben. In — 
wie heißt doc das Neft vol fritifer Manzen? 
— will ich mid in die Dachkammer diefes oder 
jenes Necenfenten fhleihen, um ihm feine ei— 
‚gene Tinte in das fhamlofe Gefiht zu gießen. - 
Ich will ihm die Kaftträgers Fäufte mit Dornen 
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zerhaden, und feinen hirnlofen Schädel fo lange 
der Haare berauben, bis er von außen fo kahl 
als von innen ift. , Ih will den Dieb von der 
Leiter ftürgen, und ben Wüftling aus den Ars 
men der Phryne reifen. Schrecklich wil ih in 
den Läfterfihulen der Kaffehvifiten die verleums> 
dete Unfhuld an den Lügenprosbetinnen raͤchen, 
die noch aͤlter und haͤßlicher ſi ſind, als die Suͤnde, 
die fie ihrem Naͤchſten andichten. 





Fünfzehntes Kapitel 


Blandino brannte vor Begierde, einen fo [öbe 
lihen Gebrauch von feiner Unfichtbarkeit zu ma= 
hen. Allein der budlige Prinz hatte ihn zu fehr 
beleidigt, als daß ihm die Befriedigung feiner 
Rache an dieſem Zwerge nicht fogar noch drin= 
gender hätte ſcheinen follen, als die Züchtigung 
der ihm aufs Hoͤchſte verhaßten recenſirenden 
Zwerge, und er kehrte alſo auf der Stelle mit 
feiner ganzen Dienerſchaft im prunkvollſten — 
zuge an den Hof zuruͤck. 
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Sech zehntes Kapitel 

Unter die glaͤnzenden Eigenſchaften des miß⸗ 
geſchaffenen Koͤnigsſohns gehoͤrte auch dirſe, daß 
er mit dem Teufel in die Wette log. Da er al 
fo von der verunglädten Unternehmung gegen 
feinen Vetter Blandino jurüdfehrte, erzählte 
er, diefer habe ihn auf der Jagd umbringen wol⸗ 
len, und ſchwur, ‚ohne feine befannte Herzhaf- 
tigkeit wäre er fiber ein Opfer des fhwarzen 
Anſchlags geworden. Mit Ungeſtuͤm forderte 
er Genugthuung, und die Königiun ermangelte 
nicht, ihren Gemahl ſo lange zu beſtuͤrmen, bis 
dieſer endlich zur Verhaftung des angeblichen 
Verbrechens Befehl ertheilte. Aber in dieſem 
Augenblicke verbreitete ſich das Geruͤcht, Blan⸗ 
dino ſey im Anzug. Der muthige Prinz Unge⸗ 
thuͤm fluͤchtete hoͤhſt muthlos zu ſeiner Mutter, 
und drang aufs Neue in ſie, dafuͤr zu ſorgen, 
daß ſein fuͤrchtbarer Feind aus dem Wege ge— 
raͤumt werde. Die Koͤniginn lief auf der Stelle 
zu ihrem Gemahl, und Ungethuͤm eilte ihr nach, 
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um an der Thür ihr Geſpraͤch mit dem König zu 
belaufben. Kaum hatte er. aber das Ohr an 
das Schlüffelloh gelegt, als Blandino, der in 
diefem Augenblide mit feinem Zauberhut auf 
dem Kopf und alſo ungefehen in den Saal trat, 
Hammer und Nagel ergriff, und es ihm an die 
Thür. nagelte. 





Siebsehntes Kapitel. 
Der Zwerg erhob ein fürchterlihes Geſchrey, 
flug an die Thür, und fiampfte und tobte, - 
als ob.er von Sinnen wäre. Die Königinn eif- 
‘te herbey. Aber indem fie fhnell die Thür öff- 
nete, riß fie der heulenden Mißgeburt vollends 
das Ohr ganz ab. % 

Die untröfilihe Mutter ſchloß das um einen 
Haupttheil ſeines Körpers verkürzte Söhnen 
in ihre Arme, und unter Kuͤſſen und Streicheln 
ſuchte fie das abgerifene Ohr durch einen Ver⸗ 
band wieder zu befeftigen.. Allein in diefem lie= 
bevollen Geſchaͤft wurde fie durch eine Heine 
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Zuͤchtigung geftört, die Blandino ihren zarten 
Händen mitteljt einer für die Schooßhuͤndchen 
und Schooßkaͤtzchen beftimmten Nuthe fo Fräftig 
und fo unabläßig angedeihen ließ, daß fie mit 
dem verwundeten Zwerg in die Wette fhrie. Je— 
dermann, und auch der König lief Hinzu, und 
da fie die ihr widerfahrene Beleidigung von un⸗ 
fihtbaren Händen empfangen zu haben behaup= 
"tete, fo hielten die Leute fie für verrädt, und 
felbft ihr Gemahl ergriff mit Zittern und Beben 
die Flucht, fo oft fie ſich ihm näherte. Diefe 
Iuftige Luſtſpielſcene endigte der Kobold damit, 
daß er bey dem Sohne einen noch weit nachdruͤck⸗ 
lichern Gebrauch von dem zuͤchtigenden all a 
machte, als bey der Mama. 


Noch nicht zufrieden mit dieſer Rache, eilte 
Blandino in den Garten der Koͤniginn, wo er 
ſichtbat erfchien, und trotz der Leibes- und Le—⸗ 
bensſtrafe, die in dieſem Heiligthum auf den 
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Heinften Raub, ober die kleinſte Verlegung ges 
-feßt war, nicht nur die ſchoͤnſten Blumen pflüd- 
te, fondern auch die hoͤchſten Bäume ihrer Fruͤch⸗ 
te beraubte. Die Gärtner waren verfieinert bey 
dem Anblide diefes unerhörten Frevels. Keu⸗— 
end liefen fie.nad dem Schloſſe, und meldeten 
ftotternd der Königinn die Greuel der Vermüs 
fung, und der budlige Prinz, den der Durft 
nadı Rache alle feine Schmerzen vergeffen ließ, eil⸗ 
te auf der Stelle an der Spike des ganzen Hof: 
gefinds und der koͤniglichen Leibwache in den 
Barten ; um fi des Verbrechers zu bemaͤchti⸗ 
gen, und ihn’eine Todesart fterben zu laffen, 
die er ausdruͤcklich noch für ihn zu erfinden be= 
fhlofen hatte. Allein Blandino, der fich auf 
. dem Gipfel eines Apfelbaums mit den Füftlich- 
ſten Früchten Iabte, eröffnete, indem er ſich eines 
angeheuren Apfels ftatt einer Bombe bediente, 
das Treffen mit einem fo glüdlihen Erfolg, daß 
dem budligen Heerfuͤhrer die platte Nafe noch 
platter gequetfcht. wurde. Die Feinde rüdten, 
troß diefes Unfalls, aufihn an, aber. in dem⸗ 
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felben Augenblick war er ihnen aus dem Geficht 
verfhwunden,. Er ftand’unfihtbar hinter. dem 
verivundeten Ungethüm, dem er: einen tüchtigen 
Strick recht feft um die Beine zog. In diefem 
Zuftande ließ er ihn auf der Erde liegen, und 
fehrte zu feinen Leuten zurüd, die er, nahdem 
er fie reichlidy belohnt hatte, wegfhidte, weil 
Niemand von dem Geheimniffe feined Zauber: 
huts und feiner drey Rofen willen folte. 





Zweyter Abfchnitt. 
Erfes Kapitel. 


. Blandino hatte zu reifen befchloffen. "Aber 
wohin? Die Entfheidung diefer Frage überließ 
er, wie manche der weifeften Neifenden, dem 
Sufalle, oder vielmehr feinem verftändigen Roß, 
das den anmuthigen Nahmen Lichtblau führte. 

An einem’ fehr heißen Tage erreichte er auf 
feinem raſchen Flug über Berge und Thäler eis 
nen Wald, in defien Schatten er. ein wenig aus⸗ 
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zuruhen befhloß. Kaum hatte er aber fih un⸗ 
‚ter einen Baum 'niedergeworfen, ald er ein 
Aechzen, ein Seufzenund ein Schluhzen vernahm. 
Wer fonft, ale ein unglüdliher Liebhaber kann 
feine Verzweiflung durc- fd. mannigfaltige Ans 
deutungen ‚verrathen ? dachte Blandino , und 
entdedte in dem nähmlihen Augenblide nicht 
fern von ihm einen jungen Menſchen, dur) defz 
fen Betragen feine Muthmaßung vollends zur 
Gewißheit wurde. Erſt ſchien er ſo unbeweg⸗ 
lich, wie eine Bildſaͤule, und in der naͤchſten 
Minute fing er an zu laufen, als ob Furien 
ihn verfolgten. Bald brach er in laute Klagen 
aus, und bald ließ er ſeinen Schmerz bloß durch 
Geberden ſprechen. Sich die Haare auszurau— 
fen und das Geſicht zu zerſchlagen, vergaß er 


gleichfalls nicht. Kurz, er ſchien die Hauptrols 


le in einer der ſchauervollſten Tragödien einju= 
ftudieren. Seine Kleidung war neu und präds 
tig, aber durchaus zerlöchert und zerfeht, und 
Nichts Eonnte feltfamer feyn, als der Aublick, 
den dieſes Mißverhältniß gewährte, 
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Bmeytes. Kapitel, 


Bol Mitleid naͤherte fich Blandino dem ſchein⸗ 
bar Wahnfinnigen, und both ihm feine Hülfe an. 

Hülfe! feufzte der Unbekannte. Kannſt dur 
die Umerbittlichkeit erbitten, und den Starr⸗ 
finn des Alters beugen? Sch Liebe: und. werde 
geliebt, und-eben darum muß. ich verzweifeln. 
D weld ein Himmel wäre die Welt für zärtli= 
de Herzen, wenn die Väter und die Mütter 
nicht wären! Die Aeltern meiner Braut wägen- 
das Glüd ihrer Tochter auf der Boldwage, und 
würden ihr den Teufel, wenn. er. um fie anhielz 
te, zum Manne geben, weil er in dem Rufe 
ſteht, daß er eine: gewaltig reiche Partie ift. 
- Mein Nebenbuhler, der heute das arme Schlacht: 
opfer der Habſucht zum Altar ſchleppt, "zahlt 
drey Mahl fo viel Jahre als ich, und trägt.den 
Sieg über mich davon, weil er zugleid dreyßig 
Mahl fo viel Geld zahlt.‘ Dow feine grauen 
Haare, fo wenig fie ihn auch. einer inngen Braut 
empfehlen konnen, findsfein Fleinftes Gebrechen. 
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Er iſt nicht nur ein.alter Thor, er ift zugleich 
ein alter Böfewicht, und ih kann kaum glau= 
ben, daß fih ein Weib finden ließe, die nicht - 
noch zu gut. für ihn wäre. 
| Fapt Muth, guter Freund! ſprach Blandino. 
Wenn Ihr nur des Herzens Eurer Braut, wie 
Ihr behauptet, verſichert ſeyd, fo verlaßt Euch 
auf mich, Ihr ſollt nicht nur über Euren grau— 
koͤpfigen Nebenbuhler, fondern über den Gott 
der Jugend felbft den Sieg davon tragen, wenn 


diieſer es fih einfallen ließe, bie Treue des 


Mädchens auf die Probe zu ſetzen. 


— 


Drittes Kapitel, 


Nachdem Blandino yon dem jungen Menfchen 
erfahren hatte, daß feine Geliebte ein großes 
Haus am Ende-des Waldes bewohne, fprac er 
zu ihm: Erwartet mic hier an diefer Stelle, 
während ich gehe, um Euer gelichtes Taͤubchen 
dem alten Habicht aus den. Krallen zu reißen. 
Er bedeckte fih mit feinem Hut, und befand fih 
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im Augenblide mitten im Hoczeitfaale. Nichts 
ging über das Geräufd) der Geigen und Pfeifen, 
der Cymbeln, Pauüken und Trompeten, die fich 
zu Ehren des Feſts hoͤren ließen, als das ver— 
wirrte Getoͤſe der Gaͤſte, deren Geſichter den 
hoͤchſten Grad der Luſt und Wonne verriethen. 





Viertes Kapitel, 

Blandino, welcher die Braut anf den erſten 
. Anblid an ihrer kummervollen Miene erkannte, 
fette fi in einen Wintel des Saald, um auch 
die übrigen Anwefenden Fennen zu lernen. Ein 
‚alter Mann und eine alte grau beftärmten zu 
gleicher Zeit dag holde Maͤdchen, weil ſie ſtatt 
der Freude einer Braut die Trauer einer Wittwe 
verrieth. Blandino zweifelte nicht, daß dieſes 
ihre Aeltern waͤren, und fliſterte der Mutter in 
die Ohren: Alte Thoͤrinn, laß Dir bedeuten, 
daß wenn Du auf der Heirath Deines Kinds 
mit jenem Braͤutigam der Verweſung beſtehſt, 
Du in acht Tagen Deinen Sarg beſtellen kannſt. 


453 
Die alte, die ſelbſt nach taufend Mahl acht 
Tagen noch keines Sargs zu beduͤrfen hoffte, 
entſetzte ſich eben ſo ſehr, eine Stimme zu hoͤ⸗ 
ren, ohne die Perſon zu ſehen, von welcher ſie 
herkam, als: über das ihr angekuͤndigte Kodes- 
urtheil; und erhob ein fürhterlihes: Geſchrey. 
Ihr Mann, dem ſie die Urſache ihres Schrecens 
erzaͤhlte, lachte ſie aus, und ſchalt ſie eine Gei— 
ſterſeherinn, die bey dem Verfaſſer der weiſſen 
Frau in die Schule gegangen ſey. Aber der Ko— 
bold vertrieb ihm auf der Stelle das Lachen. 
Es bleibt dabey, rief er ihm zu, daß Dein 
Weib in acht Tagen aus der Welt geſchafft wird. 
Aber Du, graukoͤpfiges Kind! Du ſollſt nicht in acht, 
Du ſollſt in vier Tagen ſterben, wenn Du nicht 
im Augenblicke meinen vernünftigen Rath bei 
folgt, und Dich entſchließeſt, Deiner Tochter 
ipren Willen zu laſſen. | 


‘ . 





Fuͤnftes Kapitel. — 
Vater und Mutter liefen nun mit allen Zei⸗ 
Weiſſers prof, Werke, I, 28 
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hen der Todesangft zum Bräutigam,'und: fagten 
ihm, ‚eine höhere Macht wolle Die Heirath zwi⸗ 
ſchen ihm und ihrer Tochter nicht gugeben. Aber 
der wohlbejahrte Sunggefell:antwortete troßig,. 
der, Teufel- felbft ſollte ihm feine Braut nicht 
rauben, ‚und er wiſſe Gottlob. mod wohl, wo 
man-gegen folhe Gaufeleyen Recht finden fön= 
ne. Den Galgen wirft Du finden, hundertidh: 
riger Schurke! ſchrie ihm der Kobold ins Ohr. 
Ich will Dich in ſo viele Stuͤcke zerreißen, als 
Du Jahre alt biſt, wenn Du es noch ein Mahl 
wagſt, das Maͤdchen hier, das laͤngſt einem An« 
dern gehoͤrt, auch nur mit Einem Deiner beyden 
Katzenaugen anzuſehen. Rechne darauf, daß 
man Dir Wort hält. Der ſchwarze Hoͤllenfuͤrſt 
ift es felbft, der mit Dir fpricht. 


Sedhstes Kapitel 


Der geängftete Liebhaber wuͤnſchte ſich Slü- 
gel, um von dem Ort des Schreckens wegzufom: 
men, und hatte fo wenig Luft, mit dem Teufel 
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um feine Braut zu kaͤmpfen, daß er vielmehr 

mit ihr. zugleich auch jedem Gedanken an alle 

übrigen weiblihen Gefchöpfe, an die ſchoͤnen, 

wie an die haͤßlichen, an die jungen: wie an die 
alten, für fein ganzes Leben :entingte; : 





Siebentes Sapitel. 


Man fhigte auf.der Stelle nachdem Gelich- 
ten der Braut, der noch immer im Walde mit 
ben Nachtigallen um die Wette Hagte, und mit 
den Eulen um die Wette heulte, und fobald er 


‚ankam, wurde, als ob der Kauf eines Bräuti- 


gams nur eine Nebenfahe wäre, das unterbro- 
dene Hochzeitfeſt mit eben dem Subel, mit wel: 


- chem es begonnen hatte, ‚fortgefeht. Das Ent: 


züden des: jungen Paars, für welches, fich fo 
außerordentliher Weife ein unbekannter ‚und 
unfihtbarer Freund ins Mittel ſchlug, war oh: 
ne Grenzen. Der Bräutigam dachte an den 
Fremden im Walde, dem er einzig. und allein 


‚die Urfache feines Gluͤcks zufhrieb, und um fo, 
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"größer war feine Freude, als diefer, nac dem 

er ungefehen den Saal verlaffen hatte, fich ihm 
ploͤtzlich als ein alter Bekannter derftellte. - Er 
warf fih ihm zu Füßen, und dankte ihm mit 
wenig Worten und vielen Thränen. 


Ahtes Kapitel, 


Nach zwey Tagen nahm Blandino nicht ohne 
Ruͤhrung Abſchied von den Neuvermählten, und 
kam nach einer langen Neife in die Hauptſtadt 
eines großen Reichs, das unter dem Srepter ei« 
nes der galanteften Königinnen. zu ſtehen das 
Gluͤck hatte. | 
Bis, Schönheit und Geld waren an diefem 
‚Hofe bie gültigften Empfehlungen, und da Blan- 
dino fich bald überzeugte, daß ein Mann, wie 
er, bey dem berrfihenden Ton ohne Liebſchaft 
eine hoͤchſt demuͤthigende Rolle fpielen würde, 
fo befhloß er, nicht zu lieben, ſondern nur mit 
der Liebe, ob fi gleich mit iht am wenigften 
fpielen läßt, fein Spiel zu treiben, Die Dame, 
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auf die ee in diefer Abfiht feine Augen warf, 
‚war unter dem Nahmen der fhönen Blondine 
weit umher berühmt, und unter dem Titel der 
unerbittlichften Spröde weit umher berüctigt, 
und an Gelegenheit fehlte es ihm alfo nicht, fich 
als einen Meifter in der Herzenseroberungskunſt 
zu zeigen. 





Keuntes Kapitel. 


Wirklich rechtfertigte auch die Dame. bey den 
Bemühungen Blandinos um ihre Gunft den 
Character, den ihe das Publikum beplegte, auf 
das vollkommenſte. Nichts, was die ftolzeften 
weiblihen Herzen bezwingt, vermochte das ih= 
rige zu rühren. Gr veranftaltete ihr zu Ehren 
wahre Zauberfefte, und fhüttelte Tage lang feiz 
ne Nofe, um Geld für die Seltenheiten und 


Koſtbarkeiten zu haben, die er bey jedem Beſuch 
zu ihren Füßen legte. Allein mochte er ihr den 


Werth eines Koͤnigreichs opfern, ein gleichguͤl⸗ 
t:ger Danf diefer erbarınungslofen Göttinn war 


N 
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ber. einzige Sohn, den er davoutrug. Diefer 
- fpröde Sinn, ber ihn beynahe im Ernft verliebt 
machte, verwundete feine Eitelkeit aufs tödt- 
lichſte, und er ſchwur, eher das Reben aufzugeben, 
als einem Sieg zu entfagen, der um fo ehren- 
‚voller war, je fhwerer er fhien. Der Marmor 
dieſer Bruft follte durch ihn erweiht, das Eis 
dieſes Buſens ſollte durch ihn geſchmolzen wer⸗ 
den. Er. verdoppelte alſo Geſchenke, Schmeiche⸗ 
leyen und Liebkoſungen, und erntete abermahl 
Verachtung. Die Dame iſt entweder die Unem⸗ 
piindlichkeit, oder die Heucheley in eigener Per- 
fon ‚dachte er endlidr, und beſchloß das räthfel: 
'bafte Herz durch feine herzenskundige Roſe, von 
welcher er billig fhon früher hätte Gebrand ma⸗ 
chen ſolen, erforfchen zu laffen. Bey dem nädı- 
ten Befuh nahm er alfo die unverweliliche 
Blume mit fi, und ald er fie der fhönen Ve— 
ftalinn ſcherzend an das liebeverachtende Herz 
drüdte, ließ fie, ftatt an einem fo ſchoͤnen Bu— 
fen noch fehöner zu blühen, ihre Blätter fo trau: 
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tig finten, als ob der Sonuengott felbit ihr ſei⸗ 
ne feurigften Küffe aufgedrüdt hätte. 


— — — 


Neuntes Kapitel. 


Einen Nebenbuhler, ſprach Blandino zu ſich 
ſelbſt, Einen Nebenbuhler, daran darf ich nicht 
zweifeln, habe ich alſo wenigſtens, wenn es ih= 
ter nicht ein halbes Dusend find. Aber nun 
muß ih aud erfahren, wer mir hinter diefem 
Schneegebirge von einem Bufen hervor die Blät- 
ter meiner Roſe fo abfheulich verunftaltet. Sm 
diefer Abfiht verfeßte er ſich noch am naͤhmlichen 
Abend unfihtbar in das Zimmer der Dame, und 
durfte nicht lange auf die Befriedigung feiner 
Neugierde warten. Gin hageres, todtenblaffes 
Gefpenft, vor welchem der Kobold beynahe felbft 
ſich färdtete, fhwebte zum Zimmer herein, und 
ſank fchweigend und ohnmaͤchtig auf den Sopha. 
Die Schöne betrachtete ihn mit den zaͤrtlichſten 
Bliden, die den erflaunten Blandino keinen 
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Augenblick zweifeln ließen, daß das Jammerbild 
wirklich im Bells ihres Herzens fey. Nach einer 
langen Paufe, während welcher er nach Luft 
ſchnappte, zog er endlich einen Pad aus der Ta- 
fhe, in welhem Blandino Nichts anders als ein 
koftbares Geſchenk für die Schöne. erwartete, 
und in der That war auch der Inhalt deffelben 
ihr und der Ewigfeit.bejtimmt. Der Liebhaber ' 
‚war naͤhmlich ein Dichter vol, Karfunfelmuth, 
und myſtiſch-romantiſchen Wahnwißes, und fei- 
ne fämmtlihen poetifhen Werke waren es, die 
er feiner Geliebten, ftatt -elender Perlen und 
Dianmnten, beftimmt hatte, ‘ Der hohläugige 
Etellvertreter der Eörperlihen und geiftigen 
Schwindſucht fing endlid, indem er eines feiner 
Papiere vor fih hinlegte, aufs Graͤßlichſte an zu 
heulen, und mit allen Zeichen des Entzuckens 
verſchlang die Schöne jedes feiner Worte. Aber 
wer befchreibt die Qualen des unfidtbaren Zus ' 
hoͤrers, als er mit dem Steigen ber Stimme 
des’ Vorleſers deutlich vernahm, daß er in Jam— 
ben heulte, und daß es eine Scene aus einer 
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feiner neueſten Tragödien war, mit welcher er 
feine Geliebte unterhielt. In der That, eine 
ärgere Folter für ein empfindlihes Ohr, und 
nod mehr für den gefunden Menfhenverftand ließ 
fi) faum denken. Kein Wunder alfo, daß Blan⸗ 
dino fchon nach einigen Sekunden feiner madjtig 
zu feyn anfhörte. Beynahe fo rafend, ald ber 
Vorleſer felbft, fkürzte er auf diefen los, und 
nachdem er ihn niedergeworfen, oder vielmehr 
niedergehaucht hatte, zerriß er ihm feine Hand: 
fhrift in fo viele Feßen, daß es beynahe noch 
einen höhern Grad det Kunft erfordert hätte, 
das zerriffene Werk, als ein neues zufammen 
zu fliden. Nach diefem leichten Siege verweilte 
er feinen Augenblik länger in dem ihm verhaß⸗ 
ten Haufe. Bin ih, dachte er im Weggehen, . 
uoch ein größerer Narr, als diefer Poet, oder 
muß man heut zu Tage fchlechterdings verrüdt 
feyn, um fein Slüd bey den Damen zu machen, 
und ift es alfo gerade feine Narrheit, die ihm 
den Sieg über mich bey der Königinn der Sproͤ⸗ 
den verſchaffte? 
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Zehntes Kapitel. 


Der mißhandelte Karfunkelpoet, deſſen na⸗ 
tuͤrliche Ohnmacht bey dem erlittenen Schrecken 
in voͤllige Bewußtloſigkeit uͤbergegangen war, 
empfand, als er wieder zu ſich ſelbſt kam, mehr 
Freude als Verdruß über ein Abenteuer, wel— 
ches den neupoetiſchen und neuphiloſophiſchen 
Glauben an Hexen und Geſpenſter uͤber allen 
Sweifelerhob, Er eilte daher, fo ſehr er koun⸗ 
te, die außererdentlihe Spukgeſchichte der Welt 
zu erzaͤhlen, und bald ſah man ſie, zwar zum 
Spotte des frechen Unglaubens, der behauptete, 
Leſſings oder Schillers Geiſt habe dem unſeligen 
Tragoͤdienerzeuger eine Ohrfeige gegeben, aber 
zum Troſt und zur Erbauung der glaͤubigen Ein⸗ 
falt zugleich mit dem gehoͤrnten Siegfried, der 
heiligen Genoveva, dem Kaifer Octavianus 
und aͤhnlichen anmuthigen Hiſtorien auf allen 
Dorfkirchweihen und Jahrmaͤrkten feiltragen. 
Die Trümmer des zerriſſenen Werks, von wel: 
dem der Verfaſſer neben dem, daß er. es von 
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Wort zu Wort auswendig wußte, noch mehr als 
Eine Abfhrift beſaß, und deffen Verluft alfo “ 
für Nichts zu achten war, las er mit der größ- 
ten Sorgfalt zuſammen, um fie an Freunde und 
Freundinnen als redende Zeugen eines ſich bey 
helem Sonnenlicht zugetragenen Wunders und 
als heilige Reliquien zu verfenden, 


—— 
Gilftes Kapitel, 


„Der Kobold feste feine Neife fort, ‚und bie 
erfte bedeutende Stadt, in welche er gelangte, - 
both ihm im Augenblic feiner, Anfunft eine Ge: 
legenheit dar, die Gewalt, die ihm feine Un 
fihtbarfeit verlieh, zur Erlöfung eines eben fo 
liebenswürdigen,. als unglüdlihen Mädchen® zu 
benugen. Das arme. Kind wurde von zwey hatt: 
herzigen Brüdern nach einer befannten Anftalt 
geführt, in welhem man ſelbſt mit einem Her: 
zen vol Liebe der Liebe gänzlich zu entfagen ges 
zwungen iſt. Ihre Mutter und ein zahllofes 
Heer fhnatternder Vettern und Bafen an wel 
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che fih. der gaffende Pöbel der ganzen Stadt an- 
ſchloß, folgten. der weißgekleideten, und gleich 
einem zum Opfer beſtimmten Lamme mit Blu— 
men gefhmüdten Dulderinn nad dem fuͤrchter⸗ 
lihen Begräbniß der. Lebendigen, an deſſen 
Pforte bereits die einem: Todtengerippe ähnli= 
he Vorfteherinn auf ihre Beute lauerte. Blan—⸗ 
dino, der den Gram der Schöne in jeder ihrer 
Mienen las, glühte vor Unmuth über den Hoch— 
verrath, den der frevelnde Eigennutz an der Na— 
‚ tur zu begehen im Begriff war, und rief mit 
fchredtliher Stimme: Unnatürlihe Mutter, und 
Ihr, nihtswürdige Henker einer liebenswuͤrdi⸗ 
gen Schweiter, was hält mid. ab, Euch auf der 
Stelle zu zerfhmettern? Wagt ed noch, einen 
Schritt weiter zu gehen, ohne das Mädchen frey⸗ 
zufaffen, und Shr ſeyd im Augenblide nicht 
mehr. Alle Köpfe drehten fih nad dem Orte, 
woher die Stimme zu fommen fhien. Da aber 
Nichts zu fehen war, fo ging der anfänglidye 
Schrecken ſchnell vorüber. Cine faubere Lift! 
fagten die Brüder zu dem erſtaunten Mädchen. 
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Wer anders, als ‚der feine Satan der yähtigen 
Jungfrau kann es ſich einfallen laſſen, uns mit 
ſeinem Sprachrohr aͤus dem Hinterhalt irgend 
eines Schlupfwinkels Schreden einiagen ju wol: 
len? Schurfen, tief Blandino, indem er einen. 
Stock ergriff, und ihn nicht aufs ſaufteſte auf 

& die Schultern des Brüderpaars nieberfallen ließ, 

da Ihr nicht hören wollt, fo laßt mic) verſuchen, 
ob Euer Nüden gelehriger ift, als Eure Ohren. 

. Der Anblie eines Prügels, der feine Pflicht oh⸗ 
‚ne die Huͤlfe einer Hand erfüllte, war, troß fei- 
ner Laͤcherlichkeit, für die verfammelte ‚Menge 
fo fuͤrchterlich, daß Alles die Flucht ergriff, und 
Blandind in wenigen Augenbliden fi mit der 
geretteten Schöne allein Tab. Mein Kind! fing 
ef an, Sie fehen hier einen: Mann, der zu Ih: 
tem Schutze bereit iſt. Entdecken Sie mir alfo 
ohne Preärtaltun; weicher Huͤlfe Sie bedürfen. 


— 
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— Drepzehntes Kapitel. 
“Daß mid, antwortete. dad Maͤdchen in einem 
Tone, der dem Prinzen; für.ihre Jahre beynahe 
ein wenig zu unbefangen ſchien, nicht bereits 
die Mauern jenes finſtern Kerkers auf ewig ein: 
fliegen, it Ihr Werk, und id weiß, zu wel: 
chem Danfe ein Dienft, wie .diefer, mid ver 
pflihtet, Aber es gibt einen guten Freund, der 
meine Sreude über meine Erlöfung gar zu gern 
mein ganzes, Zeben-lang mit mir theilen möchte, 
‚wenn nur fein Beutel nicht fo leer an Geld wä: 
re, als fein Herz voll von Liebe iſt. ‚Mein ei⸗ 
genes Erbtheil iſt in den Händen meiner Brü- 
der, und alfo mit Einem Wort, mein Herr! 
wenn unter die tauſend Kuͤnſte, auf die Sie ſich 
zu verſtehen ſcheinen, nicht auch das Goldmachen 
gehoͤrt, ſo muß ich Ihnen ſagen, daß Ihr gutes 
Werk nur halb gethan iſt. 
Nur an Gold fehlt es Ihnen, alſo meine 
ſchoͤne Freundinn? erwiederte Blandino mit Laͤ⸗ 
qcheln. Wohlan, laſſen Sie mid verſuchen, ob 
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ich diefem Mangel abzuhelfen vermag. Mit die- 
fen Worten fchüttelte er feine Roſe, und lieh 
einen reihlihern Regen in den Schooß des. ent: 
züdten Maͤdchens fallen, als weiland Zupiter in 
den Schooß der Danae. 


% 





Dritter Abfchnitt. 


Erſtes Kapitel. 


Auf das Abenteuer mit dem von der Gefahr 
einer ewigen heiligen Gefangenfchaft berreyten 
Mädchen folgte in Kurzem ein anderes, das für . 
den gutmütbigen Kobold felbft von angenehmern 
Folgen war, als die ganze Reihe der bisherigen, 
die ihm hoͤchſtens das Vergnügen, fi an einem 
Feinde zu rähen, oder einem Unfug zu feuern 
verſchafft hatten. * 

Er hoͤrte naͤhmlich, als er durch ein dichtes 

Gehoͤlz ritt, eine klagende weibliche Stimme, 
und um der Gewaltthaͤtigkeit, die ervermuthete, 
zu ſteuern, üügte er mit verhaͤngtem Zügel dem 
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Drte zu, woher das Wimmern zu kommen ſchien. 
Kaum hatte er hundert Schritte zurüdgelegt, 
als er vier bewaffnete Männer erblidte, die ein 
Mädchen, das nicht über ſechzehn Jahr alt ſchien, 
mit ſich fortſchleppten. 





ZweptesKapitel. 

Meine Herren! ſagte Blandino mit vieler 

Arrigkeit, dieſes Frauenzimmer, wie es ſcheint, 
findet kein großes Vergnügen in Eurer Geſell⸗ 
Schaft, und ich wette, Keiner von Euch ift fähig, 
eine Dame zu nöthigen, daß fie einen Weg geht, 
der ihr nicht gefällt. 
Und. der Herr auf feinem Schimmel, erwie: 
derte. einer der Räuber, fieht mir viel zu Flug 
aus, als daß er fich lange befinnen follte, was er 
zu thun hat, wenn wir ihn bitten, im Augen 
blide feine Straße zu ziehen, und fih nicht in 
Handel zu miſchen, bie ihn Nichts angehen, 
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Drittes Kapitel. 


Blandino, nahdem er fih mit feinem un 
fihtbar mahenden Hut dem Anblick der Räuber 
entzogen hatte, ergriff denjenigen von ihnen; 
der ibm am naͤchſten war, und band ihn an einen 
Baum. Die übrigen drey waren nicht wenig 
‚ erftaunt über das Wunder. Indeſſen hatte doch 
einer die Kühnheit, fih zu nähern, um feinen 
Kameraden zu befreyen. Aber im naͤhmlichen 
Augenblick fah er fih diefem gegenüber gebuns 
den. Jetzt fanden die beyden übrigen es nicht 
für rathfam, länger Stand zu halten, und da 
fie den treuen Lichtblau ohne Reiter fahen, fd 
gingen fie auf ihn los, um ſich feiner zu bes 
mächtigen. Aber das edle Thier behauptete mit 
zwey Hufſchlaͤgen, die dem einen die Rippen, 
und dem andern gar den Schaͤdel zerſchmetter⸗ 
ten, feine Freyheit. Die beyden gebundenen 
Raͤuber ließ Blandino zum Heberfluß,, indem er 
einen Riemen ergriff, die Stärke feines unficht= 
"baren Arms empfinden. Dankt dein Himmel, 

Weiſſer's proſ. Werte TIL, 29 
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| tief er endlich, nachdem er ſich muͤde gegeißelt 
- Hatte, ihnen zu, daß ich nur der Teufel, und 


nicht der Henfer bin, ber Euch nicht bloß an 
diefe Bäume gebunden, fondern an fie gehenft 


bätte. * 





Viertes Kapitel, 

Während dieſer Scene hatte das Frauen— 
zimmer die Flucht ergriffen. Blandino eilte ihr 
nad, und bedurfte nur eines Augenblidd, um 
fie einzuhohlen. Die zarte Sungfrau fonnte vor 
Ermattung faum mehr gehen, und lehnte fid 
an jeden Baum, um auszuruhen. Erwuͤnſcht 
war ihr daher der Anblick des Pferde, das fie, 
weil Blandino fein gewoͤhnliches Kobold= In- 
Fognito beobadtete, ohne Reiter daher traben 
ſah. Welch ein herrlihes Roß! rief fie vol 
freudigen Erftaunens. O daß ich mich in feinen 
Sattel fhwingen koͤnnte, um von ihm nad 
Haufe getragen zu werben, und kaum hatte 
Blandino den Wunfh vernommen, als er. das 
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Pferd zu ihr hinlenfte. Die Schöne ftuhte ein 
wenig. Da aber dus Pferd ſich aͤußerſt fromm 
bezeugte, -und gar nicht mehr von ihr wid, ſo— 
fing fie an zu glauben, es ſey zw ihrer Hülfe 
abgeſchickt, und zauderte nicht Länger, fic ihm 
anzuverttauen. Aber wie Trihrad die ſchöne 
Keiterinn, als fie. im Augenblide, da fie den 
Fuß in den Bügel feste, ſich von unfihtbaren 
Händen umfchlungen fühlte. Doch ein Wunder 
war ihr nichts Neues, und Fann ein Maͤdchen 
ſich einen beſcheidnern Stallmeiſter wuͤnſchen, 
als einen Geiſt? Mit Vertrauen uͤberließ fie ſich 
alſo feiner Führung, ob-fie gleich, weil fie ſich 
‚weniger vorWer Gefellfhaft als vor dem Anblick 
eines uͤbernatuͤrlichen Weſens fürdtete, die Au— 
.: gen feſt zuſchloß. Allein im nähmlihen Augen- 
blide legte Blandino mit feinem tothen Hut auch 
ſeine Verborgenheit ab. 

Fuͤrchten Sie Nichts, meine Theure! ſprach 
er, es iſt fein Feind, es iſt der Mann, der Sie 
aus der Gewalt der Näuber errettete, den Sie 
vor fi ſehen. u 
29 * 
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Dem Himmel fey Dank, tief die Schöne,. in⸗ 
dem fie die Augen auffhlug, daß ich Sie end⸗ 
lich ſehe! Ich bin eben nicht die Furchtſamſte, 
aber doch geſtehe ich Ihnen, daß ich weniger vor 
dem ſchlimmſten ſichtbaren Menſchen, als vor 
dem gutartigſten unſichtbaren Geiſte zittere. 

Sie ſcherzen, mein allerſchoͤnſtes Kind! er- 
wiederte Blandino mit angenommenem Befrem⸗ 
den, oder halten Ste mih im. Ernft für einen 
Kobold, der die beneidenswürbige Gabe hat, ſich 
unfichtbar zu machen ? Es ift möglich, daß ich eis 
nige Minuten lang niht von Ihnen gefehen 
wurde. Aber muß ih darum unfihtbar ſeyn? 
Koͤnnen nicht Ihre ſchoͤnen Augen ſich ein wenig 
verdunkelt haben? Nichts iſt gewoͤhnlicher, als 
daß Schrecken und Beſtuͤrzung und nicht vorhan⸗ 
dene Dinge ſehen laſſen, und vorhandene uns 
verbergen. 


Sünftes Kapitel. 
Die Dame, fo ſchwer es ihr zu glauben fiel, 
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daß fie ein Pferd beftiegen haben follte, ohne den _ 
. „Darauf figenden Reiter zu fehen, Eonnte ſich doch 

ſelbſt nicht laͤugnen, daß die Unfichtbarkeit des 
Keiters ein noch größeres Wunder feyn würde, 
‚und fand alfo Eeinen Grund, ihre Augen gegen 
Blandinos Behauptung zu vertheidigen. 

Diefer nahm fih jeßt die Freyheit, fie um 
die Erzählung ihrer Gefhichte, "und befonders 
ihres legten Abenteuers zu bitten, und yat nicht 
vergebens. 

Die Befriedigung Ihrer Neugierde, antwor⸗ 
tete ſie, iſt das Wenigſte, was ich Ihnen fuͤr 
den wichtigen Dienſt, den Sie mir leiſteten, 
ſchuldig bin. Zum Gluͤck gehört meine Geſchich⸗ 
te nicht zu den langweiligen, und. ich hoffe fie 
nicht ſchlechter zu erzählen, als eine Menge der 
beliebteften Schriftfteller ihre Legenden ,„ ihre 
Genovevag- Romane, und wie die heiligen und. 
unheiligen Fragen fonft noch heißen, die fie in 
einem Tone vortragen, als ob die Welt Nichts 
als eine aroße Ammenſtube waͤre. 


« 
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Sechstes Kapitel. 


Ih heiße, fo begann die Schöne ihre Ge⸗ 
fhihte, Florine, und habe von mir wenig, aber 
defto mehr von der Prinzeffinn, deren Hofdame 
ich bin, und noch mehr von ihrer Mutter, die 
eine Fee iſt, zu erzählen. - 

Diele Fee, hatte, troß ihrer tiefen Wiſſen⸗ 
ſchaft, worin ſie alle ihre Schweſtern uͤbertraf, 
die Schwachheit, ſich in einen ſterblichen Prin- 
zen zu verlieben, und wurde daher von den übris 


gen. Feen, die ihre Vermählung mit ihm als ei⸗ 


ne, wahre Befhimpfung ihres Ordens betrachte⸗ 
ten, nad einem einmäthigen Befchluße. förmlich 
aus bemfelben verftoßen. Don diefer Seit an 
lebte die Geähtete mit ihrem Gemahl in einem 
Pallaſt, den man ihr, obgleich nicht ohne Schwie- 
tigfeit, an den Grenzen bes Feenreichs zu bauen 
erlaubt hatte. Zum Unglüd hatte aber die gute 
Dame eine Cigenfhaft, bey welher der Haug: 
friede fo wenig als ihre eigene Ruhe beftehen 
konnte. Werden Sie mir glauben, mein ‚Herr, _ 


455 


die ungluͤdlichſte aller Frauen errieth nicht nut 
jede Handlung , fondern felbft jeden Gedanken 
ihres Gemahls, und da leider die legten zuwei⸗ 
len darauf hinausliefen, daß diefe Schöne ein 
Paar entzuͤckende Augen, jene eine blendend weiſſ e 
Haut, eine dritte eine aͤchte Grazien- Geftalt 
habe, eine vierte unvergleihlih tanze, eine 
fünfte die Weisheit feibft fey, und eine feste 
alle Vorzüge und Tugenden der fünf erften in 
fih vereinige: fo können Sie bie täglihen Ehe: 
ſtands-Scenen ſich felbft vorſtellen, zu welchen 
die unſeligſte aller Feenkuͤnſte den Stoff lieferte. 
Hundert und. abermahl hundert unf chuldige Maͤd⸗ 
den, bie fo unglüdlich waren, von dem Prinzen 
auch nurim Vorbeygehen einen freundlichen Blick 
zu erhalten, wurden ohne Barınherzigkeit in Eu⸗ 
fen und Zledermänfe und andere haͤßliche Krea= 
turen verwandelt, und dem Herrn Gemahl hielt 
die Dame feine Vergehungen mit einer ſo nach⸗ 
druͤcklichen Beredfamteit vor, daß er ſelbſt, bloß 
um dieſer Buße zu entgehen, mit Sreuden der 
Himmel weiß welche Geſtalt angenommen hätte. 
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Endlich aber floh er, ſo weit ſeine Fuͤße ihn tra= 
gen konnten, und um ſich deſto gewißer den 
Nachforſchungen ſeiner zaͤrtlichen Gemahlinn zu 
entziehen, lieg er ſich — in der That, ein Ein- 
fol + den nur ein verzweifelter Ehemann haben 
Tann! — von dem hoͤchſten Berge, der weit um: 
‚Der, zu finden war, bededen, oder mit andern 
Worten, er verkroch ſich in eine Höhle, welche 
yon der Natur in.denfelben gegraben war, Ver: 
gebliche Vorſicht! Der Fluͤchtling wurde auch in 
dieſer kaum dem Lichte zugaͤnglichen Kluft von 
den Alles durchdringenden Augen ſeiner forſchen⸗ 
den Gemahlinn, ausgeſpaͤht. 
j — — — 
- Gtebentes Kapitel. 


Das Wiederſehen zwiſchen Mann und Frau, 
fuhr die Schoͤne in ihrer Erzaͤhlung fort, gewaͤhrt 
ſelten beyden Theilen gleiches Entzuͤcken, und 
auch die Fee und ihr Gemahl dienten keineswegs 


zu einer Ausnahme von der Negel. Die Dame, 
die doc ein fo großes Recht zu zuͤrnen hatte, 
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entſagte demſelben, und ſparte weder Schmei⸗ 
cheleyen noch Verheißungen, um den Wiederge⸗ 
fundenen zu ſeiner Pflicht zuruͤckzubringen. Aber 
was laͤßt ſich ein Mann weniger predigen, als 
Treue? Der Prinz war und blieb unabänder: 
‚lid entſchloſſen, das ſchwere Joch der Ehe, wie 
er es nannte, abzuſchuͤtteln. Sogar das Pfand 


ihrer Zärtlichkeit, deffen nahe Geburt feine Ge: 


ı mahlinn ihm ankündigte, ließ ihn ungerüprt. 
Er beantwortete ihre Thränen mit Spott, ihre 
Bitten mit Vorwürfen, und zuleßt — kann man 
den Frevel gegen eine Dame und eine Fee wei- 
ter treiben? — ſchalt er fie, troß ihrer ewigen 
Jugend und Schötheit, und troß ihrer erhabe⸗ 
nen, nur dem Wohlthun gewidmeten Kunſt, 
eine alte Hexe. Ich geſtehe Ihnen, mein Herr! 
waͤre ich die Fee geweſen, fuͤr eine ſolche Be— 
ſchimpfung haͤtte ich den Verbrecher wenigſtens 
zoo Jahre lang, gleich dem Prometheus, an einen 
Felſen geſchmiedet, und ſtatt des Geyers, der 
ihm die Leber aushadte, die betagtefte, zahnlo— 
„fette und ſchmutzigſte Spitalbewohnerinn abge⸗ 
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ſhidt, um ihm jede Stunde hundert Mäulhen 
zu geben. Aber die Zee unterdrüdte die ge⸗ 
rechteſte Rache mit einer Selbſtbeherrſchung & 
die mehr Erftaunen erregt, als alle Wunder, 
die jemahls ein Poet oder eine Amme von Keen 
erzählt und gelogen hat. Unmwürdiger! ſprach 
fie, mit mehr Mitleid als Verachtung, und oh⸗ 
ne eine Spur von Zorn, es gibt Nichts Abſcheu⸗ 
liches, vom Faulthier bis zur Kreuzſpinne, deſ⸗ 
ſen Geſtalt ich Dich nicht anzunehmen zwingen 
konnte. Aber Du ſelbſt ſoliſt Deine eigene Stra⸗ 
fe ſeyn. Bleibe in der Geſellſchaft, die ſich für - 
Deine Rohheit ſchickt, in der Gefelfhaft der 
Bären und Wölfe, und feufze, da die Liebe eis 
ner Fee, welcher jeder Staubgeborene Kronen 
und Zepter zum Opfer bringen würde, Deine 
Zuͤgelloſigkeit nicht zu bezähmen vermag, Did 
für ein unerbittlihes Gänfemädden zu Tode! - 
Mit diefer Verwuͤnſchung beftieg fie ihren leich— 
ten Feenwagen, und kehrte munter und fchnell, 
wie ein Vogel, in ihren. Yallafı zuräd. 


RF 
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Ahtes Kapiteil. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Fee von 
hun an dem ganzen männlichen Geſchlecht ihre 
Gnade entzog. Ihre Leibwache, ihre Hofmar⸗ 
ſchaͤlle und, Kammerherrn ihre Pagen, ‚ihre 
ſchwarzen und weiſſen Heiduden, Thuͤrhuͤter 
und Lackeyen, ihre Kutſcher, Koͤche und Kuͤchen⸗ 
boßler wurden an Einem Tage verabſchiedet 
und hundert Meilen weit aus ihrer Naͤhe ver— 
bannt. Selbſt ihren Pallaſt ſetzte ſie auf eine 
andere Stelle, und waͤhlte ſich eine Leibwache 
von Amazonen, deren erſte Pflicht die Sorge 
war, daß fein männlich: menſchliches Weſen ie- 3 
mahls ihre Infel betrete. Der Nahme $rauen- 
tube, den fie diefer gab, follte andeuten, daß 
fie erſt durch die Trennung von ihrem Gemahl 
zum Genuß des hoͤchſten Gluͤcks, das in der Ru⸗ 
he beſteht, gelangt fev. - Diefelben ungünftigen 
Gefinnungen gegen das andere Geſchlecht ſuchte 
ſie ihrer Tochter gleichſam mit der Muttermilch 
SHPORRDRER. als diefe Prinzeffinn, für deren - 
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Schönheit die Sterblihen. gar feinen Maßſtab 
befisen; die Jahre der Kindheit zurüdgelegt 
hatte, überließ fie ihr die Herrfhaft über die 
Inſel, und kehrte in das Feenreih zurüd. Ich 
bin fo gluͤcklich, mit der jungen Koͤniginn, als 
ihre Gefellfchafterinn, den unfhäßbaren Vorzug 
einer ewigen Jugend und Schönheit zu theilen, 
und darf alfo Ihnen, mein Herr! ohne Beden- 
fen das Geftändniß ablegen, daß es nit, wie 
Sie ohne Zweifel ſich einbilden, ein ſechzehnjaͤh⸗ 
tiges Kind, fondern — erfhreden Sie nicht! — 
eine alte Jungfer von zweyhundert Jahren ift, 
die Ihnen Ihre Rettung aus der Gewalt der 
Räuber verdanft. 


Neuntes Kapitel. 


Diefe Räuber und Sie, mein Herr! fuhr die 
zwephundertiährige Schöne fort, find die erften 
Männer, die id in meinem Leben gefehen habe. 
Von den Näubern erführ ih, daß ein gewißer 
Prinz Ungethuͤm der Böfewicht ift, der fie ab- 
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fandte , niht um mich, fondern um meine Ge— 
bietherinn, in deren Bildniß er fi verliebte, 
zu entführen. Lange hatten fie vergebens ſich 
in die Inſel einzufchleihen gefuht, weil die 
Wachſamkeit der Amazonen alte ihre Anfchläge 
vereitelte. Allein leider wollte es mein Unftern, 
daß, als ich mich über die Grenzen wagte, um 
den Lieblings: Kafadu der Prinzefinn, den ic 
unvorſichtiger Weile hatte davon fliegen laffen, 

wieder einzufangen, ich ſelbſt von ihnen gefan— 
gen wurde. Und was wäre aus mir geworden, 
. wenn der Himmel Sie mir nicht zu Hülfe ges 
ſchickt hatte! 


Zehntes Kapitel. 


Eine kleine Belohnung, fing jetzt Blandino 
an, glaube ich ſelbſt, fo uneigennüßig ich auch 
bin, für meinen Beyſtand von Ihnen hoffen zu 
dürfen, und damit Gie fehen, daß ic meine 
Forderungen nicht übertreibe, bitte ich Sie bloß, 
mir zum Eintritt in die Infel Frauenruhe, oder 
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vielmehr zum Anblick ber fhönen Gebietherinn 
derfelben behůlflich zu ſeyn. 

Sie verlangen, erwiederte die Schoͤne, mit 
andern Worten Ihr und mein Verdeiben. Noch 
vor einem Augenblicke wußten Sie nicht „daß es 
eine Inſel Frauenruhe und eine Prinzeſſinn, wie 
die meinige, in der Welt gibt, und auch jetzt 


noch find Ihnen beyde fo unbekannt, ale die 


Länder im Monde und der Mann dafelbft. Nichts 
ift alfo leiter, als daß Sie Ihr Verlangen auf: 
geben. Mer wird ein Gut nicht entbehren koͤn⸗ 
nen, dad er noch nicht kennt? 

Meit gefehlt, mein ſchoͤnes Kind! verfeßte 
Blandino. Gerade die unbekannten Güter fi nd 
ed, wodurd unfere Begierden am heftigften ge 
reist werden, und mit Ihrer Gebietherinn muß 
ih fhon darum Bekanntſchaft machen, weil es 
eine Gewiſſensſache für mic ift, Sie fammt Ih: 
nen länger dem verderblichen Irrthum zu über: 
laffen, daß die Damen dadur ihre Seelenruhe 
befördern, wehn fie die Männer verbannen. 

Ich weiß, antwortete Florine, Nichts von 
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den Männern, als daß von fünf, die ich Fennen 
lernte, vier das Räuberhandwerk trieben, und 
der fünfte mir zumuthete, meine Gebietherinn 
zu verrathen. Habe ich alfo Urfache, von Ihrem 
Geſchlecht beſſer zu denken, als zuvor? 





@ilftes Kapitel. 

Während dieſes Gefprähs waren der Prinz 
und die Schöne am Ufer eines Stroms angelangt, 
Slorine fprang flüchtig vom Roſſe. Leben Sie 
wohl, ſprach fie zu Blandino, und möge die 
ganze Welt eine Inſel der Freude und der Ruhe 
für Sie ſeyn! Sonft habe ih Ihnen Nichts zu 
fagen, als daß Sie fih niht ſchnell genug ent 
fernen koͤnnen. Unfere Amazonen find gewohnt, 
bier unaufhoͤrlich herumzuftreifen, und fallen 
Sie einem Trupp diefer weiblichen Soldaten in 
die Hände, fo rehnen Sie auf Feine Barmher⸗ 
zigkeit. 

Ich danke Ihnen, mein ſchoͤnes Kind! erwie⸗ 
derte Blandino, und entferne mich nicht aus 


404. 
Furcht vor Ihren furhtbaren Heldinnen, fons 
dern aus Gehorfam gegen Ihre Befehle. Was 
ih zum Abfhied Ihnen wünfhe, ift dag Beſte, 
was ein Frauenzimmer haben Fann, ein fühlen- 
des Herz, in welchem Sie, fobald der Himmel 
Ihnen diefes koͤſtliche Geſchenk verleiht, dem 
Angedenfen eines guten Freunde ‚wie ih, von 
felbft feine gebührende Stelle einräumen werben. 





FREE | 
Vierter Abſchnitt. 
Erfies Kapitel 

In einem nahen Walde, wohin Blandind 

ſich für einen Augenblid zuruͤckzog, nahm er feis 

nem treuen Lichtblau Sattel und Zügel ab, und 

verſetzte fih, der warnenden Schöne zum Troß, 

durch Hülfe feines Zauberhuts mitten in die In— 
fel Frauenruhe. 
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Bwenfen Saptte 


Welch ein Andlic erwartete ihn an diefem 
reizendſten aller Orte! Kunſt und Pracht ſchie⸗ 
nen hier in einem unentſchiedenen Wettkampfe 
begriffen, und uͤberzeugten den Beſchauer, daß 
beyde nur das Werk einer überuatärlihen, Macht 
feyn konnten. Oder wenn iſt von Menſcheuhaͤn⸗ 
den und von Menſchenreichthum ein Pallaſt von 
Gold, deſſen Verzierungen aug Figuren von Kris 
ftall und aus den koͤſtlichſten Steinen beitanden, 
hetvorgebraht worden? Mit Erftaunen fah 
Dlandino den. Thierkreis, die Wiſſenſchaften, 
die Kuͤnſte, die Elemente, die Erde ſelbſt mit 
allen ihren fliegenden, ſchwimmenden, gehenden 
und kriechenden Bewohnern in zahllofen Bildern 
nachgeahmt. Hier wurde das Auge durch die le= 
bendige Darftellung des Ackerbaues, und dort 
durch das Anſchauen des Hirtenlebens ergetzt. 
Kornſchwangere Fluren wechſelten mit Blumen⸗— 
gärten, Ernten mit Weinleſen. Aber unter den 
tauſend Abbildungen und Nachformungen war 
Weiters prof, Wirke. III. 3o 


> 
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auch niht Eine männliche Geſtalt, und nicht 
ein Mahl die kleinſte Bildfäule, oder das kleinſte 
Gemälde des Gottes der Kiebe wahrzunehmen. 





‚tt 


Drittes Kapitel 


Eine fonderbare "Dame, ſprach Blandino zu 
ſich felbft, die ihren Maͤnnerhaß fogar bis auf die 
Bilder erſtreckt! Aber ich will nicht mehr leben, 
oder fie ſoll fih in Kurzem ſogar mit den Origi⸗ 

nalen ausfühnen laffen. 

Mit jedem Schritte begegneten ihm, als er 
weiter in den Pallaft hineinging, die reizenditen 
Nymphen, deren Mienen die Unſchuld einer 
goldenen Zeit, oder vielmehr einer andern 
Welt und eines beifern Gefhlehts, als des 
menfhlihen, verfündigten. Eine ganze Neis 
he von Sälen folgte auf einander, die alle fih 
gleih an Pracht, obgleich fonft von einander 
ganz verfhieden waren. In einigen fah man 
einen Vorrath von bineßfher Porcelan=Arbeit, 
die fich durch die eigenthuͤmlichſte Farbe nmiſchung, 
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fo wie durch die feltfamften Figuren und Gruppen 
auszeichnete; andere prangten mit goldenen, 
andere mit marmornen Kunftwerfen ; einige 
ſchienen Schatzkammern für alle Arten von Edel- 
fteinen, und andere Migazine für die herrlich 
fen Stoffe und für die Föftlichfie Leinwand, fo 
wie für die unnachahmlichſten Schöpfungen des 
Meberftuhls und der Nadel zu feyn. Auch der 
Stoff, aus welhem biefe Säle gebaut waren, 
entfprah dem verfhwenderifhen Reichthum des 
Ganzen. Die Mauren waren theils von dem 
feinſten Porcellan, welthes dem Tageslicht durch: 
zuſchimmern erlaubte, theils aus geſchliffenem 
Kriſtall, aus Vernſteln, aus Korallen, aus 
Agat, aus Karniol. Das Zimmer der Prinzeſ⸗ 
finn war ein einziger Spiegel, und fie hatte als 
fo nicht nöthig, wie manche Damen, den gan: 
zen Tag auf Einem Fled zu ftehen. Ihr rings 
mit Girandolen von Nubinen und Diamanten 
umgebener Thron hatte die Form einer Muſchel, 
und war aus einer einzigen Perle geſchnitten. 
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Viertes Kapitel. 


Wcohl mag die Pracht dieſes den Neid der 
Seen felbft reizenden Feentempels, obgleich mit 
Mühe, von der beichreibenden Mufe gefbiltert 
werben. Aber welcher Pinfel it Fühn genug, 
mit der über ſich felbft triumphirenden Natur zu 
wetteifern, und ein Bild von der Eigenthümes 
tinn zu entwerfen, neben welder Alles, was 
herrlich iſt und heißt, gleich dem ſterbenden 
Licht einer erlöfhenden Kerze verfhwand? Und 
wie koͤnnte vollends die Sprache ſich unterfangen, 
Das , was den Glanz bes Morgenroths, die 
Mojeftät der Sonne, die Strahlen des Mon⸗ 
des und den Schimmer der Sterne, was die 
Weiſſe der ftolzen Kilie und den Purpur der an⸗ 
gebeteten, der Eimiglihen Nofe, was die verei⸗ 
nigte Pracht des ganzen Reichs der Blumengoͤt⸗ 
tinn beſchaͤmt, in armſeligen Worten darzuftels 
len? Nicht weniger unbeſchreiblich iſt der Ein— 
druck, den die Erſcheinung dieſer Goͤttinn aller 
Schoͤnheit und alles Liebreizes auf Blandino 
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machte. Es war unmöglich, fein Auge Fonnte 
den Zauber ihres Anblicks, es Eonnte das Ue⸗ 
bermaß der Luft, von ber es beftürmt wurde, 
nicht ertragen, er mußtees in dem Anfchauen der 
Nymphen, deren jede über alle fterblihe Schöns . 
heit fo hoch erhaben war, ale die Prinzeſſinn 
Aber die ihrige, ausruhen laſſen. 





 Fünftes Kapitel. 


Die Prinzeſſinn uͤberſchaute jetzt den Kreis 
ihrer Damen mit forfhenden Bliden, Wo ifk 
Slorine? fragte fie, als fie diefe in der reizen⸗ 
den Gruppe vermißte. Die Nymphen antwor= 
teten, fie hätten fie in allen Zimmern des Schloſ⸗ 
fes und auf der ganzen Inſel geſucht, und nir— 
gende gefunden. In diefem Augenblide nahm 
Blandino die Stimme eines. Kakadus, deren 
eine große Menge im Zimmer umberflog, an, 
und ſprach: Florine wird in wenigen Ungenblis 
ten bier feyn, und ſich ihrer hohen Gebiethes 
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rinn zu Fuͤßen werfen. Raͤuber entfuͤhrten, und 
ein junger Prinz befreyte ſie. | 
‘ Die Prinzefinn war eben fo erftaunt über 

diefe Nachricht, als über den Vogel, der fo un= 
vermuthet die Nolle eines Wahrfagers fpielte. 
Kafadu ſprach fie, Du bift ein artiger Plaudes 
rer, aber das häßliche Läftern muft Du Dir ab— 
gewöhnen. Es wird Dir ſchlimm gehen, wenn 
Florine erfährt, daß Du ihr nachſagſt, fie habe 
fih wie ein unkluges Maͤdchen entfuͤhren laſſen. 

Ich laͤſtere nicht, antwortete Blandino. Flo— 
rine wird meine Nachricht beſtaͤtigen, und Ih— 
nen erzaͤhlen, daß ihr Befreyer vor Verlangen 
ſtirbt, in den Pallaſt zu kommen, um Ihnen zu 
fagen, daß Niemand weniger Recht bat, die 
Männer zu haffen, als die Damen. 

Wahihaftig, ſprach die Prinzeffinn zu ihren 
Frauenzimmern, ih wüßte niht, wen ich lies 
“ber hätte, als diefen bunten Schwäßer, wenn 
er alle Tage fo artig wäre, wie heute. 

Wohl mir, Madam, verfeste Blandino, 
wenn ich nur zu plaudern. brauhe, um Ihnen 
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zu gefallen! Dieſer Kunft habe ich mid, von je⸗ 
ber, troß dem artigften inngen Herrn, und troß 
dem beften Papagay, befliffen, weil beyde auch 
in dem Lande, aus welchem ich komme, ohne fie 
ihr Gluͤck uͤberhaupt wicht, "und am wenigften bey 
den Damen maden können. 
Aber Kakadu, antwortete die — 
ich argwoͤhne beynahe, Du ſeyſt ein Hexenmei⸗ 
ſter, und ich warne Dich alſo, — Dich vor 
dem Scheiterhaufen! 

Ich kann nicht hexen, —— — 
aber ich bin ſelbſt behert, und zwar von dem 
ärgften aller Zauberer, der mit verbundenen Aus 
gen die Welt durchſtreift und Unheil ſtiftet. 





Schötes Kapitel. 
In diefem Augenblide trat Florine in den 
Saal, und erzählte, indem fie fih ihrer ſchoͤ⸗ 
nen Gebietherinn zu Füßen warf, ihr Abenteuer. 
Unerſchoͤpflich war ſie in dem Lob ihres Erretters. 
Nothwendig, meine durchlauchtigſte Prinzeſſinn, 
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ſagte fie, muß der Himmel ploͤttlich die Männer 
aus reißenden Woͤlfen in zahme Laͤmmer ver— 
wandelt haben. Dieſer Prinz iſt ſo edel, ſo 
tapfer, fo großmuthig, fo voll Treue, GSanft- 
muth und Redlichkeit, daß man unmoͤglich dem 
Geſchlecht, zu dem er gehoͤrt, die Unthaten zu= 
trauen kann, von welchen Sie mir fo oft und 
ſo viel erzählten. 

Du bif eine Naͤrrinn, verfeßte die Prinzeſ⸗ 
finn, machte aber nichts defto weniger taufend 
Tragen wegen des Prinzen an die ſchoͤne Erzaͤh⸗ 
lerinn. Ob er groß oder klein ſey, blaue oder 
ſchwarze Augen, braune oder blonde Haare ha: 
be, woher er komme, wohin er gehe, welche 
Sprache er rede, wie er ſich kleide, welche Waf⸗ 
fen er trage, Alles wollte ſie wiſſen, und nach⸗ 
dem ſie ſich ſatt gefragt hatte, verſank ſie in ein 
tiefes Nachdenken. 


— 


Siebentesg Kapitel 
Der Kobold mit feiner Kakaduſtimme unter⸗ 
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brach die Prinzeſſinn in ihren Betrachtungen. 
Ich finde, fagte er, daß Florine ſehr undankbar 
iſt. Billig hätte fie dem armen Prinzen feine 
Bitte, ihn mit in den Pallaſt zu nehmen, nicht 
abſchlagen ſollen. Wenn jetzt der Kummer, daß 
es ihm nicht erlaubt iſt, den reizenden Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Sehnſucht zu erblicken, ihn toͤdtet, 
wer hat es zu verantworten? 
Er mag ſterben, erwiederte die Prinzeſſinn, 
und Dir, geſchwaͤtziger Kakadu! verbiethe ich, 
noch ein Wort von ihm zu ſagen. Es ſcheint, 
Du haft Dich zu einem gewißen fehr ſchlechten 
Amt dingen laſſen, und bald haͤtte ich Luſt, 
Dir den Lohn zu gehen, der Dienſten dieſer 
Art gebuͤhrt. | 


——ng 
Achtes Kapitel, 
Der unfreundliche Verweis hinderte den 
Prinzen nicht, ben vortheilhaften Eindruck zu 


bemerfen, ben das Geplauder des Kakadu und 
Florinens Erzaͤhlung auf die Prinzefin gemacht 
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Hatten. Er wurde mit jedem Blick von ihrem 
Reizen heftiger entzündet, und hörte nicht auf, 
über ihren fpröden Sinn zu feufzen. Kann, 
ſprach er zu ſich ſelbſt, die Natur es zugeben, 
daß ihr Meiſterſtuͤck ſie um ihren Triumph bringt, 
indem fie ſich den Blicken der Sterblichen, für 
deren Bewunderung fie geſchaffen ift, entzieht? 
Doc deſto beffer, daß fie alle Männer aus, ihrer 
Naͤhe verbannt! Kann fie doch mir, Danf fey es 
meinem Hut! nicht verbiethen, fie zu fehen und 
zu hören, oder mit andern Worten, fie zu bes 
wundern und anzubeten. | 


—— 


Neuntes Kapitel, 


Es war Zeit, aut Tafel zu gehen, und die 
Prinzeſſinn erhob fi in einen Marmorfaal, in 
welchem  verfchiedene. Springwafler die Hitze 
des Tags milderten. Bey ihrem Eintritt begann 
eine entzüdende Muſik, in welche ein Chor fels 
tener Vögel, die rings im Saal in pradtvollen 
Käfigen umherhingen, einftimmte. Blandino, 
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ber das Talent, die Stimmen der meiften dies 
fer gefiederten Naturfänger nachzuahmen, in 
einem hohen Grade befaß, ließ im Augenblide 
den Gefang von mehreren. Vögeln ertönen, die 
ſich niht in dem Saale befanden. Die Priu⸗ 
zeſſinn laufohte, und ging von einem Vogelhau⸗ 
fe zum andern. Sobald fie in die Nähe des 
Prinzen Fam, trillerte er im Ton eined Kana⸗ 
tienvogels folgendes Kleine Lied: 
Amors Machtgebot erflinge 
Dort und bier, und hier und dort! 
Was ich fing’ und wieder finge, 
Liebe, liebe! heißt das Wort, 
Wil ein Herz fih Deinem weihen, 
Himmliſche, verfhmäl es nicht! 
Denn die Seligkeit verleihen, 
Sit der Götter erfte Pflicht. 


Ein neues Wunder, weldes die Prinzeffinn 
‚auf Florinens Nechnung fchrieb, fo.ernftlic die: 
fe fie auch verfiherte, daß fie nicht die Lehr: 
meifterinn des Vogels fey, deffen Stimme der 
Kobold geborgt hatte. 


— — 


476 


8ehntes Kapitel. 


Nach der Tafel begab fih die Prinzeffinn mit 

Florinen in ihr Kabinett, wohin der Kobold nicht 
‚ermangelte, ihr nahzufchleihen. Geftehe es 
nur, fagte die Prinzefinn zu ihrer Vertrauten, 
Du haft Deinen Retter noch ein Mahl fo — 
würdig gefchildert, als er iſt. 

Ich fürchte felbft, erwiederte Florine, meine 
Schilderung von ihm it nicht ganz getreu, aber 
nicht, weilich zu viel, fondern weil ich zu wenig 
gefagt habe. Aus diefer Urſache, und weil übers 
haupt, wie es fcheint, feine Vollkommenheiten 
ihn in den Augen Ihrer Hoheit nicht erheben, 
wäre es beſſer gewefen, ich hätte ganz von ihm 
gefhwiegen. 

Auf alle Fälle, verfeste die Prinzefinn, muß 
ih Die danfen, daß Du Dir nicht in den Sinn 
kommen ließeft, ihn mitzubringen. 

Aber, antwortete Florine, welcher der Her⸗ 
genszuftand. ihrer Gebietheriun unmöglich mehr 

"ein Gcheimniß feyn Eonnte, wenn er bloß in der 





4/7 

Abſicht gekommen waͤre, die Seltenheiten unſe⸗ 
rer ſchoͤnen Inſel zu bewundern, was haͤtten Sie 
für Ihre Perſon dabey zu fürchten gehabt? Und 
überhaupt, ich kann es je länger je weniger bil 
ligen, daß irgend ein Ort, und wenn diefer 
Drt auch das Paradies wäre, Eie auf ewig dem 
Anblide der Menſchen entziehen ſoll. Es gibt 
weder Pracht, noch Groͤße, noch Schoͤnheit, ſo⸗ 
bald kein Auge da iſt, das ſie bewundert. 
Thoͤrinn, erwiederte die, Prinzeſſinn, bildeſt 
Du Dir ein, die gluͤcklichſte Ruhe, die ſchon ſo 
lange mein einziges Gut iſt, mit einigen alber⸗ 
nen Gemeinſpruͤchen zu zerſtoͤren? Verſuche es 
ein Mahl, ohne dieſe Ruhe der Vergänglichkeit 
zu ttoßen. Im vierzigften Jahre wirft Du bes 
reits feinen Blid in Deinen Spiegel mehr was 
gen dürfen, und im ſechzigſten wirſt Du, wenn 
man Dich anders nicht ſchon zu Grabe getragen 
hat, zur Mumie eingeſchrumpft ſeyn. Iſt nicht 
alles Unheil, iſt nicht der Fall der Reiche, det 
uUmſturz der Thronen, ift nicht der Krieg, if 
nicht jede Zerftörung, find nicht Hunger und 
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Peſt, find niht alle biefe und tauſend andere 
eben fo ſchreckliche Uebel, find fie nicht Mißge⸗ 
burten, die der Umgang der Menfchen unterein- 
ander erzeugt? Und die Liebe? Wen hält fie 
ſchadlos für den Schmerz der Entfernung, für 
die Martern der Eiferfuht? Dank ſey es daher 
der beiten aller Mütter, die mir leichte flüßtige 

Sreuden entzog, um mir laftende und dauernde 
Leiden zu erfparen! Gern entfage ich der Liebe, 
um dem Haß, gern .der Bewunderung, um dem 
Heide zu entgehen. 

Diefe Grundfäße, dachte Florine bey fi ch felbft, 
ohne daß fie das Herz gehabt hätte, es zu fagen, 
was heißen fie fonft, als: Sch will blind feyn, 
damit ich nichts Haͤßliches erblide, ich will nicht 
effen, damit ih mir den Magen nicht verderbe. 
Sn der That, ihre weife Mutter hätte fie lieber 
vollends gar in eine fteinerne Bildfäule verwan= 
delt, die man zerträmmern Fann, ohne fie in ih- 
zer Ruhe zu ſtoͤren. 


— — 
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eilftes Kapitel 


Haft Da mir Nichts zu fagen? fragfe die 
Prinzeffinn nach einer Paufe. 


Nichts, antwortete Florine, als daß ih nicht 
begreife, wie Sie bey ſolchen Gefinnungen auf 
dem Entſchluß beftehen konnen, Ihr Bildnig an 
alle Höfe zu fenden. Ihr Zwed ift doch wohl 
nicht, fo viele Unglüdlihe zu maden, ale es 
Männer gibt, die es zu fehen befonmen ? 


Es iſt der Männer ihre Sache, erwiederte die 
Prinzeffinn, wenn fie nicht recht Flug feyn wol⸗ 
len. Indeſſen will ih Dir doch nicht läugnen, 
ganz unangenehm wäre es mir nicht, wenn ein 
leidliches Bild von mir zufällig in die Hände 
Deines Unbekannten geriethe, 


Ein graufamer Wunſch! verſetzte Florine. 
Bedarf der arme Menſch noch eines Bildes, um 
vor Sehnſucht nah Ihrem Anblide zu ſterben? 

Man ſtirbt nicht gleich, antwortete die Prin= 
zeffinn, und hättet Du Urſache, darüber böfe zu 
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ſeyn, wenn er auch wirklich meiner Eitelkeit die— 
ſes Kompliment machte? 

- Eine Galanterie, die ihn unmittelbar den 
Armen des Todes überlieferte, war nit die 
Sache des horchenden Kobolds. Indeſſen, fo 
wenig ihn der Schluß dieſer Unterredung erbaute, 
ſo viele Hoffnung fuͤr ſeine Liebe faöpfte er aus 
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8wölftes Kapitel. 

Die Prinzeffinn ging, um fih zur Ruhe zu 
fegen, und Blandino — folgte ihr nicht. In 
der That, waͤre er nur des verwegenen Gedan⸗ 
tens fähig gewefen, das Alferheiligfte irgend ei> 
nes weiblichen Schlafgemache durch feine Gegen- 
wart zu entheiligen, fiher hätte ihn die Fee Lis 
mofine auf ber Stelle feines rothen Huts be= 
raubt, und vermuthlih wäre auch die keuſche 
Diana bey dem Frevel, der eine härtere Strafe, 

als fie den Actaͤon erfahren ließ, verdiente, nicht 
gleichgültig geblieben, 


Dir ehrfurchtsvolle Liebhaber begnuͤgte ſich 
alſo, in ein Nebenzimmer zu ſchluͤpfen, welches 
ihm bloß das Gluͤck zu hören geſtattete, ohne 
feine Augen der geringften ——— auszu⸗ 
ſetzen. 


Eu | 


Dreyzehntes Kapitel, 


Ich habe noch Feine Luft zu fhlafen, ſprach 
die Prinzeffinn zu Florinen, und haft Du ein er: 
träglihes Buch bey der Hand, fo hätte ich wohl 
Luft, mir ein wenig vorlefen zu lafen. 

Wo fol ih ein Buh nah Ihrem Gefhmad 
finden? antwortete die Nymphe. Bey den neues 
ften und alfo bey den fhönften Romanen fchlafen 
Sie ein; von diefem Poeten behaupten Sie, er 
ſey wirklich verrüdt, umd von jenem, er gäbe viel 
darum, wenn er es werden koͤnnte; vor den 
wohlklingendſten Gedichten verſtopfen Sie die 
Ohren, und ſind Ihnen nicht die Kriegslieder, 
die ſeit einiger Zeit aus allen deutſchen Kehlen 
ertoͤnen, zum groͤßten Theil noch verhaßter, als 

Weifier’d proſ. Werke IIl. je 31 


a 482 - 
der Krieg, und fogar noch verhaßter, als Napo⸗ 
leon? 

Schweig, ums Himmels willen! rief die Prinz 
zeſſinn. Mußt Du mir allen Unfinn, den man 
auf deutihen Büchermärkten feil biethet, ins 
Gedähtniß rufen? Am Ende mutheft du mir 
zu, ein romantifhes Trauerſpiel eines neuen 
Galderon, oder gat das Lied der Nibelungen an= 
zubören. Weg mit allen Poeten, wenn nicht 
Wieland oder Klinger, Leffing oder Thuͤmmel oder 
Gerftenberg, Voß oder Hoͤlty bey der Hand iſt! 

Wohl, ſprach Florine, weil Sie Nichts von 
den Poeten hoͤren wollen, ſo will ich Ihnen aus 
dieſer Naturgeſchichte das Merkwuͤrdigſte von 
den Affen vorleſen. 





Vierzehntes Kapitel. 

Die Priuzeſſinn ließ ſich den Vorſchlag gefals 
len, und ale Florine einige Seiten gelefen hatte, 
ſprach fie: Diefe Affen mögen in der Chat haͤß⸗ 
lie und boshafte Kreaturen feyn. Aber fie 
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find doch poſſitlich, und ih wuͤnſchte ſchon darum, 
daß Du mir ein Paar verfhaffen Eönnteft, ‚weil 
fie mit einigen jungen Pöeten, die gegenwärtig 
großen Spektafel in der Welt anrichten, eine 
ungemeine Aehnlichkeit haben follen.. 


— 
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Fünfzehntes Kapitel: 

Wohl mir, dachte Blandino, daß ich die ans 
gebetete Prinzeſſinn mit der Erfülliing ihres 
Wunſches überrafhen kann, und wie erfkaunte 
dieſe, als fie, noch ehe fie fih niederlegte, ihr 
Zimmer von Affen wimmeln fah! Sehe von 
meergrüner Farbe zogen eine goldene Karroſſe, 
einer ſaß im Wagen, einer als Kutfdser auf. dem’ 
Bock, und mehr als ein Dugend dienten als Pa— 
gen, und als Läufer und Ladeyen. Als der Affe, 
det die vornehmfte Rolle fpielte, und ganz wie 
ein junger Herr nach der 'neueften Mode geklei⸗ 
det: war, die Pringeffinn erblickte, fprang er aus 
dem Wagen, und überreichte ihr mit feyerlichem 
Anſtand eine mit Eoftbaren Steinen befegte Dofe, 
21* 
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in welger fie, als fie den Deael suftash, ſol⸗ 
gendes Sonett fand: 


Du fiHdnftes Wert, fo die Ratur geſchaffen! 
Des: Rubmes Bott Dir wuͤrdig zu entrichten, 
Erſcheint allhier in Ehren und in Zuͤchten 
Ein Dichterchor von dem Parnaſſ der Affen. 


Sucht gleid der Spott mit ber Gemeinhyeit Waffen, 
Sucht er; fatanifchefrech, gleich zu vernichten, 

Was wir, verfengt von Welfchlands Conne; dichten, 
Preist man und doch im Lande ver Schlgraffen. 


Dog Hätten wir das Befte faft verseffen. 

Für einen Prinzen follen wir Dich werben; 
Birgt gleich zur Zeit ihm noch ein myſtiſch Dunkel, 
D.fpotte. feiner Leiden nicht vermeffen! 

Laß wenigftend an Deiner Bruft ihn fterben ! 

Dann leuchtet Dir ber göttlige Karfuntel. 





Sechzehntes Kapit e l. 
⸗ — 
Welcher Uufinn! rief die Prinzeffinn. Doch 
warum ſoll man Affen nicht verzeihen, was man 
an Menfhen bewundert? Die Sonettendichter 
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fingen jest an zu tanzen, und fühnten durch dieſe 
Kunft die Prinzeffl nn und ihre Nymphen mitihrer 
Poeſie aus. Doc) jene war zu voll von dem im 
ein mpftifhes Dunkel gehüllten Prinzen, um fi 
kange mit einem andern Gegenftand beichäftigen 
zu fönnen, Blandino merkte ihre Zerftreuung, ind 
deutete fie ganz zu feinem Vortheile. Er war 
müde von feiner eben fo weiten als fchnellen 
Reiſe, die er um die Affen zu hohlen gemacht 
hatte, und fand bald ein einfames Zimmer, in 
welchem er die Nacht zuzubringen beſchloß. 


Siehsehntes Kapitel. 


Der Schlaf des Prinzen warder Schlaf eines 
Liebhabers, und alſo unruhig und kurz. Er vers 
ließ das Feenlager ſo fruͤh, daß Ihm: die. Zeit, 
big die fhöne Gottheit des Hauſes ſich von dem 
ihrigen erhob, außerordentlich lang ſchien. Zum 
Gluͤck entdeckte er, indem er, um fich zu zers 
fireuen, mit neugierigen Augen das Zimmer mus 
fterte, eine aufgefpännte: Leinwand und einen 
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Tiſch mit Mahlerfarben, - Willkommener Fund ! 
Er feßte ſich vor einen großen Spiegel, und 
mahlte fein eigenes Bild, Als diefes vollendet 
war, wagte ed fein fühner Pinfel, au die bimms 
liſchen Züge der. Prinzeffinnaus feinem Herzen 
auf die Leinmand zu übertragen, und — was ift 
der: Liebe unmöglih 2 — bald hatte er Urſache, 
uͤber die Groͤße ſeiner Kunſt zu erſtaunen. Das 
Bild, das in jedem Strich verrieth, daß eg fein 
Daleyn einem ſchoͤnern Gefuͤhl, als der eitlen 
Nuhmbegierdeg pder gar der kuͤmmerlichen Noth 
verdankte, berechtigte ihn auszurufen: Ic bin 
auch ein Mahler? Sein eigenes Gemaͤhlde zeia= 
te ihn in der Stellung, wie er vor dem Bildniß 
der: Prinzeffinnifniete , unter welchem man die 
Unterfhrift Tas: Noch fhöner: An es in 
meinem: DEI 


RT 





Ubtzehntes Kapitel, 


Die Prinzeflinn erftaunte, als. fiein ihr Ka= 


binett kam, und eins&emählde. erblickte, das 
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ihr mit ihrem eigenen auch das Bildniß eines 
maͤnnlichen Wefens zeigte. Wer anders, als 
Florine, konnte ihr diefe Ueberraſchung bereitet 
haben? Aber das maͤnnliche Bild! Hatte bloß 
die Phantaſie der Kuͤnſtlerinn es gefhaflen, oder 
war es die Nahahmung eines In der Natur vor- 
Handenen Originals? Die vermeinte Mahlerinn 
wurde gerufen, um tauſend Fragen zu beant: 
worten. Aber fie betheyerte, Nichte von dem 
Bilde zu wifen. Verbrennen willid, fagte fie, 
diefes Werk einer teuflifhen Kunft, und ging 
weg, um unverzüglich den nöthigen Scheiter— 
haufen zu errichten. 

Neunzehntes Kapitel. 

Die Prinzeffinn wandte jetzt ihre Blicke von 
dem Bilde, von dem fie ſich fo beunruhigt fühl: 
te ,. und ftellte fih gedanfenvoll ans Feniter, 

Diefen Augenblit benußte der Kobold, um 
das geliebte Werk feiner Kunft von der ihm dro⸗ 
denden (hmäplihen Vernichtung zu retten. Cr 
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‚nahm * und entfernte a aufs ſchnelſte da⸗ 
mit. 

Kaum hatte er das Kabinett verlaſſen, als 
die Prinzeſſinn ſich umwandte, um noch ein Mahl 
ihre Augen an dem Zaubergemaͤhlde, ehe Flori⸗— 
ne es den Flammen ppferte, zu weiden, Aber 
ein eisfalter Schauer uͤberlief ihr den Ruͤcken, 
als ſie ſah, daß es verſchwunden war, und die 
zuruͤckkommende Florine verſicherte, daß ſi ſie es 
nicht weggenommen habe. 


— 


+ . ———— 
Zwanzigſtes Kapitel. 

Der Prinz hatte ſich inzwiſchen wieder un— 
ſichtbar ins Zimmer geſchlichen. Er konnke nicht 
ſatt werden, die Beherrſcherinn ſeines Herzens 
zu hoͤren und zu ſehen, obgleich dieſes Vergnuͤ⸗ 
gen ihn beynahe verſchmachten ließ. War es 
ihm doch weder erlaubt zu reden, moch ſich ſelbſt 
zu zeigen, und wie kann ein Unfihtbarer fih mit 
der Hoffnung ſchmeicheln, Liebe einzufügen? 


— — — 
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Ein und zwanzigftes Kapitel. 

Die Prinzefinn ſuchte die zärtlichen Wuͤn⸗ 
ſche, die ſich taͤglich mit groͤßerem Ungeſtuͤm in 
ihrem Buſen regten, durch minder ſchaͤdliche zu 
verdrängen, und einer dieſer Wuͤuſche, den fie 
dem Kreis. ihrer Nymphen vertraute, baftand 
darin, die weibliche Kleidung il allen Reichen 
der Welt zu Fennen, um ihren eigenen Anzug 
bald nach dieſem, bald nah jenem Gefhmad, 
infofern ed nür fein ſchlechter Gefhmad war, 
zu wählen. Der Prinz vernahm auch diefen 
Wunſch, und mit dem festen Wort der Prinz 
zefinn drädte er fih feinen Hut noch tiefer ing 
Geſicht, um auf der Stelle mit dem Falfenauge 
einer Pubmacherinn und dem Beobachtungsgeiſt 
eines Schneiders eine Entdeckungsreiſe um die 
Welt und duch Die Welt zu machen. 


Zwey und zwanzigſtes Kapitel. 
In wenigen Tagen hatten den Prinzen feine 
Wuͤnſche ſchneller als tauſend brittiſche Renn— 
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pferde, und als. alle Fahrzeuge der Erde, des 
Waſſers und der Luft an alle chriſtliche und heid- 
niſche, Eultivirte und barbarifhe Höfe verſetzt. 
Allmaͤchtige Mode! Kühne Sterbliche verſuchten 
die Sterne, aber keiner, als Prinz Blandino, 
wagte es, die Kopfzeuge zu zaͤhlen, die dein 
Geboth aus dem Nichts hervorrief. Doch was 
rede ich von Kopfzeugen? Alles, womit die 
Toͤchter der nackten Eva des armfeligen Feigen- 
blatts ihrer. Neltermutter fpotten, Alles, was 
den Armen und Füßen, was dem Hals und dem 
Bufen, was dem fhönften Körper. zum Schmuck 
und zur Hülle dient, beſchaͤftigte die Unterfys 
hung des tieflinnigen Forfhers. Die Königinn, 
wie das Milchmaͤdchen, die Sultaninn, wie die 
Blumenverkäuferinn, die Gemahlinn des finejis 
ſchen Mandarin, wie des Parifer Hofmarſchalls, 
die troßige, da8 ſcheue Wild verfolgende Nym- 
phe, wie die fanfte Schäferinn, kurz Ale, die 
nit dem folgen Nahmen Weib prangten, und 
dur Spiken und Bändern, durch Flor, Seide 
und Wolle, duch Diamanten-und Glas, durd 
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Perlen und Grageten, durch Mufcheln und Kos 
talten , durch Mauen = 'und Neigerfedern den 
Sauber ihrer Neize unwiderftehfih zu machen 
verftanden, alle dieje Erdengöttinnen fahen durch 
ihn. ihre Geſtalt, nad. einem verjüngten Maß⸗ 
ſtabe, nicht in fprödem Marmor, fondern in 
geſchmeidigen Lumpen nachgeahmt, ‚und mod- 
ten auch die Meiſten ihren Anzug noch oͤfter 
und ſchneller als ein Kamaͤleon feine Farbe veraͤn— 
dern, er ſtutzte, aber ließ den Muth nicht ſin— 
fen, und der leblofen Puppe durfte auch nicht 
ein Strobhut. fehlen, welder das Antlig irgend 
eiuer lebendigen befchattete. i 

Dren und swanzigfies Kapitel. 

Diefe mit der höchften plaſtiſchen Kunft und 
mit unendiiher Eleganz ins Daſeyn gerufenen 
Repräfentantinnen der Moden aller Welttheile, 
aller ‚Städte und Ränder übertrafen der. Zahl 
nad) alle Kriegsheere, welde jemahls ein Ale: 
rander, ein Kerves,: oder ein Napoleon zur 
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Schluchtbank geführt hatte, and Telbft das be⸗ 
kannte nuͤtzliche, ‚der widtigften Angelegenheit 
ber deutſchen Frauen gewibmete, und durd den 
raftlofen Nahrungefleiß. ſeiner Unternehmer zu 
einer furchtbaren Bibliothet augeſchwellte Jour⸗ 
nal haͤtte nicht Raum genug für ihre Beſchreibung 
gehabt. Londner und Pariſer, Wiener und Ber— 
liner Damen, Groß- und. Kleinftädterinnen 
Iagen mit. der Hottentottinn und der Kamtſcha— 
dalinn in einem Kaften, Hier prangte die Rıufz 
finn mit ihrem Föftlichen Zobel, und.dort taufchs 
te. das feidene Gewand der Roͤmerinn; diefe 
Milde fihredte durch ihr Tiegerfell, und iene 
Zahme lottte und blendete durch ihren Silber: 
for. Sommer und Winter, Herbft und Früh: 
ling fahen ihren Rechten durch tauſendſache 
Trachten gehuldigt. Es fehlte weder der An— 
zug, welchen die Trauer, noch der, welchen die 
Freude verfhreibt. Dieſe Wittwe ließ erra- 
then, was ſie verloren, und jene Braut, was 
ſie gewonnen hatte. Mit Einem Worte, die 

Puppenſammlung war das vollſtaͤndigſte Gefeß- 
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buch der wandelbarſten aller Göttinnen ; das 
nicht bloß durch den todten Buchftaben, fondery 
durch die Anfhauung ſelbſt lehrte. 





Vier und zwanzigſtes Kapitel. 

Das mit Entzüden vermiſchte Erſtaunen dert 
Prinzeflinn, als fie diefe unendliche Reihe ge: 
fhmüdter Schönen, die ſich auf ipren Putz Nichts 
einbildeten „ als fie dieſe vollftändige weibliche 
Welt aus Sumpen-in ihrem Kabinett erblickte, 
vermag nut eine weibliche Einbildungsfraft ſich 
vorzuſtellen, und nur eine weibliche Feder zu 
beſchreiben. Um ihre Uebertaſchupg vollkommen 
zu machen, both ihr jede der Puppen ein Ge— 
ſchenk, biefe eine Uhr, jene ein Paar Armbäns 
der, eine andere einen Ring von. Brillanten, 
und eine vierte ein noch weit Foftbareres Halsge— 
ſchmeide dar. Das Geſchenk der Präfidentinn diefer 
leblofen weiblichen Akademie der Moden beftand 
in einer Dofe von außerordentliher Schönheit 
und noch größerem Werth. Die Prinzefinn öffz 
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nete ſie, und fand, man! wird leichtlerrathen; 
er Bild, in dem Deckel. Der unerwartete 
Anblick preßte ihr einen Schrev des Erſtaunens 
aus. Floriue, rlef ſie, iſt nicht mein Haus ſeit 
einiger Zeit im einen wahren Zauberpallaſt ver— 
wandelt? Vernuͤnftig redende Vögel ſind hier 
fo alltaͤglich, als anderwaͤrts ünvermünftig re: 
. dende Menfchen: Ich muß mich hüten, ir: 
gend etwas zu wuͤnſchen, wenn ich nicht will, 
daß es im Augenblicke, der Himmel weiß durch 
weiche uͤbernatuͤrliche Kraft, vor mir ſteht. Ein 
Unbekannter laͤßt mich ſein Bild zugleich mit dem 
meinigen ſehen, ind jetzt finde ich es ſoger in 
dieſer Doſe. Und was ſoll ich vollends zu die⸗ 
ſen Puppen und zu dieſem unendlichen Reichthum 
auserleſener Seltenheiten und Koſtbarkeiten fa: 
gen? Wer iſt der Dämon, wer iſt die Fee, wels 
che ... 
Bey diefen Worten fah ſich die Prinzeſſinn 
durch eine mit Gold und Edelfteinen beſetzte 
Schreibtafel, die zu ihren Füßen niederfiel, uns 
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terbrochen. Als ſie dieſelbe oͤffnete, fand ſie 
folgende Verſe: — 


Nein, Holde, nein! 

Kein Feenreibn 

Laͤßt Wunder bier gefhehen; 
Auch dient nicht bier, 

Als Knappe, Dir 

Ein Dämon, ungeſehen. 


Prinz Kobold, er 

Irrt hier umher, 

Und mit der Taube Klagen 
Umſchwebt er Di); 
Dom darf er fi 

Vor Deinen Blick nicht wagen. 


Mit füher Kurt 

Schwellt jede Bruft 

Der beiligfte der Triebe, 

Doc) diefes Herz, 

Bol Gram und Schmerz, 
Hofft Mitleid nur, ſtatt Liebe. 
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Süuf und zwanzigſtes Kapitel. 

Nicht zeigen, ſprach die Prinzeſſinn, als fie 
die Verſe gelefen hatte, nicht zeigen barffic ber 
Unbekannte? Was Fann er alfo anders feyn; 
als ein Ungeheuer? Aber wie kommt ch dazu, 
ein Gemählde, dem er fo unaͤhnlich ift, von fi 
zu entwerfen? Hofft er mic auf eine fo grobe 
Art zu taͤuſchen, oder traut er feinem übrigen 
Berdienfien fo viel zu, daß er ſich einbildet, die 
haͤßlichſte Geftalt werde liebenswuͤrdig durch fie, 
und wid er alfo durch fein falſches Bild mein 
Herz auf die Probe feßen? Sn der That, einen 
beffern Beweis, daß er mid) weder licht, noch 
achtet, Fünnte er mir nicht geben. 

— 

Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 

Dem Prinzen ſchmeichelte es ungemein, daß 
die Prinzeſſinn nicht müde wurde, ſich mit ſei— 


nem Bilde zu beſchaͤftigen. Er erinnerte ſich, daß 
in einer von ihm oft beſuchten Grotte ihres 
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Gartens fih ein Fußgeſtell befand, das für eine 
noch unvollendete Diane beftimmt war, Bon 
diefer Stelle nahm er in der Geftalt eines Apol- 
Io, mit einem Lorberfrang auf dem Kopf und eis 
mer Leyer in der Hand, Beſitz, und hatte dag 
Vergnügen, die Prinzeſſinn, die er durch feine 
finnreihe Erfindung zu uͤberraſchen gedachte, in 
wenigen Minuten erfcheinen zu fehen. Bey ih— 
tem Eintritt gab fie. ihren Nymphen einen Wint, 
daß Feine ihr folgen follte, und diefe zerftreuten 
fih in den Alleen des Gartens umher. Mit eis 
nem Hefen Seufzer warf fie fi auf eine Ruhe— 
banf, und fing an mit fic felbft, aber fo leiſe 
zu fpreben, daß ihre Worte für den Laufcher 
auf dem, Sußgeftelle verloren gingen, In den 
eriten Augenbliden behielt er feine Unfichtbarfeit 
bey, aber bald wagte er es, ſich ihren Augen 
darzuftellen , und hatte Urfache, fh des Ein- 
drucks, den fein Anblick auffie machte, zu freuen. 
Mit eben fo viel Verwunderung ald Vergnügen 
betrachtete fie die vermeinte Bildfäule, und je 
mehr fie.fih in ihren Anblid verlor, defto fpre= 
Weiſſer's prof, Werke IL 33 


F 498 
chender wurde in jeder ihrer Mienen der Aus⸗ 
druck des Wohlgefallens. Blandino glaubte alfo 
noch mehr wagen zu birfen. Er fingen feine 
Leyer zu rühren, und der neue Apollo ftrafte die 
Sprödigkeit der neuen Daphne, zwar fhonend, 
aber doc, ernft und eindringlich in folgender, 
wie es dem Gott der Dichtkunſt geziemt, aus 
dem Stegreif verfertigter Stange:  '. 

Noch ſuchſt Du Amors Feſſeln zu entfliehen; 

Doch ach! gefangen, Stolze, viſt Du ſchon. 

Ein Zauber zwingt hier jedes Herz zu gluͤhen; 
Die Sproͤde vuͤßt mit Schmachten ihren Hohn; 
Verzweiflung hebt erhoͤrt ſich von den Knien; 

Der Treue wird der lang verfagte Lohn, 

Und wagt ein Schwur, der Liebe Recht zu kraͤnken, 
Bergeffenheit wird ihm in Nichts verfenten, 





Sieben und zwanzigſtes Kapitel. 
Was bedarf es mehr, als einer fingenden 
Bildfäule, die noch obendrein einer ‚Ipröden 
‚Schönen ihren Fal verkündigt, um’ die Muthigfte 
mit Entfeßen zu erfüllen? Kein Wunder alfo, 


a 499 
daß die Prinzeflinn erblaßte und in Ohnmacht 
ſank. Erſchrocken fprang der verlarute Apollo 
von feinem Fußgeitelle, um unter dem Scleyer 
der Unfichtbarfeit ihr Beyſtand zu leiſten. Bald 
ſchlug fie ihre ſchoͤnen Augen wieder auf, und das 
Erſte, was dieſe ſuchten, war die verſchwundene 
Bildſaͤule. Ein neues Wunder ließ ihr nicht 
Zeit, über das alte zu erfigunen. Es tegnete 
Thränen und Kuͤſſe auf ihre Hand, ohne daß fie 
die Quelle der einen oder der andern entdeden 
konnte. Holder, fhredliher Geift, rief fie end- 
lich aus, wärft Du doch ... und e8 fehlte nicht 
viel, daß Blandino bey diefen Worten fih ent: 
dedt hätte. Allein da ihm ihr Betragen zwar 
einige Zärtlichkeit, aber auh noch Spuren von 
Furcht zu verrathen fhien, fo fand er für rath- 
fam, für jetzt noch zu ſchweigen. 


Acht und zwanzigſtes Kapitel. 

Die Prinzeffinn erzählte der herbeygerufenen 

Zlorine dag neue Abenteuer. Warum, fagte fie 
32* 


jojo} 
a ® 


zuleßt, muß ein Kobold, der ein fo gutes Herz 
verrät), fo haͤßlich ſeyn? 


Wer fagt Ihnen denn, antwortete Florine, 
daß er dem Bilde gleicht, das Ihre aͤngſtliche 
Phantafie Ihnen vormahlt? Vielleicht ift er gar 
Amor, und Sie find eine zweyte Pſyche. 


J 


Neun und zwanzigſtes Kapitel. 


Die ſchrecklichſte Kriegsgefahr drohte jetzt der 
armen Prinzeſſinn. Der bucklige Held, von wel⸗ 
chem ſchon lange nicht mehr die Rede war, und 
den inzwifchen der Tod feines Vaters zum uns 
umſchraͤnkten Herrn gemacht hatte, ftellte nach 
dem Mißlingen feines räuberifhen Angriffs eine 
Armee von nicht weniger ale vier Mahlhundert- 
taufend Mann gegen die beynahe wehrlofe Schö- 
ne ing: Feld, und ihre Furcht vor dem trogigen 
Feinde war um fo gerechter, da ihre Mutter, 
aus Unmuth über ihre Liebe zu dem unſichtbaren 
Prinzen, die an fie abgeſchickte Florine ftatt der 
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- erbetenen Hülfe mit den bitterfien Vorwürfen 
entließ. , 


Dreyßigſtes Kapitel. 
Blandino ſah die Verzweiflung der Prinzeſ⸗ 
ſinn, und eilte in der Verkleidung einer Amas 
zone mit der Abficht in das feindliche Lager, dein 
Geiz des Königs zu Friedensvorſchlaͤgen zu bes 
nußen. Ungethüm beantwortete feine Anträge 
dem Scheine nach mit vieler Höflichkeit, forderte 
aber zugleich eine fo ungeheure Kriegsiteuer, daß 


der Krieg felbft kaum fo viele Jahre Hätte dauern 


‚Tonnen, als nötbig waren, um die Summe zu 
zählen. Aus eben diefer Urfahe bat Blandino, 
den feine Wunderrofe über jede Gelverlegenheit 
hinwegfeßte, ftatt ſich über die Größe ber Forde⸗ 
rung zu befhweren, den König nur um Die Ges 
fälligfeit, fie nicht nah Gulden, fondern nach 
Scheffeln zu beftimmen, und fih aud das Gold, 
gleich dem Korn, in Scheffeln meſſen zu laſſen. 
Ungethuͤm forderte alfo dreyßig Sale vol gemünz⸗ 
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ten Goldes, und diefer Forderung Ieiftete Blan—⸗ 
dino in weniger als einer Stunde Genüge, Der 
verrätherifhe König war jedoch nichts weniger 
als geneigt, fein gegebened Wort zu Halten, und 
kaum hatte daher die Roſe Gold zu regnen auf- 
gehört, als er der Wade zurief, fie follte die 
Betriegerinn, die ihn mit falfher Münze hinter: 
gehen wolle, feitdalten. Allein der-rothe Hut . 
verbarg den Prinzen im Augenblide feinen Ver: 
folgern, und wahrend diefe, in der Meinung, 
er babe die Fluht ergriffen, ihn außerhalb des 
Pallaftz fuhten, benußte er die Gelegenheit, 
die Welt von dergefrönten Meertage zu befreyen, 
indem- er der Mißgeburt mit feinem wohlge— 
fhliffenen Tafhenmeffer ohne weiters den Kopf 
abſchnitt. 





Ein und dreyßigſtes Kapitel. 

Nach dieſer glorreichen Unternehmung flog 
er zu der Prinzeſſinn zuruͤck, die nicht wenig er 
ftaunte, als fi ihr ein abgehauener Kopf von 
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ſelbſt zu Süßen legte, Diefer Kopf, rief zugleich 
eine Stimme, verbärgt Ihnen Shre Sicherheit. 
Slorine, welhe an diefer Stimme ihren Netter 
erkannte, theilte der Prinzeffinn ihre Entdedung 
mit, und dieſe rief voll. Entzüden: D wenn es 
wahr ift, doppelt gern will ich ihm meine Dank⸗ 
‚barkeit bezeugen. Erſt will ich fie verdienen, 
"antwortete die befcheidene Stimme, und in 
dem nähmlichen Augenblid eilte der Rufende 
abermahl in Ungethäms Lager, um die Armee 
zu entlaffen. Diefe rief ihn auf der Stelle und 
mit der ungeftümmften Freude zu ihrem König 
aus, und großmüthig gab er den Soldaten die 
dreyßig mit Gold angefüllten Säle Preis. " 
Nach Endigung feines Gefhäfts Fehrte er in 
den Pallaft zuruͤck. Die Prinzeffinn hatte fid 
bereits zur Ruhe begeben, und er eilte ermüdet 
in das von ihm gewählte Zimmer, um ihrem 
Benfpiele zu folgen. 
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‚Bwey und dreyßigſtes Kapitel. 

Shit Der Morgendämmerung verließ die Prin⸗ 
zeſſinn nach einer fchlaflofen Nacht ihr Kager, 
und begab fih nad) dem untern Zimmer auf der 
Gallerie ihres Schloffes, um dort der Kühlung 
zu genießen. Das Erſte, was ihr beym.Eintritt 
in Die Augen fiel, war Blandino, der noch, im 
Refen Schlafe begraben, auf dem Bette lag. 
Ihre Neberrafhung hinderte fie nicht, näher zur 
treten, und ſich zu überzeugen, daß der Schlas 
fende der Juͤngling ſey, deſſen Bild fih in dım 
@edel ihrer diamantenen Dofe befand. Aber 
in dem nahmlichen Augenblide erfhredte fie ein 
fürdpterliher Donnerfchlag, und wedte Zugleich 
den Prinzen, der zitternd und bebend von feis 
nem Lager guffuhr. Die Mutter der Prinzefs 
ſinn war es, die ihre Gegenwart auf dieſe furdt= 
‚bare Art anfündigte, und der verzweiflungsvolle 
Riebhaber mußte Augenzeuge fenn, wie die er= 
grimmte Fee ihre Toter mit Gewalt fortriß. 
Er eilte ihr nad), und beyde Kiebende waren im 
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Begriff, zu den Füßen der unbarmherzigen Maͤn⸗ 
nerfeindinn, die für ihre rührendften Pitten 
taube Ohren hatte ,. ihre zaͤrtlichen Seelen gus⸗ 
zuhauchen, als ploͤtzlich die Fee Limoſine, umge⸗ 
ben von einer Schar der lieblichſten — als 
ur Fuͤrſprecherinn erfhien. 


Y 
» 


Drey und Dreyfigftes Kapitel. 


In der That, Schwerter, ſprach Limofine zu 
der allzuftrengen Mutter; Du bift eine ſehr 
wunderliche Frau. Selten verbiethet eine Mut⸗ 
ter ihrer ſechzehnjaͤhrigen Tochter das Heirathen, 
und Du willft es Deiner fehshundertiährigen 
nicht erlauben! Und wer wird vollends über eine 
Kleinigkeit, die ſich fo fehr von felbft verfteht, 
als die Treulofigkeit derMänner, einen fo lan⸗ 
gen Groi in feinem Bufen nähren? Sind die 
Männer treulos, fo find dafür die Frauen defte 
getreuer, und koͤnnen fi alfo mit einer Tugend 
brüften, an.welder es dem andern Geſolecht 
gänzlich gebricht. Weberdieß Fenne ich den jungen 
Weiſſers prof, Werke, IH, 33 
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Prinzen, und wollte mid beynahe für ihm ver⸗ 
Hürgen, daß er an Beſtaͤndigkeit Feiner Dame 
in’ der Welt etwas nachtibt. Sey alfo Hug, 
Shlweteren, und laſſe eitier fo natuͤrlichen 
Sache, als die Liebe zwiſchen einem ſchoͤnen 
Prinzen und einer ſchoͤnen Prinzeſſinn iſt, ihren 
Lauf. Ich hoffe, Du wirſt die Freundinn nicht 
umfonft bitten laffen, deren Fürfprahe Du als 
lein die Wiederaufnahme in das Seenland ver: 
dankſt. 

Diefem letzten Grunde konnte die Fee nicht 
widerſtehen. Es ſey, ſprach ſie. Zwar kann ich 
mich kaum mit dem Gedanken ausſoͤhnen, daß 
ich bloß darum eine Tochter geboren haben ſoll, 
damit fie ein fo unwuͤrdiges Geſchoͤpf, als ein 
Mann ift, gluͤcklich mache. Allein, welhe Lei 
denfchaft muß nicht der Dankbarkeit weihen? 

Während die Prinzeffinn mit ihrem Liebha- 
ber fih zu den Füßen ihrer Mutter warf, um. 
ihr mit Entzüden für ihre Einwilligung zu dan⸗ 
fen, wurde von dem Chor der die Fee Limoſine 
begleitenden Genien ein — angeſtimmt, 
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welches die ganze Schar der Nymphen bes Pal⸗ 
lafts-herbeylodte. Florine erfannte auf den er- 
fien Anblie ihren Befreyer, und welhe Wonne 


für fie, fein Slüd in den Augen ihrer Gebie⸗ 


therinn zu leſen! 


— — — 


Vier und dreyßigſtes Kapitel. 


Die Fee Limoſine konnte gar nicht muͤde wer⸗ 
den, treuloſe Maͤnner mit getreuen Frauenzim⸗ 
mern zu paaren, und berief ſo viele Offiziere 
von Ungethuͤms Armee in den Pallaſt der Prin⸗ 
zeſſinn, als ſich Nymphen darin befanden. An 
Einem Tage wurden daher mehr als hundert 
Hochzeiten gefeyert, und alle elegante und nicht 
elegante Zeitungsfhreiber der damahligen Zeit 


mußten, fo fehr fie fih auch der Kürze beflißen, 
Ertrablätter liefern, um die zahllofen und pracht⸗ 


vollen Fefte, um die Opern und Schaufpiele, die 
Eoncerte und Bälle, die Wettrennen, Jagden 


und Thiergefechte, die Feuerwerke und Beleuch⸗ 


tungen, die Mittags: und Abendmahlzeiten zu 


. 
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befchreiben , welche einen ganzen Monat lang 


ſtatt fanden. Die poetifhen Adern bluteten ſich 


beynahe zu Tode, und ein allgemeines Steigen 
nicht der Staats- fondern der unbeſchriebenen 
Papiere diente zum buͤndigſten Beweife, wie 
fehr die reimende Mufe auch bey diefer Gelegen⸗ 
beit ihrer Pflicht eingedenk war. 

Die merkwürdige Gefhichte felbft erhielt zu⸗ 
erſt einen Platz in dem Hof- und Staatskalender 


der Feen, und noch in den ſpaͤteſten Zeiten war 


fie in den Taſchenbuͤchern der Liebe und Freund- 
ſchaft, in allen Frauen- und Damenkalendern, 
in Morgen: und Abendblaͤttern bald im heitern, 
bald im weinerliben Styl, und nicht felten ſo⸗ 
gar mit den erbaulichſten und gottfeligften Be— 
trahtungen gefhmüdt, zu leſen. 


- 
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 Berbefferungen 





Erftier Theil. 


—— 211, Lin, 9, von unten, dad rt: thun, haͤt⸗ 
te mit geſperrter Schrift gedri Werden follen, 
—— 39, £ın. 9, von unten, fc Dratel, I. m. 


— Lin. 10, von unten, iſt ch, wegzuſtrei⸗ 
en. 


=— 375, Lin. 4, von unten, fiatede, I. m. jebe. 

In diefem Theile, wie in delgenden ift. ims 
mer fhatt: fhwur, ſchwor, ftlßdrücen, augs 
drucden, ftatt unmächtig und nacht, ohnmaͤch⸗ 
tig und Ohnmacht ftatt pgen, betriegen, 
Statt beten, betben, flatt G@- Geboth, ftatt 
Eael, Etel, ftatt Grenze, Nie, ftatt Scep⸗ 
ter, Zepter, ftatt Greuel, 4el zu lefen, 


Zweyter Fil. 
nn =; Lin. 8, von unten, Prof. Km. Bros 
efor, : 
—— 25, Lin. 9, ftatt: wunder’ m. Wunder⸗ 
bare, ; 6 
—— 49, Lin. 6, und Seite 50%. find ftatt des 
Hanmens Glig Sterne fehn. 
"—— 149, Lin. 7, von untemtt: Fhme, L, m, 
nimm. 
—— 183, Sin. 4, ftatt; Dale Bb, I. m. O, 
e Band! 


—— 328, Kin. 13, nach den Ten: fien Städte, 
ift beyzuſetzen: wie begdmer, . 


Geite 359, Ein. 5, von unten, ftatt: wenigen, I. m. 
wenigen 

= 481, Kin, 8, von unten, ftatt: eile, I. m. eilte. 
Unter den am Schiuße dieſes Theils angezeigten 
Berbefferungen fällf die von Seite 10, Kin. 
7, binweg, und Geite 445, Kin. 6, muB ed nicht 
beißen: meinen König, fondern meinem König. 


Dritter Theil. 


Geite 6, Kin. 6, ftatt: zutrante, I. m, zutraut. 

— 9, Kin. 5, von unten, ftatt: behanpt, I. m. bes 
Hanutete, fi 

— 46, Lin. 9, von unten, bad Wort Leichenreime 
b tte mit gefperrter Schrift gedrudt werden fols 
en. 

—— 273, Lin. 10, von unten, ſtatt: Eifererinn, J. 
m. Eiferinn. 

_—— 75, Lin. 9, ftatt: hätte, I. m. hatte, 

_— 104, &in, 10, ftatt: Etreihe, I. m. Striche. 

—— 10, Lin. 3, von unten, flatt: Sreundinn, I 
m. Seindinn. 

_— 115, Kin, 6, ftatt: den bewußten Topf, I. m. 
den berußten Topf. 

— 118, Lin. 12, ftatt? räumen, I. m. reimen. 

_— 127, Kin. ı, ftatt: daB ed nicht fhon, I. m. das 
nicht fon. 

—— 143, Lin. 12, ſtatt: wehrhafte, I. m. wahrhafte. 

— *— Lin. * ftatt: beſiegt, 1. m. befingt. 

_ Ebendaf, Kin, 8, ftatt: Gleimfucht, I. m. Gleim 

u 


1. 
er ganze Bogen ır, in welchem die naͤchſtfol⸗ 
enden Fehler zu verbeffern find, bat durd) ein 
Berfenen die gleiche Seitenzahl mit dem Bogen 
130 erhalten, 

_— 147, in. 3, in dem Aufſatze: Schutzrede für 
einen längfiverftorhenen —— und 
Kunftricter, nad: Wunſch, ift dad Komma 
wegzuftreihen. i 

—— 19, in, 5, in eben diefem Auffage, ftatt: hul⸗ 
digte, J. ın. huldigt. 

-— 157, Lin. 5, von unten, in dem Auffage: Er 
siebungd = und Unterrichts Betrade 
tungen, ftatt: aieben, L. m. erziehen. rt 


Seite 160, Kin. 2, in eben diefem Aufſatze, nad: 
heißt, ift dad Komma Mmegauftreichen. s 

—— Ebendaf. Lin. 3, von unten, ftatt: Subdirector, 
I. m. Subrector, 

—— 177, Zin. 3, von unten, ftatt: Schwermerey, 

„km. Schwaͤrmerey. 

—— 134, Lin, 2, von unten, ftatt: Menfchen, I. m. 
va. i 
— Lin. ı, von unten, ſtatt: haben, l. m. ſich 

a n. 
-_—— 195° Lin, 4, von unten, ftatt: macht, l. m. 
machte. 
—— 199, Lin. 7, ftatt: Städte, I. m. Stätte. 
—— 205, Lin, 4, von unten, ftatt: Tügen, I.m. Zügen, 
—— 208, Lin. ı2, ſtatt: Luͤgners, 1. m. Lügend. 
_— PR Lin, 11, nad: ift, ftatt des Kolons ein 
omma. 
—— 221, Lin. 7, von unten, flatt! von dem, l. m, 
von den. 
—— 223, Lin. 4, ſtatt: jenem, Y, m. jener. 
— ——— 7, ſtatt: ſpruͤchwoͤrtlichen, i. m. ſprich⸗ 
woͤrtlichen. 
—— 234, Lin. 10, ftatt: Todſchlaͤge, l. m. Todtſchlaͤge. 
—— 239, Lin. 67 ſtatt: oder ein Keffing, I. m. und 
ein Sejfing zugleich. N 
—_— 241, Kin. 2, flatt: Erziehungsrath, l. m. Er⸗ 
ziehungsraths, 
_— 244, Lin. 2, ſtatt: Streithaufen, I. m. Streif⸗ 


haufen. i f 
—_— Ehendaf. Kin. 10, nah: die Achfeln zuckt, feh⸗ 
len die Worte: wenn ich behaupte, 
—— 248, Lin. 3, von unten, ftatt; vermiethen, I. 
m. vernichten. . 
—— 551, Lin, ı, ſtatt: Pflegvater, I.m. Pflegevater. 
—— Evendaf,. Lin. 7, yon unten, ftatt: hergeftellt, 
l. m, Herzuftellen. WER 
—— 253, Lin. 3, ſtatt: wichtigenften, I. m. wichtigften. 
—— 265, Lin, 7, ftatt: Zerfnirfhung, I. m. Zer⸗ 
knirrſchung. 

— Kin, ı, ſtatt: ungetheilten, I. m. unge⸗ 
eilten. 

_— 272, Lin. 12, nah: Mahlers, fehlen die Worte: 
durch den ftolzen Ausruf. - 

—— Esendaf. Lin, 18, flatt; Opfer, I. m. Oper, 





Geite 275, Lin. 9, nacht Eſchenbach, ift einzufchals 
ten: fein Heinrich yon Veldeck. 

_— Evenvdaf, Kin, I, von unten, na: roſten, ift 
einzufchalten: theilt fich in den Ehefeaen. 

_— 288, Lin. 3, nad; Tootenſang, ift beyzuſetzen: 
mir graͤßlichem Kraͤchzen. 
——2807 Lin. 2, von unten, ſtatt: Anzahl, l. m. 

Unzahl. — 
990, Kin. 4, iſt das Wort: wie, wegzuſtreichen. 
— 295, Kin. 2, rad feiner, ift einzufchalten: er 
‚liebe und verforge feine Jungen mit mehr als 
menſchlicher Herzlichkeit. 
—_— 324, in. ı, ſtatt: Didoabandonnata, I. m. Dido 
abandonnara, 2 ” 
—— 375, Lin. 1, von unten, flatt: originelften, 1. 
m. oviginellften. : 
379, Kin. 6, ftatt: Tollpeere, L m. Tollbeeren. 
—— 409, Kin. 1, von unten, nah: Augen, ift eine 
zuſchalten 2 will ich mid). — 
_— 41, Lin. 8, nad: uͤberlaſſen, iſt ſtatt des Kom⸗ 
mas ein Punct zu ſetzen. — 
_— 422, Lin, 8, von unten, ſtatt: Verbrechens, l. 
m. Berbrecerd. j ‚ . 
=— 4%, &in. 10, ſtatt: eines, I. m. einer. 
—— 1394, Kin. 8, ©. 495, Lin, 4, von unten, und 
. ©. 464, Kin, 3, von unten, flatt: Schöne, I, m, 
Schönen, 
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